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Vorwort. 


Fast  zwölf  Jahre  sind .  vergangen ,  seit  der  erste  Teil  dieses 
Buches  ans  Licht  trat,  und  dem,  der  es  begann,  ist  es  nicht  ver- 
gönnt gewesen,  seine  Vollendung  zu  sehen.  Erdmann  beabsichtigte 
ursprünglich,  die  zweite  Hälfte  der  ersten  bald  folgen  zu  lassen;  aber 
manches  hat  ihn  an  der  Ausführung  gehindert.  Mochte  ihm  anfangs 
die  laue  Aufnahme,  die  das  Buch  bei  einem  Teile  der  fachgenössischen 
Kritik  fand,  die  Fortsetzung  verleiden,  so  drängten  später  neue  Auf- 
gaben den  älteren  Plan  zurück.  Mit  seiner  Berufung  in  das  akade- 
mische Lehramt  nach  Kiel,  dann  mit  seinem  Eintritt  in  die  Redaktion 
der  „Zeitschrift  für  deutsche  Philologie"  traten  neue  Wirkungskreise 
an  ihn  heran,  denen  er  den  grössten  Teil  seiner  Zeit  und  Kraft 
widmete.  Auch  beschäftigten  seinen  Geist  bald  andere  wissenschaft- 
liche Pläne.  Seit  Auffindung  der  Konstanzer  Gregoriushandschrift 
trug  er  sich  mit  einer  grösseren  kritischen  Ausgabe  des  Hartmann- 
schen  Gregorius.  Schon  waren  die  Vorarbeiten  dazu  rüstig  gefördert, 
als  nach  Lexers  Tode  das  Anerbieten  an  ihn  erging,  für  das  Deutsche 
Wörterbuch  den  Schluss  des  Buchstaben  T  und  das  U  zu  bearbeiten. 
Nach  kurzer  Ueberlegung  ging  er  auf  den  Antrag  ein  und  machte 
sich  mit  Eifer  und  voll  Schaffensdrang  an  die  Arbeit.  Er  selbst 
hatte  jetzt  das  Gefühl,  dass  er  zur  Vollendung  der  Grundzüge  nicht 
mehr  kommen  würde.  So  richtete  er  im  Dezember  1894  an  mich 
die  Anfrage,  ob  ich  die  Fortführung  des  Buches  unter  seinem  Bei- 
stande übernehmen  wolle.  Als  ich  mich  bereit  erklärte,  überliess  er 
mir  seine  Vorarbeiten,  und  Ostern  1895  begann  ich  die  Ausführung. 
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Nur  kurze  Zeit  war  es  mir  vergönnt,  in  regem  schriftlichen  wie 
mündlichen  Verkehr  und  beständigem  Gedankenaustausch  mit  ihm 
das  Werk  zu  fördern.  Als  er  am  13.  Juni  wider  alles  Erwarten 
die  Augen  für  immer  schloss,  stand  ich  allein  vor  der  kaum  be- 
gonnenen Arbeit.  Wenn  ich  mich  nun  entschloss,  das  Werk  allein 
zu  beenden,  so  geschah  es  vor  allem  in  dem  Gefühle,  dass  ich  als 
Schüler  Erdmanns  und  durch  unseren  über  die  Universitätsjahre  hinaus 
gepflegten  Verkehr  mehr  als  andere  mit  seinen  syntactischen  An- 
schauungen und  Urteilen  vertraut  war,  so  dass  ich  hoffen  durfte, 
das  Buch  wenigstens  annähernd  in  seinem  Sinne  fortsetzen  zu  können. 
Wie  weit  mir  dies  gelungen  ist,  mögen  Berufene  entscheiden. 

Den  Fachgenossen  bin  ich  zunächst  Rechenschaft  schuldig  über 
mein  Verhältnis  zu  Erdmanns  Vorarbeiten.  Leider  zeigte  mir  schon 
ein  flüchtiger  Blick  in  das  Manuscript,  dass  Erdmann  den  Umfang 
und  den  Wert  seiner  Aufzeichnungen  stark  überschätzt  hatte,  wenn 
er  meinte,  dass  aus  ihnen  der  Text  des  Buches  erwachsen  könne. 
Nur  ganz  wenige  Paragraphen  waren  etwas  ausführlicher  behandelt, 
fertig  keiner;  vieles  war  nur  ganz  flüchtig  mit  Bleistift  und  kaum 
leserlich  skizziert,  wie  es  der  Augenblick  gegeben,  ausreichend  wohl 
für  den,  der  in  langjähriger  Gedankenarbeit  die  Zusammenhänge 
durchforscht  und  erkannt  hatte,  kaum  nutzbar  dem  Fernerstehenden. 
Belege  waren  nur  in  spärlichem  Umfange  vorhanden,  meist  wie  das 
Gedächtnis  oder  andere  Sammlungen  sie  darboten;  von  der  ein- 
schlägigen Litteratur  war  nichts  verzeichnet.  So  konnten  mir  Erd- 
manns Aufzeichnungen  wohl  ein  schätzbarer  Wegweiser  sein;  die 
Arbeit  selbst  aber  musste  von  vorne  begonnen  werden.  Je  mehr 
Material  ich  nun  selbst  aus  Denkmälern  aller  Perioden  zusammen- 
trug, um  so  weiter  musste  ich  mich  von  der  ursprünglichen  Anlage 
entfernen.  Mit  dem  vermehrten  Stoffe  ergaben  sich  neue  Gesichts- 
punkte, zweckmässigere  Einteilungsprinzipien,  so  dass  auch  die  von 
Erdmann  geplante  Anordnung,  selbst  wo  sie  erkennbar  war,  nicht 
selten  verlassen  werden  musste.  Ich  muss  demnach  für  Inhalt  und 
Form,  für  die  Anordnung  des  Ganzen  und  die  Ausführung  des  Ein- 
zelnen die  Verantwortung  auf/  mich  allein  nehmen. 

Einige  Abweichungen  von  der  Einrichtung  des  ersten  Teiles 
(Stuttgart  1886,  Cotta)  glaube  ich  selbst  als  Verbesserungen  be- 
zeichnen  zu   dürfen.     Dass   ich    die  verwandten   Erscheinungen   des 
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Altsächsischen  durchgängig  zur  Vergleichung  herangezogen  habe, 
wird  niemand  tadeln.  Es  war  dies  mit  verhältnismässig  leichter 
Mühe  möglich,  da  gerade  hier  die  Vorarbeiten  reichlicher  fliessen. 
Leider  konnte  ich  Behaghels  ungemein  stoffreiche  Heliandsyntax 
bei  meiner  Arbeit  nicht  mehr  verwerten  ^) ;  ich  konnte  nur  bei  der 
Correctur  der  Druckbogen,  für  deren  Durchsicht  ich  meinem  CoUegen 
Ernst  Hansen  in  Flensburg  zu  herzlichem  Danke  verpflichtet  bin, 
hin  und  wieder  auf  sie  verweisen. 

In  der  Darstellung  habe  ich  mich  möglichster  Kürze  und  Knapp- 
heit befleissigt,  um  trotz  des  vermehrten  Materials  den  zweiten  Teil 
nicht  allzu  sehr  über  den  Umfang  des  ersten  hinauswachsen  zu  lassen. 
Aus  diesem  Grunde  musste  auch  der  Infinitiv,  dessen  Bearbeitung 
für  diesen  Teil  zurückgelegt  war,  obgleich  sie  wohl  eigentlich  in 
den  ersten  gehört  hätte,  zunächst  fortgelassen  werden.  Hici'  :  chwoll 
mir  das  Material  unter  den  Händen  zu  solchem  Umfange  an,  dass 
es  sich  in  den  Rahmen  des  Buches  nicht  mehr  fügen  wollte.  Ob 
dieser  Teil  als  besondere  Arbeit  erscheinen  wird  oder  ob  er  mit 
anderen  etwa  noch  ausstehenden  Capiteln  zu  einem  dritten  Teile  der 
Grundzüge  wird  zusammengefasst  werden  können,  steht  noch  dahin 
und  wird  vor  allem  von  der  Aufnahme  der  vorliegenden  Arbeit  ab- 
hängig gemacht  werden  müssen. 

Die  wichtigsten  Werke  der  einschlägigen  Litteratur  habe  ich 
dankbar  benutzt  und  zur  Erleichterung  für  Nachprüfende  und  Weiter- 
arbeitende vor  jedem  Abschnitt  zusammengestellt,  ohne  auf  unbedingte 
Vollständigkeit  Anspinich  zu  machen.  Was  mir  erreichbar  war,  habe 
ich  geprüft  und  Werke  nur  dann  citiert,  wenn  ich  sie  auch  selbst 
benutzt  habe.  Beim  Nominativ  ist  von  der  Voranstellung  der  Nach- 
weise abgesehen,  da  was  ich  unter  diesem  Abschnitt  behandle,  zu- 
sammenfassend nirgends  bearbeitet  ist;  ich  zog  es  darum  vor,  bei 
jeder  einzelnen  der  mannigfachen  Erscheinungen  die  sehr  zerstreute 
Litteratur  beizubringen. 

Die  Quellen,  aus  denen  ich  die  Belege  schöpfe,'  sind  in  mög- 
lichster Kürze  citiert.  Die  Abkürzungen  sind  meist  auch  sonst  üblich 
und  werden  dem  Fachmann  überall  verständlich  sein  (vgl.  auch  Erd- 

')  Dasselbe  gilt  von  Moureks  Untersuchungen  über  den  Gebrauch  der 
Casus  im  ahd.  Tatian  (Sitzungsber.  d.  Kgl.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1895  Stück  XXIII 
und  1897  Stück  X),  die  mir  erst  nach  Beendigung  des  Druckes  zugänglich  wurden. 
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manns  Vorwort  zu  Grdz.  I,  S.  V  f.).  Für  das  Mhd.  gelten  im  wesent- 
lichen die  Sigla  des  Mhd.  Wörterbuches,  das  ich  wie  das  Grimmsche 
und  Heynesche  oft  mit  Nutzen  zu  Rate  gezogen  habe.  Es  dürfte 
sich  empfehlen,  hier  kurz  die  hauptsächlich  benutzten  Denkmäler 
in  ihren  Ausgaben  anzuführen,  um  solchen,  die  diesen  Studien  ferner 
stehen,  die  Uebersicht  zu  erleichtern. 

Ulfilas    eitlere  ich   nach   der  Heyneschen  Ausgabe.     Für  das 
Alts,  sind   ausser   dem  Heliand    (nach  Heynes  3.  Ausg.   1883)    ge- 
legentlich auch  die  von  Heyne  herausgegebenen  kleineren  altnieder- 
deutschen  Denkmäler    (Paderborn    1867)   herangezogen.     Das    Ahd. 
ist  durch  Otfrid  (0.),  Tatian  (ed.  Sievers,  2.  Ausg.  1892),  Notker 
(namentlich    Psalmen    [Ps.]    und    Boethius    [Bo.])    und    MüUenhoff- 
Scherers   Denkmäler   (Dkm.;   nach   der   3.  Ausg.    von    Steinmeyer 
1892)   vertreten.     Für   das   ältere  Mhd.  habe   ich   namentlich   Hoflf- 
manns Fundgruben,  König  Rother  (ed.  Rückert  1872)  und  Minne- 
sangs-Frühling    (MSF.)  benutzt;    für   die   klassische  Zeit:    Nibe- 
lungen (nach  Lachmann,  wenn  nichts  anderes  bemerkt  ist),  Kudrun 
(nach  Martin  1883),  Hartmann  von  Aue  (Er.  Greg.  AH,  Bchl.  Iw.),. 
Wolfram    von    Eschenbach    (Parz.    Tit.   Wh.    nach   Lachmann), 
Gottfried    von    Strassburg    (Trist,    nebst    Fortsetzungen    nach 
V.  d.  Hagen),  Walther  von  der  Vogelweide  (nach  Lachmann  1875); 
von  Prosaschriften  besonders  die  Deutschen  Mystiker  I  (ed.  PfeifiTer). 
Für  die  üebergangszeit  zum  Nhd.  boten  namentlich  Kehreins  Samm- 
lungen (Gramm,  d.  15. — 17.  Jhdts.)  Material.     Das   ältere  Nhd.  ist 
durch  Luthers  Bibel  und  andere  seiner  Prosaschriften  (meist  nach 
der  Jenenser  Ausgabe,  Briefe  nach  de  Wette)   vertreten.     Aus  dem 
17.  Jahrhundert  sind  vor  allem  benutzt  Gryphius'  Dramen  (besonders 
Horribilicribrifax  Ndr.  3),  der  Simplicissimus  (nach  Buch  und  Cap., 
einige   Male   nach   Kurz),    Chr.  Weises  Erznarren    (Ndr.  12 — 14), 
die   Asiatische   Banise    (As.  Ban.    DNL.  37),   Lohensteins  Cleo- 
patra (DNL.  36),  HofPmannswaldaus  Heldenbriefe  (nach  der  Ori- 
ginalausg.  von  1704),  Reuters  Schelmuffsky  (Ndr.  57 — 58).     Für 
den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  kamen  Günthers  Gedichte  (Ausg, 
vom  Jahre  1742)  und  Gellertsche  Schriften  in  Betracht.    Der  Beginn 
der  klassischen  Zeit  ist   dann  vertreten  durch  Klopstocks  Messias 
und    Oden    (nach   der   18bändigen  Ausg.  von  1823);    von  Wieland 
sind  besonders  Idris  und  Zenide  (Idr.),  der  neue  Amadis  (Am.)  und 
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Agathon  (Ag.)  verwertet;  Herder  wird  nach  Suphan  citiert.  Von 
Lessing  wurden  ausser  der  Dramaturgie  (H.  Dr.)  und  Laokoon  be- 
sonders die  Dramen  (M.  v.  B.,  Em.  Gal.,  Nath.)  benutzt.  Häufig 
herangezogen  ist  Hölty  (nach  der  Ausg.  von  Halm  1870).  Goethes 
Werke  sind,  wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  nach  der  Ausgabe  letzter 
Hand  citiert ;  die  Dramen  in  leicht  verständlichen  Abkürzungen  nach 
innerer  Gliederung;  ebenso  die  Lehrjahre  (Lj.),  Wanderjahre  (Wj.), 
Wahlverwandtschaften  (Wv.),  Dichtung  und  Wahrheit  (D.  u.  W.); 
j.  G.  deutet  auf  Hirzels  jungen  Goethe.  Stark  benutzt  ist  Schiller; 
die  Dramen  sind  in  chronologischer  Reihenfolge  so  abgekürzt:  Raub., 
Fiesko,  Kab.,  D.  K.,  W.  L.,  Picc,  W.  T.,  M.  St.,  Jgfr.,  Br.  v.  Mess.,  Teil, 
Dem.,  sonst  stets  nach  Goedekes  kritischer  Ausgabe  in  15  Bänden. 
Was  von  späterer  Litteratur  herangezogen  ist,  wird  in  allgemein  ver- 
ständlicher Form  angeführt  sein. 

Um  Nachsicht  bitten  muss  ich  für  eine  Reihe  von  Ungleich- 
mässigkeiten  und  Unebenheiten  in  den  Citaten.  An  dem  Orte,  an  dem 
ich  den  weitaus  grössten  Teil  dieses  Buches  geschrieben  habe,  in  Flens- 
burg, standen  mir  litterarische  Hilfsmittel  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  zur  Verfügung;  ich  musste  oft  nach  ungebräuchlichen  oder 
veralteten  Ausgaben  citieren,  auch  manche  Belege  zunächst  auf  guten 
Glauben  hinnehmen,  und  es  ist  mir  bei  der  Revision  der  Arbeit,  die 
ich  in  den  Ferien  und  während  des  Druckes  ^)  auf  der  Kieler  Uni- 
versitätsbibliothek vornahm,  nicht  immer  gelungen,  diese  Spuren  zu 
verwischen. 

Auch  sonst  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  dass  meine  Arbeit  trotz 
mancher  aufgewendeten  Mühe  viele  Wünsche  unbefriedigt  lässt.  Ab- 
schliessendes vermag  ich  nirgends  zu  geben.  Wer  heute  ein  grösseres 
Gebiet  der  deutschen  Syntax  zu  durchforschen  und  im  Zusammen- 
hange darzustellen  unternimmt,  der  begegnet  auf  Schritt  und  Tritt 
klaffenden  Lücken,  die  auszufüllen  die  Kraft  des  einzelnen  übersteigt. 
Für  eine  abschliessende  Behandlung  des  Gebietes  ist  die  Zeit  noch 
nicht  reif.  Viele  Einzeluntersuchungen  sind  noch  anzustellen;  un- 
bekannte Zusammenhänge  müssen  aufgedeckt,  namentlich  Uebergangs- 


')  Von  Druckfehlern  habe  ich  nachträglich  bemerkt:  S.  5  unten  u.  48  Mitte 
lies  Hätzlerin  statt  Hätzerlin;  S.  60  (Z.  14  v.  u.)  Güten  statt  Güter-,  S.  154  (Z.  25 
V.  0.)  Wernicke  statt  Werncke;  S.  160  (Z.  17  v.  u.)  Edmann  statt  Erdmann; 
S.  275  (Z.  18  V.  u.)  Hei.  1157  statt  1154;  S.  234  (Z.  11  v.  o.)  Zs.  f.  d.  Ph.  30  statt  31. 
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Perioden  nocli  viel  genauer  durchforscht  werden.  Nur  einzelnen 
Perioden  und  Denkmälern  hat  sich  unter  leicht  erkennbarem  Ein- 
flüsse hervorragender  Vorbilder  die  syntactische  Forschung  eifrig  zu- 
gewendet; andere  liegen  noch  unerforscht,  fast  unbekannt,  und  auf 
manchen  Gebieten  ist  nicht  weniger  als  alles  noch  zu  thun.  Ein 
weites  Arbeitsfeld  öffnet  sich,  auf  dem  namentlich  auch  jüngere 
F  achgenossen  durch  gewissenhafte  Einzeluntersuchungen  ihre  Sporen 
verdienen  könnten.  An  Hinweisen,  wo  die  Arbeit  einzusetzen  hat, 
habe  ich  es  nicht  fehlen  lassen.  Mein  Wunsch  und  zugleich  mein 
bester  Lohn  wäre  es,  wenn  die  Mängel  und  Lücken  meiner  Arbeit 
recht  viele  Fachgenossen  anregten,  ihre  Kräfte  diesen  immer  noch 
nicht  genug  betriebenen,  reiche  Ausbeute  versprechenden  Studien 
zuzuwenden. 

So  mögen  denn  dem  Buche  einsichtige  Leser  und  Beurteiler 
nicht  fehlen,  die  über  seinen  Mängeln  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
nicht  vergessen  und  über  dem,  was  sie  vermissen,  auch  das  an- 
erkennen, was  sie  Brauchbares  finden.  Aber  wie  dem  auch  sei,  eins 
muss  mich  trösten:  das  Bewusstsein,  dass  die  treuen  Augen,  die  sich 
heute  vor  zwei  Jahren  zu  ewigem  Schlafe  geschlossen  haben,  nicht 
ungern  auf  diesen  Blättern  geruht  hätten. 

Kiel  1897,  am  Todestage  Oskar  Erdmanns. 

Otto  Mensing. 
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§  34.  c)  Beim  Adjectivum  manec  §  35.  d)  Bei  swaz  §  36.  3)  Singular 
des  Verbums  bei  pluralischem  Subject  §  37 — 40.  a)  Bei  Zahlen- 
grössen  §  37.  b)  Bei  Piuralen ,  die  eine  Mehrheit  gleichartiger 
Dinge  begreifen  §  38.  c)  Scheinbare  Incongruenz  (unpersönliche 
Passivconstruction)  §  39.  d)  Stilmanier  Wolframs  §  40.  —  Incon- 
gruenz bei  Wiederaufnahme  eines  Begriffes  in  einem  anderen  Satze 
§  41  und  42.  a)  Uebergang  in  den  Plural  nach  vorausgehendem  Singular 
§  41.  b)  Uebergang  in  den  Singular  nach  vorausgehendem  Plural 
§  42.  —  Numerus  des  Prädicatsnomens  im  Verhältnis  zu  dem  des 
Subjectswortes  §  43. 

Dritter  Teil. 

Casus  des  Nomens. 

§  44-313. 
Vorbemerkungen  §  44 51 

Erster  Abschnitt.     Vocativ.    §  45—50 52 

Form  und  Bedeutung  §45;  einfacher  Vocativ  §46;  mit  Interjectio- 
nen  §  47;  Widerstreit  der  schwachen  und  starken  Form  §  48;  Ar- 
tikel beim  Vocativ,  bestimmter  §  49;  vereinzelnder  §  50. 

Zweiter  Abschnitt.     Nominativ.     §  51 — 138 56 

Allgemeines  über  Form  und  Bedeutung  §  51. 

Capitel  1.     Alleinstehender  Nominativ  §  52—61 57 

Substantiva  §  52  und  53.  Adjectiva  §  54.  Participien  im  Ausruf  §  55 ; 
mit  imperativischem  Sinne  §  56.  Zwei  alleinstehende  Nominative 
verbunden  §  57.  Anreihung  eines  Satzes  an  einen  Nominativ  §  58. 
Nominativ  durch  Pronomina  wiederaufgenommen  §  59;  als  Appo- 
sition zu  einem  Pronomen  §  60;  als  Apposition  zu  einem  ganzen 
Satze  §  61. 

Capitel  2.     Nominativ  als   Subjectswort   beim  Verbum.     §  62 

bis  64 64 

Allgemeines  §  62;  subjectslose  Sätze  §  63.  Unmöglichkeit  ein  sub- 
stantivisches Subject  mit  der  ersten  oder  zweiten  Person  des  Verbums 
zu  verbinden  §  64. 

Capitel  3.  Nominativ  auf  Nominativ  bezogen.  §  65  —  118  .  .  66 
I.  Nominativ  als  Prädicatsnomen  §65—93.  A.  Ohne  Verbum  §65 
bis  66.  B.  Beim  Verbum  §  67 — 93.  Allgemeines.  Congruenz  §  67; 
die  sog.  Copula  §  68.  Prädicativer  Nominativ  bei  sein,  werden, 
bleiben,  scheinen,  dünken  §  69 — 74;  bei  anderen  Verben  §  75 — 93. 
1)  Substantivum,  ohne  Artikel  §  76 — 80;  mit  vereinzelndem  Artikel 
§  81  und  82;  Ordinalzahlen  und  Superlative  §  83;  mhd.  >ielhe  mit  Ordi- 
nalzahlen §  84.  2)  Adjectivum  und  Participium  §  85 — 92.  Ueber- 
blick  §  93. 
II.  Nominativ  als  Apposition  §  94 — 104.  A.  Apposition  mit  prädi- 
cativem  Nachdruck  §  94.  B.  Eigentliche  Apposition  §  95 — 104. 
Definition,  Gebrauchsweisen  §  95.  Congruenz  §  96.  1)  Substantivum 
als  Apposition  §  97 — 100.  a)  Substantivum  zum  Substantivum  §  97 
bis  99.  b)  Substantivum  zum  Pronomen  §  100.  2)  Adjectivum  oder 
Participium  als  Apposition  §  101—104.  a)  Nachgestellt  §  102  und  103. 
b)  Vorangestellt  §  104. 

III.  Nominativ  als  Attribut  §  105—118.  Definition,  Abgrenzung  §  105. 
A.  Adjectivisches  Attribut  §  106 — 109.  1)  Substantivum  -+-  Ad- 
jectivum  §  106—108.     a)  Adjectivum  ohne   Artikel  §  107.    b)  Mit 
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bestimmtem  Artikel  §  108.  2)  Pronomen  +  Adjectivum  §  109.  — 
B.  Substantivisches  Attribut  §110—118.  1)  Substantivum + 
Substantivum  §  110—114.  a)  Appellative  Bezeichnung  bei  Eigen- 
namen §  110.  b)  Zwei  Appellativa  verknüpft  §  111.  c)  Verbindung 
von  zwei  Substantiven  zu  einem  Begriff  §  112.  d)  Sammlung  Göschen 
§  113.  e)  Verbindung  eines  Stoffnamens  mit  der  Angabe  des  Masses 
§  114.  2)  Pronomen  +  Substantivum  §  115—118.  Persönliches  Pro- 
nomen +  Substantivum  §  115.  etwas  und  nichts  -f  Substantivum 
§116.  jemand,  niemand,  i^'er -f- Substantivum  §117.  Mhd.  ein  min 
gast  §  118. 
Capitel  4.     Ersatz    des   Nominativs    durch   andere  Fügungen. 

§  119-130 105 

I.  Ersatz  durch  Präpositionen  mit  obliquen  Casus  §  119—126.  Er- 
satz durch  zu  mit  Dativ  §  120 — 124;  durch  für  mit  Aecusativ  §  125; 
am  beim  Superlativ  §  126.  IL  Verdeutlichung  durch  als  §  127—130. 
Entstehung  §  127.  Uebergänge  und  Belege  §  128  und  129.  Wechsel 
§  130. 
Capitel  5.   Der  Nominativ  als  Vertreter  eines  obliquen  Casus. 

§  131-138 118 

I.  Nominativ  statt  des  Accusativs  bei  den  Verben  des  Nennens  §  132. 

II.  Nominativ    auf  Aecusativ  bezogen  bei  lassen  und  heissen  §  133. 

III.  Nominativ  statt  Aecusativ  bei  reflexiven  Verben  §  134.  IV.  Nomi- 
nativ als  Apposition  zu  obliquen  Casus  §  135 — 137.  V.  Nominativ 
als  allgemeiner  Casus  nach  Präpositionen  §  138. 

Dritter  Abschnitt.     Aecusativ.     §  139—204 118 

Allgemeines  über  Namen  und  Bedeutung  §  139.    Vermischung  mit 

dem  Nominativ  §  140. 
Capitel  1.     Alleinstehender  Aecusativ.     §  141  und  142       .     .     .     120 

Aecusativ  im  Ausruf  §  141;  nach  Interjectionen  §  142. 
Capitel  2.     Aecusativ  des  äusseren  Objects.     §  143 — 163  .     .     .     121 

Allgemeines.  Unterscheidung  transitiver  und  intransitiver  Verba  §  143. 
I.  Berührungen  zwischen   transitiven  und  intransitiven  Verben  §  144 

bis  147.     Einfluss    der  Wortbildung   §  144.     Transitivierung   durch 

Composition  §  145.   Uebergang  in  transitive  Geltung  ohne  Einfluss 

der  Wortbildung  §  146.  "Uebergang  transitiver  Verba  in  intransitive 

§  147. 
IL  Wechsel  zwischen  Aecusativ  und  Dativ  §  148 — 151.    Schwanken  im 

Gotischen  §  148.     Aecusativ   für   früheren  Dativ  §  149.     Aecusativ 

neben  Dativ  §  150.     Aecusativ  durch  Dativ  verdrängt  §  151. 

III.  Aecusativ  bei  unpersönlichen  Verben  §  152 — 156.  Schwanken  der 
Casus  §  152.  Belege  vom  Gotischen  bis  Neuhochdeutschen  §  153 
bis  156. 

IV.  Reflexiver  Aecusativ  §  157  —  161.  Form  und  Gebrauchstypen  §  157. 
1)  Bei  transitiven  Verben  §  158.  Uebergang  in  Passivbedeutung 
§  159.    2)  Bei  intransitiven  Verben  §  160.     Besondere  Fälle  §  161. 

V.  Aecusativ  abhängig  von  einem  Nomen  §  162  und  163,  vom  Adjectivum 

§  162;  vom  Substantivum  §  163. 
Capitel  3.     Aecusativ   des  inneren   Objects   (factitiver  Aecu- 
sativ).    §  164-174 145 

Allgemeines  §  164.   Beispiele  aus  allen  Sprachperioden  §  165—169. 

Das   innere   Öbject   bei  Klopstock   und   seinen  Nachfolgern   §  170. 

Figura  etymologica  §  171  und  172.    Factitiver  Aecusativ  bei  Compo- 

sitis  §  173,  neben  localen  Bestimmungen  §  174. 
Capitel  4.     Adverbialer  Aecusativ.     §  175—179 154 

Allgemeines   §  175.     1)   Localer   Aecusativ  §  176.     2)  Temporaler 
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Accusativ   §  177.     3)   Quantitativer  Accusativ  §  178.     4)   Modaler 
Accusativ  §  179. 
Capitel  5.     Accusativ  bei  Präpositionen.     §  180 — 186    ....     159 
Allgemeines.     Litteratur  §  180.     Grundbedeutungen   §  181-     Accu- 
sativ des  erreichten  Ziels  §  182  und  183.  Accusativ  des  durchmessenen 
Raumes  §  184.    Die  Präposition  mit  c.  acc.  §  185.   Uebertragungen 
aus  der  räumlichen  Grundbedeutung  §  186. 

Capitel  6.    Der  doppelte  Accusativ.     §187—204     .' 164 

I.  Zwei  Objectsaccusative  bei  einem  Verbum  §  187 — 191.  IL  Objects- 
und  Prädicatsaccusativ  bei  einem  Verbum  §  192 — 203.  1)  Substan- 
tivisches Prädicat  §  192—197.  2)  Adjectivisches  Prädicat  §  198—203. 
Ersatz  des  prädicativen  Accusativs  durch  präpositionale  Fügungen 
§  204. 

Vierter  Abschnitt.     Genetiv.    §  205—255 177 

Bedeutung  und  Einteilung  §  205.  Form;  Vertauschung  mit  dem 
Nominativ  §  206. 

Capitel  1.     Genetiv  bei  Verben.     §  207—232 179 

Allgemeines  §  207. 
I.  Genetiv  als  einzige  Casusergänzung  des  Verbums  §  208 — 212.   Refle- 
xiver Genetiv  §  213. 

II.  Genetiv  als  secundäre  Bestimmung  des  Verbums  neben  anderen 
Casus  §214 — 224.  A.  Genetiv  neben  Accusativ  §  214 — 219;  neben 
reflexivem  Accusativ  §  220—222.  B.  Genetiv  neben  Dativ  §  228; 
neben  reflexivem  Dativ  §  224. 

III.  Freier  oder  adverbialer  Genetiv;  local,  temporal,  modal,  causal 
§  225-230. 

IV.  Genetiv  als  partitives  Subject  §  231. 
V.  Genetiv  als  Prädicatsnomen  §  232. 

Capitel  2.     Genetiv  beim  Nomen.     §  233—254 210 

A.  Genetiv  bei  Substantiven  §  233— 248.  Allgemeines  §  2.33.  Genetiv 
des  Besitzers  §  234.  Genetiv  bei  Eigennamen  §  235.  Genetivus  sub- 
jectivus  und  objectivus  §  236.  Genetivus  identitatis  §  237.  Genetivus 
qualitatis  §  238.  Genetivus  partitivus  §  239 — 244.  Besondere  Be- 
merkungen §  245 — 248.  Stellung  §  245.  Beschränkung  in  der  Schrift- 
sprache §  246.  Umschreibung  durch  von  §  247.  Ersatz  in  der  Volks- 
sprache §  248. 

B.  Genetiv  bei  Adjectiven  §  249 — 254.  Allgemeines  §  249.  Ent- 
wicklung vom  Gotischen  bis  Neuhochdeutschen  §  250 — 254. 

Capitel  3.      Genetiv    bei   Adverbien   und    Präpositionen. 
§255 230 

Fünfter  Abschnitt.     Dativ.     §  256—313 282 

Allgemeines  über  Bedeutung  und  Form  §  256 — 257. 

Capitel  1.    Eigentlicher  Dativ  §  258—303       233 

A.  Dativ  bei  Verben  §  258 — 295.  Allgemeines  über  Bedeutung  und 
Anwendung  §  258.  I.  Verba  der  Bewegung  und  Ruhe  §  259 — 263. 
Dativ  bei  werden  und  sein  §  264.  II.  Verba  der  Rede  §  265—270. 
Verba  des  Zeigens  §  271.  III.  Verba  des  freundlichen  und  feind- 
lichen Verkehrs  §  272 — 277.  1)  Dienen  und  Herrschen.  2)  Freund- 
liche Gesinnung.  3)  Feindliche  Gesinnung.  4)  Wohlgefallen  und 
Uebereinstiramung.  IV.  Verba  mit  Dativ  der  Person  neben  Accu- 
sativ der  Sache  §  278—283.  V.  Freier  Dativ  §  284—289.  Dativ 
des  Interesses  §  284 — 286.  Dativ  der  beteiligten  Person  neben  zu- 
gehörigem Gegenstand  §  287;  neben  zu  c.  dat.  §  288.  Ethischer 
Dativ  §  289.     VI.  Reflexiver  Dativ  §  290—295. 
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B.  Dativ  beim  Nomen  §  296—303.   I.  Dativ  bei  Adjectiven  §  296—801. 
11.  Dativ  bei  Substantiven  §  302  und  303. 
Capitel  2.     Dativ    als  Vertreter    untergegangener  Casus- 
formen.   §  304—312 268 

1.  Dativ   als  Vertreter   des   Locativs   §  304 — 806.     1)  Ortsbestimmend 

§  305.     2)  Zeitbestimmend  §  306. 
II.  Dativ   als  Vertreter   des  Ablativs   §  807—809.     1)  Bei  Verben   der 

Trennung  §  308.     2)  Beim  Comparativ  §  309. 
III.  Dativ   als  Vertreter  des  Instrumentalis  §  310 — 312.     Bemerkungen 
über  den  eigentlichen  Instrumentalis  §  310.     Anwendungen  des  in- 
strumentalen Dativs  §  311.     Absoluter  Dativ  §  312. 
Dativ  bei  Präpositionen  und  präpositionsartigen  Adverbien  §  818. 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  in  Abkürzungen 
angeführten  Schriften. 


Andresen  Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit  im  Deutschen.  7.  Aufl. 
Leipzig  1892. 

Arndt  Versuch  einer  Zusammenstellung  der  alts,  Decl.,  Conj.  und  der  wich- 
tigsten Regeln  der  Syntax.     Frankfurt  a.  0.  1874.     Progr. 

Baldes  der  Genetiv  bei  Verbis  im  Ahd.     Strassburg  1882. 

Becker  K.  F.  Ausführl.  deutsche  Gramm,  als  Kommentar  der  Schulgramm. 
2.  Bde.     2.  Ausg.     Frankfurt  a.  M.  1842-1843. 

Behaghel  Syntax  des  Heliand.     Wien  1897  (HS.). 

Bernhardt  Gotische  Grammatik.     Halle  1885. 

—  üeber  die  Flexion  der  Adjectiva  im  Got.     Erfurt  1877. 
Blatz  Nhd.  Grammatik.     2.  Aufl.  Tauberbischofsheim  1881. 
Branhofer   Ueber   den   Gebrauch    des   Genetivs   im  Nibelungenliede.     Mähr. 

Weisskirchen  1886.     Progr. 
Buchenau  Ueber  den  Gebrauch  und  die  Stellung  des  Adjectivs  in  Wolframs 

Parzival.     Strassburger  Diss.     Cöthen  1887. 
Bünting  Vom  Gebrauch  der  Casus  im  Hei.     Jever  1879.     Progr. 
Delbrück  Vergleichende  Syntax  der  indogerm.  Sprachen.  Bd.  I.  Strassburg  1893. 

—  Ablativus,  Localis,  Instrumentalis.     Berlin  1867. 
Engelien  Grammatik  der  nhd.  Sprache.     4.  Aufl.     Berlin  1892. 
Erdmann    Untersuchungen    über    d.   Syntax    d.    Sprache    Otfrids.     2   Teile. 

Halle  1874—1876  (OS.). 

—  Grundzüge  der  deutschen  Syntax  I.     Stuttgart  1886  (Grdz.). 

—  Klingers  dramat.  Dichtungen.     Königsberg  1877. 
Franke  Grundzüge  der  Schriftsprache  Luthers.     Görlitz  1888. 
Gabelentz    und   Loebe   Grammatik   der   gotischen   Sprache   (Ulfilas  II,  2). 

Leipzig  1846.     (Gab.  L.). 
Gelbe  Deutsche  Sprachlehre  II.     Kassel  1879. 
Grimm   Deutsche  Gramm.,   namentl.  Bd.  4.     Göttingen  1837;   zu   vergleichen 

sind  die  von  mir  nur  teilweise  mehr  benutzten  Zusätze  in  dem  Neudruck 

von  Roethe  und  Schröder. 
Grdz.  8.  Erdmann. 

Heyne-Wrede  Ulfilas  9.  Aufl.     Paderborn  1896. 
Heyse    ausführliches    Lehrbuch    der    deutschen    Sprache.     2   Bde.    Hannover 

1835-1849. 


—    XVI    — 

HS.  8.  Behaghel. 

Hübschmann  Zur  Casuslebre.     München  1875. 

Imme  Vom  Accusativ  I.     Essen  1886.     Progr. 

Kehr  ein  Gramm,  der  nhd.  Sprache.     2  Teile.     Leipzig  1852. 

—  Gramm,  d.  deutschen  Sprache  des  15. — 17.  Jahrhunderts.  3  Teile.  Leipzig  1856. 
Kern  Die  deutsche  Satzlehre.     2.  Aufl.     Berlin  1888. 

Köhler    üeber    den    synt.    Gebrauch    des    Dativ    im    Got.      Göttinger    Diss. 

Dresden  1864. 
Lehmann  Luthers  Sprache  im  Neuen  Testament.     Halle  1873. 
Lücke  Absolute  Participia  im  Got.     Gott.  Diss.  Magdeburg  1876. 
Matthias  Sprachleben  und  Sprachschäden.     Leipzig  1892. 
Mourek  Beiträge  zur  Synt.  d.  ahd.  Tatian.     Sitzungsber.  d.  böhmischen  Ges. 

d.  Wiss.     Prag  1894. 

—  Weitere  Beiträge  zur  Synt.  d.  ahd.  Tat.,  daselbst  1894.   Vgl.  noch  die  Anm. 

zu  S.  IX. 
Noeldechen  Ueber  den  Gebrauch  des  Genetiv  im  Mhd.  Quedlinburg  1866.  Progr. 
0  S.  s.  Erdmann. 
Paul  Mhd.  Grammatik.     2.  Aufl.     Halle  1884. 

—  Principien  der  Sprachgeschichte.     2.  Aufl.     Halle  1888. 

Petri  Kritische  Beitr.   zur  Geschichte   der  Dichtersprache  Klopstocks.     Greifs- 
wald 1894. 
Piper  Ueber  den  Gebrauch  des  Dativ  im  Ulfilas,  Hei.  u.  Otfr.  Altona  1874.  Progr. 
Pratje  Dativ  und  Instrumentalis  im  Hei.     Göttingen  1880.     Diss. 

—  Der  Accusativ  im  Heliand.     Göttingen  1882. 

—  Synt.  Verwendung  des  Genetiv  im  Hei.     Zs.  f.  d.  Ph.  14,  18  ff. 
Rannow  Satzbau  des  ahd.  Isidor.   (Schriften  zur  germ.  Phil.  II).   Berlin  1888. 
Reis  Beiträge  zur  Syntax  der  Mainzer  Mundart.    Giessener  Diss.    Mainz  1891. 
Rost  Syntax  des  Dativ  im  Ahd.  I.     Halle  1878.     Diss. 

Sanders  Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  Sprache. 
16.  Aufl.     Berlin  1888. 

—  Satzbau  und  Wortfolge  in  der  deutschen  Sprache.     Berlin  1883. 
Schachinger  Die  Congruenz  in  der  mhd.  Sprache.     Wien  1889. 
Schötensack  Grammatik  der  nhd.  Sprache.     Erlangen  1856. 
Schulze  Gotisches  Glossar.     Magdeburg  1847. 

Schrader  Ueber  d.  synt.  Gebrauch  des  Genetiv  in  der  got.  Sprache.  Göt- 
tinger Diss.     Halle  1874. 

S  e  6  d  0  r  f  Ueber  synt.  Mittel  des  Ausdrucks  im  ahd.  Isidor  (Göttinger  Beitr.  III). 
Paderborn  1888. 

Streitberg  Gotisches  Elementarbuch.     Heidelberg  1897. 

Vernaleken  Deutsche  Syntax.     2  Teile.     Wien  1861—1863. 

Weinhold  Mhd.  Grammatik.     2.  Ausg.     Paderborn  1883. 

Weise  Unsere  Muttersprache,  ihr  Wesen  und  ihr  Werden.     Leipzig  1895. 

Welpmann  Zur  Syntax  der  Casus  im  Hei.     Hagen  1880.     Progr. 

Wessely  Ueber  den  Gebrauch  der  Casus  in  Albrecht  v.  Eybs  deutschen 
Schriften.     Berlin  1892.     Diss. 

Winkler  Germanische  Casussyntax  I.  Der  Dativ,  Instrumental,  örtliche  und 
halbörtliche  Verhältnisse.    Berlin  1896.    Vgl.  meine  Anzeige  Zs.  f.  d.  Ph.  30. 

Wunderlich  Der  deutsche  Satzbau.     Stuttgart  1892. 

—  Unsere  Umgangssprache.     Weimar  und  Berlin  1894. 

—  Syntax  des  Notkerschen  Boethius.     Berlin  1883.     Diss. 
Wustmann  Allerhand  Sprachdummheiten.     Leipzig  1891. 

Zs.  f.  d.  A.  =  Haupts  Zeitschr.   für   deutsches  Altertum   (nebst  Anz.  f.  d.  A.). 
Zs.  f.  d.  Ph.  =  Zachers  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie. 
Zs.  f.  d.  U.  =  Lyons  Zeitschrift  für  deutschen  Unterricht. 


Erster   Teil. 

Grenera  des  Nomens. 


Litteratur:  Grimm  3,  345—583  und  die  in  §  1  angeführten  allge- 
meineren Werke.  Ueber  die  eigentlich  syntactischen  Fragen :  Grimm  4,  266—84 
mit  den  Nachträgen  953  f.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  138—47.  Gr.  d.  15-17. 
Jhdts.  III  §  86-91.  Heyse  II,  407  ff.  Vernaleken  I  187—93.  Schötensack 
§119.  Engelien  §120.  Blatz  §335.  Andresen  Sprachgebr.  383  ff.  Sanders 
Hauptschw.  157  ff.  —  Gab.-L.  §  191,  §  208  u.  §  209,  4  b.  Streitberg  §  235  f.  OS.  II 
§  56—79.  Mourek  weitere  Beiträge  zur  Syntax  d.  ahd.  Tatian  (Sitzungsber. 
d,  Kgl.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894)  §  6  f.  Schachinger  Congruenz  in  der  mhd. 
Sprache  Wien  1889,  S.  1-48.  Paul  mhd.  Gr.  §  229.  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  276  f.     Lehmann  Luthers  Spr.  §  16  f. 

§  1.  Vorbemerkungen.  Die  indogermanisclie  Unterschei- 
dung der  drei  Genera  des  Substantivums  ist  im  Deutschen  seit  Alters 
ausgebildet  und  bis  heute  erhalten;  jedes  Substantivum  gilt  uns  ent- 
weder als  Masculinum  oder  als  Femininum  oder  als  Neutrum.  For- 
mell steht  nach  Stamm-  und  Casusbildung  das  Neutrum  dem  Mascu- 
linum nahe;  es  unterscheidet  sich  von  ihm  im  Genetiv  und  Dativ 
überhaupt  nie.  Nur  beim  Pronomen  macht  sich  auch  in  diesen 
Casus  ein  Sonderungstrieb  geltend;  so  wird  ahd.  und  mhd.  der 
Genetiv  es  nur  für  das  Neutrum  verwendet,  für  das  Masculinum  da- 
gegen sm;  ebenso  werden  die  Dative  ahd.  demo^  wemo,  mhd.  dem, 
wem  alleinstehend  ohne  Subtantivum  nur  persönlich  gebraucht,  wäh- 
rend in  sächlicher  Bedeutung  bei  allen  Präpositionen  die  Instrumental- 
formen dm,  wiu  eintreten  {zi,  after,  M,  fora  diu),  wofür  das  Nhd. 
Zusammensetzungen  mit  dem  Adverbium  wählt:  da-  (wo-)  zu,  -bei, 
-vor,  -von  u.  s.  w.  Das  Femininum  sondert  sich  formell  deut- 
licher von  den  beiden  anderen  Geschlechtern  ab.  Nach  der  Be- 
deutung dagegen  werden  Masculinum  und  Femininum  als  die  beiden 
persönlichen  Genera  dem  sächlichen  oder  unpersönlichen  Neutrum 
gegenübergestellt. 

Die  Einreihung  der  Substantiva  in  jede  der  drei  Klassen,  so- 
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wie  die  Darstellung  der  mannigfachen  Schwankungen  und  Ver- 
änderungen, die  das  Geschlecht  vieler  Worte  erfahren  hat  und  noch 
beständig  erfährt,  ist  eine  lexicalische  Aufgabe.  Noch  immer  un- 
übertroffen sind  die  geist-  und  gemütvollen  Erörterungen  von 
J.  Grimm  Gramm.  3,  345 — 583  über  diese  Fragen.  Interessante  Zu- 
sammenstellungen aus  dem  jetzigen  Sprachgebrauch  giebt  Andresen 
Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit  im  Deutschen  (Leipzig  1892), 
S.  40 — 51.  Von  Monographien  nenne  ich  noch:  Michels  zum  Wechsel 
(des  Nominalgeschlechts  im  Deutschen  Strassburg  1889.  Timmel 
zum  Genus  der  Substantiva  im  Nhd.  Linz  1880  Progr.  Vgl.  ferner 
Kehrein  nhd.  Gramm.  I,  2,  §  402—443.  Gramm,  d.  15—17.  Jhdts. 
I  §  280.  Becker  I  §  120  ff.  Heyse  I  443  ff.  Paul  Principien 
219  ff.  Delbrück  Vgl.  Synt.  I  §  1—38.  —  G.  Stern  über  d. 
persönl.  Geschlecht  unpersönlicher  Subst.  bei  Shakespeare.  Leipz. 
Diss.  1881.  —  Th.  Matthias  Sprachleben  und  Sprachschäden, 
Leipzig  1892,  S.  26 ff.  0.  Weise  Unsere  Muttersprache,  Leipzig 
1895.    §  149  ff. 

Grimm  unterscheidet  nach  W.  v.  Humboldts  Vorgang  natür- 
liches und  grammatisches  Geschlechts  Er  lässt  dieses  aus 
jenem  entstehen  durch  den  Personificationstrieb  des  einfachen  sinn- 
lichen Menschen,  der  auch  allen  an  sich  geschlechtslosen  Gegen- 
ständen ein  natürliches  Geschlecht  beilegt;  er  erklärt  also  das  Genus 
eines  Wortes  vor  allem  aus  seiner  Bedeutung.  Doch  darf  die 
Bedeutung  nicht  als  das  ausschliesslich  geltende  Princip  für  die  Ein- 
gliederung der  Wörter  in  die  Geschlechtsformen  angesehen  werden. 
Daneben  wirkt  das  formale  Princip  der  Analogiebildung: 
neben  der  Wortbedeutung  hat  auch  die  Wortgestalt  auf  das  Ge- 
schlecht Einfluss  geübt.  In  welchem  Umfange  beide  gewirkt  baben, 
wie  sie  ineinander  greifen  und  sich  gegenseitig  beeinflussen,  ist  eine 
noch  ungelöste  Frage.  Dass  aber  nicht  etwa  rein  formale  Vor- 
gänge zur  Entwicklung  des  grammatischen  Geschlechts  geführt  haben, 
wie  Brugmann  Techmers  Zeitschr.  f.  allg.  Sprchwiss.  4,  101  ff. 
und  Beitr.  15,  523  (vgl.  Michels  Germ.  36,  121  ff.)  darzutbun  suchte. 


^  Merkwürdig  ist,  um  hier  nur  eins  herauszuheben,  dass  im  Gegensatz 
zu  allen  anderen  indogermanischen  Sprachen  in  sämtlichen  germanischen 
Dialecten  (mit  verschwindenden  Ausnahmen)  die  Sonne  für  ein  weibliches, 
der  Mond  für  ein  männliches  Wesen  gilt.  Bei  üebertragungen  aus  fremden 
Sprachen  kann  das  Schwierigkeiten  hervorrufen.  Ein  lehrreiches  Beispiel  dafür 
bietet  der  niederdeutsche  Fabeldichter  Pseudo-Gerhard  v.  Minden  (um  1403; 
ed.  Seelmann,  Berlin  1878),  der  Stück  7  die  äsopische  Fabel  wiedergiebt,  wie 
Sei  sich  ein  Weib  nehmen  will:  de  tvUe  man  sprak  dusse  mere,  dat  it  der 
sunnen  wüle  teere,  dat  he  ivolde  nemen  ein  echte  tvif.  Um  den  Lesern  zu  er- 
klären, wie  dies  möglich  sei,  fügt  er  hinzu :  de  scrift  de  het  de  sunne  he,  an 
dudesch  hHet  men  doch  se.  Der  Wolfenbüttler  Esop,  der  die  gleiche  Fabel 
wiedergiebt,  hat  keinen  Anstoss  an  der  Verschiedenheit  des  Geschlechts  ge- 
nommen. Auch  uns  ist  die  biblische  Auffassung  der  Sonne  als  eines  Bräutigams 
oder  Helden  kaum  auffällig.  —  Umgekehrt  können  auch  den  Uebersetzern  aus 
dem  Deutschen  Schwierigkeiten  entstehen.  Misslich  ist  es  z.  B.  wenn  Fausts 
trübseliger  Freund,  der  Mond,  in  der  französischen  Uebersetzung  als  ma  pauvre 
amie  erscheint. 


dass  überhaupt  die  Grimmsche  Darstellung  uns  in  der  Hauptsache 
ein  zutreffendes  Bild  vom  gramm.  Geschlecht  im  Germanischen  ent- 
wirft, hat  Roethe  in  der  Vorrede  zum  3.  Bd.  des  Neudrucks  der 
Grimmschen  Gramm,  s.  XXI  flf.  und  Zs.  f.  d.  A.  17,  181  ff.  erwiesen. 
Vgl.  auch  Henning  Zs.  f.  vgl.  Sprachf.  33,  402—19. 

Ebenso  wirken  beim  Geschlechtswechsel,  der  innerhalb 
der  Sprachentwicklung  in  vielen  Fällen  auftritt^,  zwei  Principien 
zusammen:  Veränderungen  in  der  Auffassung  des  Begriffs  des 
Wortes  und  formelle  Umgestaltungen,  die  manche  Wörter 
erfahren ,  und  die  eine  Vermengung  mit  lautlich  nahestehenden 
Gruppen  hervorrufen  können. 

§  2.  Die  Bedeutung  der  Genusunterscheidung  für  die  Syntax 
liegt  in  der  Congruenz  des  Pronomens  und  Adjectivums  mit  seinem 
Substantivum.  Es  gilt  im  Deutschen  das  Gesetz,  dass  jedes  auf 
ein  Substantivum  bezogene  geschlechtige  Pronomen,  sowie 
jedes  flectierte  Adjectivum  (oder  Zahlwort),  sei  es  prädicativ 
oder  attributiv  gebraucht,  mit  seinem  Substantivum  im  Geschlecht 
übereinstimmen  muss,  während  Substantiva,  mögen  sie  prädicativ 
oder  appositionell  stehen ,  sich  nicht  nach  dem  Genus  ihres  Sub- 
stantivums  zu  richten  brauchen,  vgl.  §  67  u.  96.  Der  Sprache 
stehen  freilich  nicht  mehr  überall  die  Formen  für  die  Unterschei- 
dung der  grammatischen  Genera  zu  Gebote;  das  prädicative  Adjectiv, 
ursprünglich  stets  flectiert  (s.  §  67),  erscheint  im  Nhd.  nur  mehr 
in  flexionsloser  Form  (ahd.  der  man  ist  blintSr,  diu  vromva  ist  blintiu, 
das  kind  ist  hlintaz;  nhd.  überall  nur  blind).  Beim  attributiven 
Adjectiv  ist  im  Nhd.  die  Unterscheidung  im  Plural  überall  ver- 
wischt (ahd.  blinte  man,  blinte  vrouwim ,  blintiu  kind;  mhd.  blinde 
man,  blinde  vrouicen,  blindiu  kind;  aber  nhd.  überall  blinde).  Im 
Singular  dagegen  ist  sie  noch  hinreichend  erhalten  (ein  blinder  Mann, 
eine  blinde  Frau,   ein  blindes  Kind). 

Die  jetzt  zu  erörternden  Abweichungen  von  der  Congruenz- 
regel  lassen  sich  in  drei  Gruppen  zusammenfassen. 

§  3.  1)  Widerstreit  des  natürlichen  Geschlechtes  mit 
dem  grammatischen.  Wenn  Personen  durch  Substantiva  be- 
zeichnet sind,  die  grammatisch  als  Neutra  gelten,  so  wird  zuweilen, 
indem  der  Sinn  die  Form  überwiegt,  das  natürliche  Geschlecht  statt 
des  grammatischen  gesetzt.  Am  gewöhnlichsten  geschieht  dies  bei 
Verweisung  durch  persönliche  oder  demonstrative  Pronomina  im 
folgenden  Satze  (a);    diese  Incongruenz  ist   sehr  leicht  erträglich, 


*  So  ist  z.  B.  das  Wort  Gift  durch  alle  Geschlechter  hindurchgegangen; 
ursprünglich  war  es  nur  Fem.  MS.  3,  412  diu  toedige  gift.  L.  Hos.  13,  14  ich 
will  dir  eine  Gift  sein.  Später  überwiegend  Neutr. ;  aber  auch  Masc.  Faust  1 
ich  habe  selbst  den  Gift  an  Tausende  gegeben ;  Mörike  2,  72  ob  sich  der  Gift 
hineinziehen  will.  —  Einen  interessanten  Fall  von  Geschlechtswechsel  (Verwand- 
lung von  tacit.  Nerthus  fem.  in  nord.  Niorhr  masc.)  hat  Kock  Zs.  f.  d.  Phil.  28, 
289  ff.  besprochen. 
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ja  wird  oft  kaum  gefühlt.  Recht  häufig  und  ohne  Anstoss  ist  die 
Abweichung  auch  bei  Verweisung  durch  possessive  Pronomina  in 
demselben  Satze  (b).  Seltener  und  fremdartiger  ist  schon  die  In- 
congruenz  bei  relativer  Anknüpfung  (c);  am  seltensten  endlich  und 
kaum  erträglich  ist  sie  bei  unmittelbarer  attributiver  Anfügung 
eines  Pronomens  oder  Adjectivuins  (d);  in  diesem  Falle  kann  es 
zuweilen  zweifelhaft  sein ,  ob  nicht  das  Wort  sein  grammatisches 
Geschlecht  zu  Gunsten  des  natürlichen  aufgegeben  hat;  vgl.  u.  über 
wtp.  Es  handelt  sich  besonders  um  die  Worte  für  Weib^  Kind 
und  verwandte  Begriffe.  Bei  der  folgenden  Uebersicht  berücksich- 
tigen wir  die  oben  gemachte  Scheidung  a — d. 

Im  Got.  finden  wir  nicht  für  alle  Fälle  deutliche  Belege;  doch 
zeigen  die  Beispiele,  dass  die  Incongruenz  der  Sprache  nicht  fremd 
war,  zumal  da  sie  sich  an  einigen  Stellen  gegen  den  griechischen 
Text  findet.  Luc.  1,59  quemun  bimaitan  ^ata  barn,  jah  haihaitun 
ina  afar  namin  att'ms  is  Zakarian  ■■=  riXd-o^  xspiT£[A£iv  xö  TratSiov 
v.aX  sxaXouv  aoTÖ.  Luc.  2,  27,  Mc.  5,  41  (von  einem  Mädchen); 
fairgraip  bi  handau  |)ato  barn  qua^uh  du  izai  (griech.  TcatSiov... 
aüTfj).  Ausser  diesen  Belegen  für  a)  findet  sich  noch  einer  für  c): 
Gal.  4,  19  barnüöna  meina,  ^anzei  aftra  fita  tsxvia  {loo,  oä?  TudXiv 
(öSivco).  Vgl.  Grimm  4,  267  u.  953.  Schulze  im  Glossar  S.  40. 
Für  d)  ist  zu  erwähnen  Matth,  27,  46  gu^  meins.  Joh,  9,  22  ^ai 
fadrein.     Vgl.  Streitberg  §  236. 

Alts.  Oft  bei  tvtf  und  kind.  a)  Hei.  406  f.  that  he  thdr 
biwundan  ligid,  that  kind  an  enera  kribbiun,  thoh  he  st  kuning  ohar 
al.  b)  Hei.  4062  that  imf  sprak  mit  iro  wordun.  c)  4957  en  tvtf, 
thiu  enas  ludeon  was. 

Ahd.  Grimm  3,  324  u.  4,  268.  OS.  II,  §  59.  Mourek  §  7.  - 
Es  kommen  besonders  wtb  und  kind  (von  einem  männlichen  Spröss- 
ling  gebraucht)  in  Betracht. 

a)  0.  I,  17,  11  eiscötun  thes  kindes,  joh  kundtun  mdri^  thaz  er 
ther  kuning  wäri.  II,  14,  13  quam  ein  ivtb,  thaz  siu  thes  gizilöti, 
thes  ivazares  giholöti;  vgl.  Tat.  60,  8.  das.  60,  14  f.  gieng  thdr  thaz 
magatin  log,  inti  fieng  ira  haut  inti  quad  iru. 

b)  0.  III,  17,  13  thaz  thiz  ivtb  firworaht  habet  ira  Itp. 

c)  0.  III,  20,  82  ist  thiz  kint  iwer,  ther  blintir  ward  gibo- 
raner?  II,  14,  117  zi  themo  selben  wibe,  thiu  erist  deta  sina  kunft 
kund.  Tat.  138,  7  welih  unb  thaz  wdri,  thiu  inan  ruorit.  Gewöhn- 
lich aber  steht  bei  Relativverbindung  das  Neutrum;  z.  B.  0.  IV, 
18,  6  thaz  wtb,  thaz  thero  duro  sah. 

d)  Vielleicht  0.  II,  9,  76  thaz  kind  eino  (:bizeinq)  =  der 
einzige  Sohn.  Sonst  kenne  ich  kein  Beispiel  bei  attributiver  Ver- 
bindung. 

Mhd.  Zahlreiche  Beispiele  bei  Schachinger  Congruenz  S.  Iff.; 
vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  229.  Grimm  4,  267  ff.  Neben  barn,  kind, 
wtp  kommen  besonders  die  häufiger  werdenden  Deminutiva  von  Per- 
sonenbezeichnungen in  Betracht :  kindeltn,  magedtn,  tohterVm,  vromveltn, 
juncfreuwelm  u.  ä.    Bei  wtp  ist  die  Incongruenz  fast  Regel  geworden ; 
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im  Singular  wenigstens  folgt  immer  das  weibliche  Pronomen ,  nur 
im  Plural  zuweilen  das  grammatisch  richtige  Neutrum;  das  Wort 
scheint  auf  diesem  Wege  in  Dialecten  fast  Femininum  geworden  zu 
sein,  so  im  Altfriesischen  (vgl.  Richthofen  s.  v.).  Auch  harn^  von 
männlichen  Sprösslingen  gebraucht,  erscheint  nicht  selten  geradezu 
mit  männlichem  Artikel:  Ernst  2  a  der  Adelheide  harn;  vgl.  Mhd. 
Wb.  1,  143;  ebenso  kint:  D.  Pred.  ed.  Roth  43  der  kint,  der  diu 
fünf  prot  truoc.    Vgl.  noch  Michels  Wechsel  d.  Nomin algeschl.  S.  39. 

a)  Flore  1915  waz  loir  tuon  dem  kinde,  daz  er  der  friuntschefte 
erivinde.  Kudr.  574  er  zöch  daz  kindelin,  daz  er  an  hohe  fügende 
sme  site  wände,  Parz.  372,  15  des  hurcgräven  tohterlin  diu  sprach. 
Nib.  1479  dö  sprach  daz  ander  merwip,  diu  hiez  Sigelint.  Nib.  2 
ez  ivuohs  in  Burgonden  ein  schoene  magedm,  Kriemhilt  was  si 
geheizen. 

b)  Kudr.  927  dö  des  küneges  tvip  ir  man  so  sere  klagete. 
Klage  374  do  sluog  im  einen  swertes  slac  mit  ir  hant  des  küneges 
wip.  Kudr.  227  möhte  daz  gestn,  daz  mir  ir  vater  gaehe  daz  schoene 
magedin  (sin  wäre  missverständlich  oder  wenigstens  undeutlich). 

c)  Parz.  750,  24  shi  wip,  von  der  ich  wart  gehorn.  515,  5 
ein  uip,  die  man  vindet  sd.  Iw.  4477  sehs  kint,  die  alle  ritter  sint. 
Nib.  378  ist  iu  iht  baz  künde  vmb  disiu  magedin,  die  dort  nider 
schon  went. 

d)  Zuweilen  bei  wtp  und  barn  (s.  o.)  Wolfr.  Lied.  6,  9  ein 
offeniu  süeziu  w^ip  (C).  Salm.  u.  Mor.  204  du  altgriser  harn 
(Variante  von  E.  zu  altgrisez).  Dietr.  102  a  ich  armer  Dietmdres 
kind.     Vgl.  noch  Beneke  zu  Iw.  4615. 

Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  86  f.  ders.  nhd.  Gr.  ü,  1, 
§  141.  Vernaleken  I,  187  ff.  Engelien  §  120.  Franke,  Schriftspr. 
Luthers  §  276.  Blatz  nhd.  Gramm.  §  335.  Andresen  Sprachgebr. 
383  ff.  Timmel  a.  a.  0.  6  f.  Besonders  viele  Beispiele  aus  dem 
modernen  Sprachgebrauch  bei  Sanders  Hauptschw.  d.  d.  Spr.  157  ff. 
—  Ausser  bei  Weib  und  Kind  findet  sich  das  Ueberwiegen 
des  natürlichen  Geschlechts  besonders  bei  den  Deminutiven  Weib- 
lein,  Fräulein,  Mädchen,  Mägdlein,  Töchterlein,  also  bei  Bezeich- 
nungen weiblicher  Personen,  während  männliche  Benennungen  wie 
Söhnlein^  Männlein  u.  ähnl.  ihrem  grammatischen  Geschlechte  treu 
zu  bleiben  pflegen;  nur  bei  Standesbezeichnungen  wie  Gräflein^ 
Bäuerlein  u.  ähnl.  tritt  zuweilen  die  Incongruenz  ein.  Bisweilen 
wird  auch  bei  anderen  neutralen  Personenbenennungen  das  natür- 
liche Geschlecht  berücksichtigt,  so  bei  Frauenzimmer,  das  Mensch 
(in  niedrigem  Sinne),  Geschöpf,  Wesen  u.  a.  In  den  Fällen  a)  und 
b)  ist  die  Abweichung  von  der  Congruenz  noch  heute  ganz  geläufig; 
dagegen  hat  die  moderne  Sprache  eine  lebhafte  Abneigung  gegen 
sie  bei  relativer  (c)  und  noch  mehr  bei  attributiver  (d)  Verbindung. 

a)  Bibel  von  1470  1.  Kön.  1,  22  vntz  das  kind  wirt  enttvent, 
daz  ich  yn  füre.  L.  Luc.  1,  59  kamen  sie  zu  beschneiden  das  Kind- 
lein und  Messen  ihn  nach  seinem  Vater  Zacharias.  Mc.  5,41  und 
er  griff  das  Kind  bei  der  Hand  und  sprach  zu  ihr.     Clara  Hätzer- 
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lin  Liederb.  1,  11,  19  (Haltaus)  das  fräwlein  gund  erseüftzen  ser, 
mit  wainen  sy  da  sprach.  Lessing  M.  v.  B.  2,  8  wenn  das  Fräulein 
jetzt  schon  weiss,  was  sie  zu  Mittag  speisen  soll.  Uhland  Märchen: 
ein  Weiblein,  grau  von  Haaren,  dort  an  dem  Bocken  spann;  sie 
hatte  wohl  nichts  erfahren  vom  strengen  Spindelbann.  Uhland  Volksl. 
139  das  Beurlein  schiffet  über  Rein,  er  keret  zu  Frankental  ins 
Wirtshaus  ein.  Goethe  Hochzeitsl,  das  Gräflein,  es  blicket  hinüber, 
es  dünkt  ihn,  als  lag  er  im  Fieber.  —  Eyb  Spiegel  48  b  so  man 
ain  trägs  schlaff endes  Mensche  auff weckt,  gibt  er  schläfrig  langsam  Wort. 

b)  Joh.  4,  28  da  Hess  das  Weib  ihren  Krug  stehen.  Uhland 
drei  Fräulein:  das  Fräulein  schnell  die  Kette  um  ihren  Nacken 
band.  Die  neutrale  Form  wird  in  diesen  Fällen  mit  Recht  gemieden, 
da  sie  missverständlich  sein  würde.  Als  grosse  Kühnheit  aber  muss 
es  bezeichnet  werden,  wenn  Goethe  die  Incongruenz  in  Beziehung 
auf  ein  Relativpronomen  eintreten  lässt:  nun  sitze  ich  hier  wie  ein 
altes   Weib,  das  ihr  Holz  von  Zäunen  stoppelt  (14,  123). 

c)  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  war  die  Abweichung  von  der 
Congruenz  beim  Relativpronomen  sehr  gewöhnlich:  Herder  Id.  1,  176 
das  niederländische  Mädchen,  die  noch  auf  recht  ging ;  besonders  Goethe 
liebte  sie  ungemein:  H.  u.  D.  4,210  jenes  Mädchen  isVs,  das  ver- 
triebene, die  du  gewählt  hast;  alles  ging  durch  ein  gutes  Weib, 
welche  nicht  fern  das  Thal  hinab  wohnte;  die  Ankunft  eines  Frauen- 
zimmers, die  hier  hereinziehen  sollte  (vgl.  DWb,  4,  1,  86);  sogar  das 
kleine  Geschöpf,  die  mich  in  diesen  Zustand  gebracht  hat.  Reuter 
Schelmuffsky  (Ndr.  57)  40  da  kömmt  das  Mensche  gegangen,  die 
den  reichen  Junker  kriegt.  Uns  gilt  jetzt  bei  Appellativen  diese 
Fügung  entschieden  als  incorrect;  nur  für  die  von  Eigennamen  ge- 
bildeten Verkleinerungen  dürfen  wir  sie  uns  noch  gestatten.  In 
Höltys  Elegie  Röschen,  so  der  Mutter  Freude  .  .  .  war,  würden  wir 
unbedenklich  die  für  so  einsetzen  können;  doch  halten  manche 
Schriftsteller  auch  in  diesem  Falle  streng  an  dem  grammatisch 
richtigen  Geschlecht  fest;  wie  z.  B.  G.  Keller  in  Romeo  und  Julia 
oft   Vrenchen,  das ... 

d)  In  unmittelbarer  attributiver  Verbindung  hat  man  sich  im 
vorigen  Jahrhundert  zuweilen  die  Incongruenz  erlaubt.  Bei  dem 
Worte  Fräulein  schwankt  das  Geschlecht;  so  wechselt  Rabener  in 
den  Satiren  regellos  zwischen  die  Fräulein  und  das  Fräulein,  Sat. 
3,206  (1755)  heisst  es  in  einem  Briefe:  ich  will  der  Fräulein 
schreiben  und  Sie  sind  bei  dem  Fräulein.  Ebenso  öfter  bei  Lessing 
(M.  V.  B.  2,  2  der  Fräulein  Name)  und  Goethe:  eine  Fräulein  B.  oder 
meine  Fräulein  B.  (j.  G.  3,312);  und  noch  Wahrh.  u.  Dicht,  die 
Unterhaltungen  Lavaters  und  der  Fräulein  Klettenberg.  Sogar  mit 
weiteren  Attributen  16,262  (Hemp.)  Manieren  einer  sich  empfindsam 
zierenden  deutschen  Fräulein.  So  schon  Simpl.  3,  280  (Kurz)  einer 
vornehmen  Fräulein.  Im  Volksmunde  heisst  es  wohl  noch  die  Fräulein 
Mariechen.  Nicht  hierher  gehört  die  Formel:  Ihre  Fräulein  Tochter, 
in  der  das  Pronomen  zu  Tochter  gehört  (also  nicht  Ihr). 

Dagegen  ist  uns  beim  partitiven  Genetiv  die  Incongruenz  un- 


anstössig :  Luth.  Hohel.  l^S  du  schönste  unter  den   Weibern.    Tieck 
N.  K.  2,  484  die  ärmste  dieser  armen   Weiber. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  sich  im  Nhd.  zuweilen  auch 
bei  Deminutiven,  die  nicht  von  Personen-,  sondern  von  Sach- 
bezeichnungen  abgeleitet  sind,  das  Geschlecht  des  Grundwortes 
wirksam  zeigt.  J,  G.  1,  276  Röslein  wehrte  sich  und  stach,  half  ihr 
doch  kein  Weh  und  Ach;  so  war  gedruckt  in  allen  Ausgaben  von 
1787 — 1815;  dagegen  ihm  in  der  ersten  Ausgabe  von  Herders 
Volksliedern  und  in  der  Ausg.  letzter  Hand;  danach  auch  in  der 
Weimarer  Ausg.  Stilling  1,  34  ich  warf's  mit  meinem  Ringelein; 
es  nahm  ihn  in  sein  Sehnäbelein.  Arndt  Erlebtes  191  Ich  fuhr  in 
einem  Holsteiner chen,  den  ich  gekauft  hatte.  Wieland  an  Merck  2, 67 
das  Weinchen  kommt  uns  also  doch  ziemlich  hoch;  dafür  wollen  wir 
ihn  uns  aber  auch  schmecken  lassen. 

§  4.  2)  Das  Masculinum  als  Vertreter  beider  per- 
sönlichen Geschlechter.  Das  Masculinum  der  substantivierten 
Adjectiva  und  mancher  Pronomina  wird  als  Vertreter  beider  per- 
sönlichen Geschlechter  gebraticht,  wenn  der  sexuelle  Unterschied 
unwesentlich  ist.  Für  den  Plural  lässt  sich  das  Geschlecht  mit 
Sicherheit  nur  in  der  alten  Sprache  erkennen,  in  der  Nom.  und 
Acc.  des  Masc.  noch  in  den  meisten  Fällen  vom  Fem.  und  Neutr. 
formell  unterschieden  sind.  Got.  Mt.  5,  45  unte  sunnon  seina  urranei^ 
ana  ubilans  jah  gödans.  Ahd.  Tat.  32,  3  ubar  ubile  inti  guote, 
ubar  rehte  inti  unrehte  O.V,  20,  67  quemet,  thie  giwthte  mines  fater 
stn;  viele  Beispiele  OS.  II  §  60.  Im  Mhd.  und  noch  mehr  im 
Nhd.  ist  die  formelle  Unterscheidung  der  Geschlechter  hier  verloren 
gegangen;  aber  auch  wir  denken  uns  die  entsprechenden  Formen 
als  männlich:  die  ihr  die  Geweihten  meines  Vaters  seid.  Gute  und 
Böse,  Gerechte  und   Ungerechte. 

Wenn  sich  Pronomina  zusammenfassend  auf  zwei  Substan- 
tiva  beziehen,  von  denen  eins  Masc.  und  eins  Fem.  ist,  so  stehen 
sie,  wie  in  §  7  dargelegt  wird,  nach  altem  deutschen  Sprachgebrauche 
im  Neutrum.  Doch  kommen  Abweichungen  zu  Gunsten  des 
Masculinums  nicht  ganz  selten  vor.  0.  II,  3,  23  Symeon  joh 
Anna,  sie  giangun;  vgl.  V,  19,  48  und  OS.  II,  §  61.  Besonders 
bei  mhd.  Dichtern:  Iw.  2279  wir  beide  (Iwein  und  Lunete).  Kudr. 
1650  Hartmuot  unde  Hildeburc  die  ivären  ungescheiden.  Walth.  25,  2 
ritter  unde  frouwen,  die  man  solle  schouwen.  Viele  Beispiele  bei 
Schachinger  a.  a.  0.  S.  29  ff.  Im  Nhd.  ist  eine  Unterscheidung 
der  Geschlechter  auch  hier  nirgends  mehr  möglich. 

Dagegen  ist  im  S  i  n  g  u  1  a  r  das  Masculinum  als  Vertreter  beider 
Geschlechter  auch  formell  noch  heute  kenntlich.  Es  steht  besonders 
in  sprichwörtlichen,  formelhaften  Wendungen.  0.  I,  17,  36  armer 
joh  der  rtcho;  Hartm.  108  io  ähta  thes  guaten,  ther  thör  ubil  was  = 
immer  verfolgte  der  Böse  den  Guten.  Mhd.  z.  B.  Frid.  30,  1  durch 
hochvart  maneger  vellet;  15  höchvart  manegen  ISret.  Reinh.  1488. 
1510  dSr  töte,  der  heilige  (von  einem   weiblichen  Wesen)  u.  s.  w. 


Viele  Pronomina  entbehren  ganz  der  femininen  Form.  Wäh- 
rend got.  hvo  neben  hvas  steht,  kennen  die  westgermanischen  Dia- 
lecte  nur  die  Masculinform :  ahd.  hwer,  wer,  mhd.  u.  nhd.  iver, 
alts.  hwe,  mnd.  we  und  brauchen  sie  für  beide  Geschlechter;  z.  B. 
MSF.  175,  21  also  tele  ouch  ich,  iviste  ich,  mit  weme  (wüsste  ich, 
mit  wem;  d.  h.  mit  welcher  Frau).  Ebenso  werden  man,  niemand, 
jemand,  auch  jeder  und  keiner  auch  da  gebraucht,  wo  nach  dem 
Zusammenhange  nur  von  Frauen  die  Rede  sein  kann. 

§  5.  Hierher  kann  auch  der  seit  dem  Mhd.  nicht  ganz  seltene 
Fall  gezogen  werden,  dass  masculine  Appellativa  auch  zur  Anrede 
von  Frauen  gebraucht  oder  prädicativ  auf  Feminina  bezogen  werden 
können.  Jw.  2115  weistü  aber,  geselle,  rehte,  ob  er  mich  welle? 
spricht  Laudine  zu  ihrer  Genossin  Lunete;  ebenso  2146  nü  liebe 
imz,  trütgeselle.  Servat.  2744  diu  keiserin  was  sin  geverte.  Nib. 
1047  daz  ir  iuiver  swester  zefriunt  (nicht;  vriundinne)  möhtet  hän. 
Flore  2114  si  ivas  sin  friunt,  er  ir  ämts  (vgl.  Sommer  z.  d.  St.) 
und  oft  bei  diesem  Worte;  vgl.  Mhd.  Wb.  3,412.  Nib.  841  sagt 
Kriemhild  zu  Hagen:  dtl  bist  mm  mäc,  so  bin  ich  der  din.  Stricker 
Wack.  Lb.  564,  12  diu  ist  der  miuse  meister  gar. 

Heute  werden  wir  da,  wo  eine  Femininbildung  nahe  liegt,  der- 
artiges immer  als  eine  Härte  empfinden.  So  bei  Schiller  MSt.  3,  4 
ich  bin  euer  König  (Maria  spricht).  3,  6  du  warst  die  Königin,  sie 
der  Verbrecher.  Dagegen  sind  solche  Fügungen  unbedenklich, 
wo  keine  Femininbildung  zu  Gebote  steht:  sie  ivar  sein  Liebling, 
sein  Abgott  u.  ähnl.  Vgl.  Blatz  nhd.  Gramm.  §  311.  Matthias  Sprach- 
leben S.  192. 

§  6.  3)  Das  Neutrum  als  allgemeine  Bezeichnung 
fürPersonen  von  unbekanntem  oder  verschiedenem  Ge- 
schlechte. Diese  Verwendung  des  Neutrums  ist  ein  eigentümlich 
germanischer  Zug,  der  schon  bei  der  Ausgestaltung  der  Genera  des 
Substantivums  in  älterer  Zeit  sich  wirksam  zeigt. 

So  ist  namentlich  zu  beachten,  dass  übermenschliche  oder 
geheimnisvolle  Wesen  in  älteren  Sprachperioden  durch  neutrale 
Substantiva  bezeichnet  wurden.  Im  Gotischen  ist  gu^,  der  Name 
Gottes,  seiner  Bildung  nach  neutral;  und  wenn  auch  das  Wort 
im  Singular,  vom  christlichen  Gotte  gebraucht,  stets  als  Masculinum 
behandelt  wird,  so  ist  doch  der  Plural  mit  der  Endung  des  Neutrums 
gebildet:  guda  (Joh.  10,  34.  35).  Dementsprechend  wird  das  Com- 
positum abgot  zur  Bezeichnung  heidnischer  Gottheiten  im  Ahd.  und 
Mhd.  oft  als  Neutrum  behandelt;  z.  B.  Mos.  33,19  Diemer:  do  er 
daz  apgot  gesach.  Ebenso  ist  das  got.  skohsl  =  SatjAwv  oder  Sat- 
(iövtov  {böser  Geist)  stets  lüeutrum',  ahd.  diufal  behandelt  Otfrid  im 
Plural  als  Neutrum:  III,  14,  53  thiu  diufilir  =  lat.  daemonia; 
ebenso  das  hebräische  Wort  für  Engel  thiu  zerubim  (IV,  33,34). 
—  Ahd.  twerg  ist  meistens,  mhd.  twerc  oder  getwerc  durchgehend 
Neutrum,  selbst  wo  ein  Personenname  dabei  steht :  Nib.  462  Älberich 
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der  küene,  ein  wildez  getiverc.  468  daz  twerc  hegunde  vrägen.  — 
Neben  dem  aus  dem  Ahd.  überlieferten  Femininum  gespenst  kam 
im  Mild,  das  Neutrum  gespenste  auf,  das  in  unserem  Gespenst 
fortlebt. 

Bei  unbestimmtem  Geschlecht  wird  im  Mhd.  selbst  mensche 
als  Neutrum  behandelt;  z.  B,  Frid.  20,  1  reiner  menschen  wären 
driu  .  , .  Adam  und  Ewe ,  daz  dritte  was  Krist.  21,  3  so  diu  muoter 
daz  mensche  gebirt.  Ebenso  dann  auch  im  älteren  Nhd.  DNL.  24, 252 
(Montanus  1565) :  er  wälle  ein  jedes  mensch  um  ein  pfennig  ivitzig 
machen.  Opitz  1, 193  kein  Gott  kann  durch  ein  tierisch  beflecket 
werden.  Dann  das  Mensch  von  weiblichen  Wesen,  ohne  verächt- 
liche Nebenbedeutung;  Luther  5,83a  das  heilige,  edle  Mensch.^  die 
Jungfrau.  So  z.  B.  in  Reuters  Schelm,  immer  das  Mensch,  plur. 
die  Menscher.  Erst  später  mit  verächtlichem  oder  üblem  Neben- 
sinn :  Lessing  M.  v.  B.  3,  2  Fritz  hing  sich  an  eiti  lüderliches  Mensch. 
Vgl.  Heyne  D.  Wb.  2,  797.  —  Im  Ahd.  wird  das  Masc.  der  huvo 
und  das  Fem.  diu  htwa  zusammengefasst  im  Neutrum  Pluralis  diu 
huvun  (z.  B.  0.  II,  8,  9)  =  die  Gatten;  ebenso  noch  mhd.  dei 
htwen  (Fundgr.  2,  29,  40).  Vereinzelt  auch  mhd.  diu  Hute  (Iw.  4328). 
—  Nhd.  ist  noch  zu  nennen  das  Geschwister.  Nath.  1,  2  Sala- 
din,  der  sein  Geschwister  insgesamt  so  liebt.  J.  G.  1,  261  der 
Vögel  sanft  Geflüster  ruft  liebevoll,  dass  mein  geliebt  Geschwister  er- 
wachen soll. 

§.  7.  Danach  wird  nun  auch  nicht  nur  auf  sächliche  Substan- 
tiva  von  verschiedenem  Genus,  sondern  auch  auf  Personen  von  ver- 
schiedenem oder  unbekanntem  Geschlechte  ein  Pronomen,  Zahlwort 
oder  Adjectivum  im  Neutrum  Pluralis  bezogen.  Dieser  Gebrauch 
wurde  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beobachtet,  so  lange  die  besondere 
Form  des  Neutrums  bestand;  das  Neutrum  könnte  in  diesem  Falle 
ein  utrumque  genannt  werden.     Grimm  4,  279  ff. 

Got.  Gab.-Loebe  §  208,3  und  209,4b. 

a)  Sachbezeichnungen.  Thess.  1,  5,  23  saivala  jah  leik  us- 
fairinona  gafastaindau.  b)  Personenbezeichnungen:  Luc.  2,  6  {)ö 
vesun  jainar,  nämlich  Joseph  und  Maria,  griech.  aotoi.  1,  6  vSsun 
garaihta  ba,  nämlich  Zacharias  und  EHsabeth,  griech.  "^oav  8h  8iv.ct.ioi 
a[jL^ÖTspot.  2,  33  vas  losef  jah  ai^ei  is  sildaleikjandöna,  griech. 
•ö-aDtxdCovtec. 

Alts.  Hei.  458  giwitun  im  thö  thiu  gödun  twe,  lösSph  endi 
Maria  bediu  fon  BethleSm.  Wechsel:  777  fhe  thegan  mid  thera 
thiornun,  thö  sie  (regulär  wäre  siu)  thandn  weldun  bediu  mid 
thiu  barnu. 

Ahd.  OS.  II,  §  79.  Mourek  weitere  Beitr.  z.  Synt.  d.  Tat. 
S.  9.  a)  Sachbezeichnungen.  0.  II,  1,  4  daz  siu  elln  thriu  ruarit, 
bezogen  auf  s^^  himil,  erda.  Tat.  56,  9  werdent  beidu  gihaltan,  näm- 
lich wtn  inti  belgi.  b)  Personenbezeichnungen:  0.  III,  20,  77  thiu 
selbun,  thiu  nan  bärun,  fater  inti  muater.  Auf  Ehegatten,  Zacharias 
und  Elisabeth,  bezogen  I,  4,  5  wärun  siu   bedu  gote  filu  drüdu. 
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und  oft  in  den  Capp.  I,  4.  I,  20,  22.  II,  8  u.  a.  Tat.  2,  2  von 
Zacliarias  und  Elisabeth:  siu  wärun  rehtiu  bei  du  .  .  .  inti  heida 
framgigiengun  in  iro  tagun.  Bei  unbestimmtem  oder  zweifelhaft  ge- 
lassenem Geschlecht  z.  B.  Tat.  10,  1  arsluog  alle  tkie  knehta,  thie 
thär  wärun  zwiiärigu.  0.  IV,  14,  15  ginuag  ist,  thiu  mugun 
urkundon  sin.  Viel  seltener  erscheint  dazwischen  das  persönliche 
sie,  thie. 

Mhd.  Viele  Beispiele  Schachinger  a.  a.  0.  S.  24  ff.;  vgl.  Paul 
mhd.  Gr.  §  231.  —  a)  Sachbezeichnungen:  Walth.  8,  27  diu  driu 
(nämlich  ere,  varnde  guot,  gotes  hulde)  enhabent  geleites  niht,  diu 
zwei  (nämlich  fride  und  reht)  enwerden  e  gesunt.  Iw.  4819  sptse 
und  släf  —  diu  wären  im  bereit.  1  Büchl.  119  sele  unde  Itp  — 
beidiu.  b)  Personenbezeichnungen.  Iw.  85  sl  entsliefen  beidiu 
schiere  (Artus  und  die  Königin).  Trist.  17475  ein  man  und  ein  gotinne 
diu  ligent  an  einem  bette.  12112  w'ir  2; ^(?e^  (Tristan  und  Isot).  lieber 
die  Abweichungen  von  der  Regel  zu  Gunsten  des  Masculinums  s.  o. 
§  4.  Wechsel  findet  sich  z.  B.  Iw.  8143  f.  werdent  diu  gesellen, 
die  kunnen  unde  wellen  einander  behalten  —  lät  diu  got  alten.,  diu 
gewinnent  manege  süeze  ztt. 

Nhd.  Das  Fortwirken  der  altgermanischen  Regel  lässt  sich 
nur  noch  an  dem  Neutrum  zwei  (gegenüber  Masc.  zwen  und  Fem. 
zwo)  im  älteren  Nhd.  beobachten;  sonst  sind  bei  Pronominibus  wie 
Adjectiven  alle  drei  Geschlechter  der  Form  nach  zusammengefallen. 
Correct  nach  dem  alten  Sprachgebrauch  sagt  also  Luther  Mc.  10,  8 
und  iverden  die  zwei  (Mann  und  Frau)  ein  Fleisch  sein;  vgl.  Mt.  19,  5. 
Das  ist  die  letzte  formell  kenntliche  Fortwirkung  des  so  lange 
herrschenden,  uns  fremd  gewordenen  Gebrauches. 

§  8.  Ebenso  wird  aber  auch  das  Neutrum  Singularis  bei 
Zusammenfassung  einer  Menge  von  Personen  oder  Sachen,  deren 
Geschlecht  verschieden  ist  oder  unbestimmt  gelassen  wird,  oder  bei 
Auswahl  aus  ihnen  gebraucht.  Dieser  collective  oder  individuali- 
sierende Singular  steht  besonders  von  Pronominibus,  substantivisch 
gebrauchten  Adjectiven,  auch  Superlativen  und  Ordinalzahlen.  Vgl. 
Grimm  4,  272  ff.,  Becker  I,  §  167. 

Got.  Mt.  7,  17  all  bagme  gödaize  =  tct.^  SsvSpov  ocYa^öv,  ob- 
wohl bagms  Masc.  ist;  so  öfter,  z.  B,  2  Tim.  3,  16  all  böko  = 
TCäaa  Ypa^fj. 

Alts.  Besonders  beim  Superlativ:  Hei.  3102  thegno  besta  (C), 
ebenso  4952  allaro  thegno  besta  (C,  während  M  an  beiden  Stellen 
besto  hat)  =  du  Bestes  von  allen  Helden.  5927  allaro  tvilliöno 
mesta  u.  ö.  Auch  sächliches  Fragepronomen  mit  abhängigem  per- 
sönlichen Genetiv:  922  saga  üs,  hwat  thu  mannö  sis. 

Ahd.  OS.  II,  §  76.  0.  IV,  7,  37  sih  weinot  al,  thaz  Mar 
in  erdu  ist.  II,  23,  19  f.  in  himil  al  ni  gengit,  thaz  mih  druhttn 
heizit  =  nicht  alle,  die  .  .  (Luther).  II,  8,  5  f.  ni  ward  io  in  worolt- 
zitin ,  thiu  zisamane  gehitin,  thaz  sih  gesto  guatt  suUhhero  ruamti. 
Beim  Superlativ:   I,  22,  43  manno  liobösta,   eigentlich:    du  Liebstes 
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unter  den  Männern.  Notk.  Ps.  33,  22  todo  ivirsista.  Vgl.  den  prä- 
dicativen  Comparativ  0.  II,  22,  20  thu  imo  liahdra  bist  =  du  bist 
ihm  etivas  Lieberes.  Sächliches  Fragepronomen,  wie  in  der  ange- 
führten Heliandstelle,  scheint  im  Ahd.  nicht  vorzukommen;  dieselbe 
Bibelstelle  ist  0.  I,  27,  37  wiedergegeben  tver  manno  ihn  s2s; 
ebenso  Tat.  13,  21. 

Mhd.  Schachinger  a,  a.  0.  S.  41  jff.  Bei  Zusammenfassung 
von  Sachen  verschiedenen  Geschlechts  oft;  z.  B.  Nib.  42  ros  unde 
cleider,  daz  stoub  in  von  der  hant.  Kudr.  347  guot  unde  Up  daz 
wäget  er.  CoUectives  Neutrum  von  Personen  z.  B.  Pass.  Köpke 
303,  34  f.  swaz  im  was  benebene  (=  alle  Personen,  die  ihm  zugäng- 
lich waren),  an  die  sewete  er  gotes  wort.  Nib.  1736  daz  dö  die 
tumben  wären,  wie  grise  die  nü  sint.  MSF.  161,  17  so  ez  allez 
sliefj  daz  bt  mir  lac.  Sächliches  Fragepronomen  sowohl  mit  Gen. 
Pluralis  als  Singularis  findet  sich  häufig:  Nib.  22  hei  waz  er  sneller 
degene  vant!  1919  waz  lieber  vriunde.  Parz.  21,  24  waz  ir 
(=  tvieviele  von  ihnen)  da  nider  wart  gevalt!  —  Iw.  487  waz 
creatiure  bistü?  Greg.  2782  waz  mannes  er  waere,  so  auch  waz 
gotes,  tiuvels,  kindes;  sogar  Parz.  420,  22  waz  Wolfhartes  solt  ich 
sm?,  wobei  der  Personenname  wie  ein  Stoffname  behandelt  ist. 

Bei  Auswahl  aus  einer  Menge  oder  aus  einem  Paare :  Iw.  4023 
daz  hie  dag  et ,  daz  ist  ein  also  armiu  maget.  Besonders  steht  so 
das  neutrale  dewederz  und  ietwederz:  Iw.  60  Artus  und  diu  künegm 
—  ir  ietwederz  under  in  sich  üf  ir  aller  willen  vleiz.  2987  er  vuorte 
dez  wip  unde  den  man,  und  volgete  ime  dewederz  dan  =  keins  von 
Beiden.  A.H.  882  ir  enwederz  (Vater  und  Mutter).  —  Beim  Super- 
lativ z.  B.  Nib.  1671  sterkest  aller  recken  eigentlich:  das  stärkste 
(Wesen)  unter  allen  Helden. 

Nhd.  a)  Allgemeine  Zusammenfassung,  z.  B.  Schiller  D.K.  1,  1 
wo  alles  liebt,  kann  Karl  allein  nicht  hassen.  Wall.  L.  11  das  (d.  h. 
Leute  der  Art)  denkt  wie  ein  Seifensieder.  Weihelied:  alles  schweige! 
Besonders  beim  Relativum  (entsprechend  altem  sivaz) :  Less.  Dramat.  1 
was  in  Olint  und  Sophronia  Christ  ist,  das  alles  hält  gemartert 
werden  und  sterben  für  ein  Glas  Wasser  trinken.  Ders.  Werke  6,  5 
was  Kenner  von  Architectur  sein  wollten,  warden  beleidigt.  Em.  Gal. 
3,  8  was  ehrliche  Mörder  sind,  werden  dich  nicht  unter  sich  dulden. 
Simpl.  1,    27  beijdes  ich   und,   der   Secretarius  erschraken. 

b)  Auswahl  aus  einem  Paare  oder  einer  Menge.  Lessing  M. 
V.  B.  4,  6  keines  (von  den  beiden  Gatten)  mu^s  das  andere  weder 
glücklicher  noch  unglücklicher  machen.  Wiel.  Ob.  7,  32  keines  mehr 
sich  seiner  selbst  bewusst  .  .  .,  schwammen  sie  dahin.  Fouqu^  Undine 
Cap.  7  Priester:  denkt  darauf  eure  Seele  bei  Zeiten  so  zu  stimmen, 
dass  .  .  .  Undine:  Aber  wenn  nun  eins  gar  keine  Seele  hat,  was  soll 
es  denn  da  stimmen?  Goethe  Divan:  jedes  der  beiden  (Suleika  u. 
Saki).  Wanderj.  2,  3  jedes  von  der  Gesellschaft.  D.u.Vi.  b  jedes 
hatte  etwas  zu  erzählen.  Oft  noch  heute  bei  süddeutschen  Schrift- 
stellern, z.  B.  bei  Mörike  Maler  Nolten  S.  209  Konstanze  war  nie- 
mals versucht,  sich  irgend  Rats  in  einer  Frage  zu  holen,  in  der  kein 
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Drittes  raten  kann.  Erzählungen  411  erst  lange  nach  Mitternacht 
trennte  man  sich;  keines  empfand  bis  jetzt,  toie  sehr  es  der  Buhe 
bedürfe.  Vgl.  das.  414  und  347  eines  hatte  den  Flügel  geöffnet. 
Auch  dialectisch  erhalten,  vgl.  Reis  Beitr.  18,  493  f.  Auch  jemand 
Vertrautes,  jemand  Fremdes,  worüber  mehr  §  117.  —  Bei  Ordinal- 
zahlen: Less.  Laok.  Vorr.  das  Erste  war  der  Liebhaber,  das 
Zweite  der  Philosoph,  das  Dritte  der  Kunstrichter.  Mit  allmäh- 
ligem  Uebergange  zur  Unbestimmtheit  Goethe  Wvw.  1,  1  für  einen 
Dritten  ist  auch  ivol  noch  Platz  —  und  auch  für  ein   Viertes. 

Hier  ist  ferner  zu  erwähnen  der  Gebrauch  von  es  und  das  zur 
Andeutung  eines  Subjects,  dessen  Persönlichkeit  und  Geschlecht  un- 
bestimmt gelassen  Avird.  J.  G.  1,  278  ich  binn's,  das  rufft.  Lessing 
mit  fein  berechnetem  Uebergange:  E.  G.  2,  6  es  sprach  von  Schön- 
heit, —  es  klagte,  es  beschwor  mich  —  ich  zitterte,  ihn  zu  erblicken, 
der  sich  den  Frevel  erlauben  dürfen.  Aehnlich  Schiller  Picc.  3,  3 
da  rauschf  es  im  nahen  Saal  und  trennte  uns  —  Sie  waren'' s. 
Taucher:  da  bückt  sich's  hinunter  mit  liebendem  Blick.  Oft  bei  Heine, 
um  der  Schilderung  den  Charakter  des  Geheimnisvollen  zu  geben. 
Belsazar:  und  sieh  und  sieh,  an  weisser  Wand,  da  kam's  hervor  wie 
Menschenhand.  Vgl.  Seelig  d.  dicht.  Sprache  Heines  im  Buch  der 
Lieder.     HaUe  1891.     Diss.  S.  40. 

§  9.  Das  Neutrum  substantivisch  stehender  Adjectiva  und 
Pronomina  wird  auch  prädicativ  auf  Personen  oder  in  persön- 
lichem Genus  gedachte  Gegenstände  bezogen. 

Es  ist  nicht,  unmöglich,  dass  sich  von  dieser  Grundlage  aus 
der  prädicative  Gebrauch  des  flexionslosen  Adjectivums  überhaupt 
entwickelt  hat.  Vorangestellte  Parti cipien  finden  sich  schon  im  Got. 
einigemal  in  flexionsloser,  d.  h.  neutraler  Form  auf  ein  Masc.  oder 
Fem.  als  Subject  bezogen;  s.  Bernhardt  got.  Gr.  §  132.  Streitberg 
§  236.  Gal.  5,  11  gatauran  ist  marzeins  =  aufgehoben  (eigentlich 
ein  Aufgehobenes)  ist  der  Anstoss.  Ebenso  Eph.  3, 10.  Nehem.  5,  18. 
Freilich  ist  dieser  Ursprung  des  prädicativen  Gebrauches,  wenn  er 
anzunehmen  ist,  früh  verdunkelt  worden. 

Beim  flectierten  Adjectiv  ist  in  älterer  Zeit  besonders  das 
Neutrum  der  Comparative  und  Superlative,  daher  auch  der  Ordinal- 
zahlen, prädicativ  auf  Personen  bezogen. 

Ahd.  Vgl.  OS.  II,  §  63.  0.  II,  22,20  thu  imo  liabära  bist  — 
du  bist  ihm  etwas  Lieberes.  IV,  33,  10  thaz  (diese  drei  Stunden) 
scolta  in  doh  thes  dages  liochtösta  sin;  vgl.  noch  II,  14, 10  und  11,  45. 

Mhd.  Schachinger  a.  a.  0.  S.  20.  Nib.  1688  daz  eine  was 
her  Dietrich,  daz  ander  Hagene.  Namentlich  bei  Aufzählung  von 
Rittern:  Iw.  92  daz  sehste  was  Kälogriant.  Wh.  32,14  Karrtax 
daz  fümfte  was  ...  17  do  ivas  daz  zehende  Morgöwanz.  Doch  ist 
auch  das  bestimmte  Geschlecht  zulässig,  z.  B.  Wh.  169,9  der  vierde 
was  Bertram. 

Nhd.  Lessing  Laok.  Vorr.  das  Erste  war  der  Liebhaber,  das 
Zweite  der  Philosoph,  das  Dritte  der  Kunstrichter,  s.  o.  §  8.  Em.  Gal. 
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3,  4  auch  ich  will  nicht  das  Erste  sein,  was  ihr  hier  in  die  Augen 
fällt.  Dieser  Gebrauch  scheint  aber  der  modernen  Sprache  fremd 
zu  werden;  wir  setzen  das  bestimmte  Geschlecht,  z.  B.  Bürgschaft: 
ich  sei,  gewährt  mir  die  Bitte,  in  eurem  Bunde  der  Dritte  (nicht 
das  Dritte!). 

§  10.  Besonders  aber  ist  das  seit  dem  Ahd.  festausgebildete 
Neutrum  der  Pronomina  es,  das  und  dies  hier  anzuführen.  Durch 
die  Formen  des  Verbums  sein  können  nämlich  diese  Pronomina  mit 
einem  Substantivum  oder  persönlichen  Pronomen  von  jedem  Numerus 
und  Genus  so  verbunden  werden,  dass  sie  einen  durch  die  Situation 
oder  durch  die  vorhergehende  Rede  nahe  gelegten  Sachbegriff  all- 
gemein andeuten,  auch  wenn  derselbe  bei  genauerer  Betrachtung 
als  ein  persönlicher  sich  ergibt:  ich  bin  es  (das,  dies),  d.h.  ich  bin 
das  Wesen,  welches  hier  kommt,  welches  du  hier  siehst  oder  von  dem 
eben  die  Bede  war ;  ebenso  du  bist  es  (das,  dies),  er  ist  es,  wir  sind 
es  u.  s.  w. ;  auch  der  König  ist  es,  die  Königin  ist  es.  Alle  diese 
Sätze  brauchen  wir  auch  dann,  wenn  wir  uns  der  Persönlichkeit 
der  als  existierend  angegebenen  Gegenstände  und  des  ihnen  gram- 
matisch zukommenden  Geschlechtes  vollkommen  bewusst  sind.  Bei 
Umsetzung  ist  stets  die  merkwürdige  Beschränkung  festgehalten, 
dass  es  nur  bei  nachfolgendem  Substantiv,  nicht  bei  nachfolgendem 
Personalpronomen  vorantreten  darf;  also  zwar:  es  (das,  dies)  ist  der 
König,  aber  nicht  es  bin  ich,  sondern  nur  das,  dies  bin  ich,  das  sind 
ivir  u.  s.  w.  —  In  beiden  Stellungen  kann  jeder  der  beiden  Be- 
griffe den  Ausgangspunkt  für  die  Aussage  bilden,  d.  h.  als  Subject 
des  Satzes  betrachtet  werden,  auf  das  der  andere  bezogen  wird. 
Das  Verbum  sein  richtet  sich  aber  in  Person  und  Numerus  nicht 
nach  dem  sächlichen  Pronomen,  sondern  nach  der  persönlichen  Be- 
zeichnung. Ein  Relativsatz  richtet  sich  im  Genus  und  Numerus 
regelmässig  ebenfalls  nach  dieser  persönlichen  Bezeichnung,  auch 
dann,  wenn  er  eigentlich  den  durch  es,  das  angedeuteten  Begriff 
erläutert  oder  umschreibt ;  doch  kann  das  es  vor  Relativsätzen  auch 
fehlen.     Vgl.  Grimm  4,  222  f.  und  273  ff. 

Got.  werden  so  gebraucht  ^ata  und  ^atuh,  dagegen  noch  nicht 
ita.  Gegen  den  griech.  Sprachgebrauch  heisst  es  Mc.  6,  3  niu  ^ata 
ist  sa  timrja?  =  ohy^  odtö?  sotcv  6  tIxtcov  =  ist  das  nicht  der 
Zimmermann?  Joh.  6,40  ^atuh  ist  vilja  ^is  sandjandins  mik.  Da- 
gegen entsprechend  gr.  sy^  sljxt  Mc.  14,  62  u.  o.  ik  im  =  ich  bin 
es.     Vgl.  Grimm  4,  277.     Bernhardt  §  132. 

Alts.  Hei.  72  than  ivas  thär  en  gigamalöd  man,  that  was 
fruod  gomo.  76  Zacharias  was  hie  hetan;  that  was  so  sälig  man. 
2935  ef  thu  it,  waldand,  sts. 

Ahd.  0.  S.  II  §  66.  Mourek  a.  a.  0.  §  6.  —  0.  IV,  16,39 
ih  bin  iz  selbo  (nämlich  Christus);  bei  Voranstellung  in  ganz  ähn- 
lichem Falle  II,  14,80  thaz  bin  ih.  1,3,  17  thaz  was  David.  I,  3,  1 
thiz  sind  buah  fröno.  Tat.  3,8  thiz  ist  thie  sehsto  manod  {\B.t.  hie). 
17,4  thiz  ist  thie  tvdro  Israhelita.     61,  6  ist  thiz  nu  thie  Ddv'tdes 
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siw  .«^,  überall  gegen  den  lat.  Sprachgebrauch.  Bei  Relativsätzen 
wird  die  oben  aufgestellte  Regel  durchgängig  beobachtet.  0.  III, 
20,37  ih  bin  iz,  ther  hlint  hiar  saz.  III,  4,48  iz  was  ther  heilant, 
ther  inan  thes  seres  inhant.  III,  23,  11  thiz  tvas,  thiu  ju  inthant 
thaz  ira  fahs.  Aber  auch  ohne  iz  0.  IV,  16,  40  thoh  bin  ih,  then 
ir  suachet. 

Als  Ausnahme  und  Einfluss  des  Lateinischen  ist  es  zu  be- 
trachten, wenn  statt  des  Neutrums  in  diesen  Fällen  das  grammatisch 
richtige  Geschlecht  steht,  wie  öfter  bei  Tatian  z..  B.  78,  3  eno  nist 
these  wercmeistares  sun?     132,11  ist  theser  iwer  sun? 

Mhd.  Schachinger  S.  18  flF.  Iw.  2611  ich  bin  ez  Iwein.  3509 
bistuz  Iwein?  Nib.  87  duz  ez  st  der  recke.  611  daz  ez  waere  Stfrit. 
9  daz  was  von  Troneje  Hagene.  Kudr.  523  ditze  bin  ich  Hetele.  702  daz 
waren  zicene  künege. 

Bei  Relativsätzen  wie  im  Ahd.  Nib.  1686  ich  binz,  der  hat 
gewarnet  die  edelen  vürsten  rieh.  Walth.  56,  15  der  iu  maere  bringet, 
daz  bin  ich.  MSF.  168,24  diu  in  iemer  weinet,  daz  bin  ich.  Aber 
auch  ohne  iz :  Iw.  1172  got  st,  der  iuch  ner,  wie  schon  Dkm.  96,  105 
got  st,  der  dei  wort  evolle. 

Viel  seltener  tritt  das  grammatisch  richtige  Geschlecht  ein, 
z.  B.  Parz.  747,29  der  heiden  sprach:  der  bin  ich.  —  Im  Relativ- 
satz: Greg.  498  ez  was  ein  sun,  daz  st  gebar. 

Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  90.  Nhd.  Gr.  II,  1 
§  146.  Engelien  §  120,  4.  Vernaleken  1,  189  f.  —  2  Kön.  8,  5 
das  ist  das  Weib  und  dies  ihr  Sohn  (Bibel  von  1470:  und  der 
ist  der  sun).  Lessing  d.  krieg.  Wolf:  mein  Vater,  das  war  ein 
rechter  Held.  Em.  Gal.  3,8  mit  ausgelassenem  Verbum:  das  dein 
Herr?  Egm.  5  sieh,  das  ist  Egmont,  der  grösste  da.  M.  St.  1,  7 
das  sind  meine  Richter!  Wall.  L.  11  wer  uns  nicht  zahlt,  das  ist 
der  Kaiser.  Faust  1  der  den  Augenblick  ergreift,  das  ist  der  rechte 
Mann.  Im  nachfolgenden  Relativsatz  wird  meist  wieder  zum  per- 
sönlichen Geschlecht  zurückgekehrt:  Faust  1  ist  es  der  Sinn,  der 
alles  tüirkt  und  schafft?  Teil  2,  2  die  Urner  sind  es,  die  am 
längsten  säumen.  Wall.  Prol.  nicht  (r  isfs,  der  auf  dieser  Bühne 
heut  erscheinen  wird.  Aber  der  junge  Goethe  sagt  1,  278  ich  bin's, 
das  ruft.  Lessing  H.  Dr.  81  es  mussten  Tragödien  werden,  welches 
keine  ivahren   Tragödien  tvaren. 

Ebenso  selten  kommt  es  vor,  dass  das  Neutrum  auf  eine  dem 
es  apponierte  nähere  Bestimmung  übertragen  wird,  wie  Nib.  1759 
ez  heizent  allez  degene.  Less.  M.  v,  B.  3,  2  es  tvaren  wol  alles 
ihre  guten  Freunde,  Jungfer? 


Zweiter  Teil. 

Numeri  des  Nomens  und  ihre  Verbindung  mit 
denen  des  Verbums. 


Litteratur:  Grimm  4,  190-200;  284—292.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1, 
§  105—08  und  148—150.  Ders.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  56—65;  §  92—95.  Becker 
I,  §  133—35.  II,  §  217.  Heyse  I,  462—70;  753—56;  II,  383-91.  Vernaleken 
I,  193—203.  Schötensack  §  120.  Engelien  §  121.  Gelbe  II,  65  fF.  Blatz  §  309. 
Wunderlich  Satzbau  134  f.  Andresen  Sprachgebr.  119 — 22.  Sanders' Hauptschw, 
217  f.,  159  f.  Gab.  L.  §  192  u.  §  209.  Bernhardt  got.  Gr.  §  131.  Streitberg  §  237  ff. 
OS.  II,  §  1—55.  Mourek  weitere  Beitr.  §  7.  Arens  Zs.  f.  d.  Ph.  29,  67.  Schachinger 
Melk  progr.  1886;  ders.  Congruenz  49—107.  Paul  mhd.  Gr.  §  230,  233  f.,  237  ff. 
Franke  Schriftspr.  Luthers  §  271 — 75.  Lehmann  Luthers  Spi-.  §  50.  Reis  Beitr. 
18,  494.  Matthias  Sprachleben  S.  38  ff.  —  Delbrück  Vgl.  Synt.  §  39—54.  Paul 
Princ.  d.  Sprchgsch.  224  ff.  —  St.  Spekker  üb.  d.  Congruenz  d.  Subj.  u.  Präd. 
in  d.  Sprache  Shakespeares  Jen.  diss.  Bremen  1881.  Vgl.  noch  die  vor  §  25 
angeführte  Litteratur. 

§  11.  In  allen  indogermanischen  Sprachen  bestanden  ursprüng- 
lich drei  Numeri:  ausser  dem  Singular  und  Plural  der  Dual,  eine 
besondere  Form  zur  Bezeichnung  der  zwischen  Einzahl  und  Mehr- 
zahl in  der  Mitte  stehenden  Zweiheit,  von  der  Sprache  geschaiFen 
wegen  der  vielen  paarweise  auftretenden  Dinge  in  der  Natur;  vgl. 
W.  V.  Humboldt  über  den  Dualis  Abhdlg.  d.  Kgl.  Pr.  Ak.  Berlin  1827. 
Im  Grermanischen  ist  der  Dual  nur  in  Resten  erhalten.  Dualformen 
finden  sich  für  Substantivum  und  Adjectivum  in  keiner  germanischen 
Sprache.  Wohl  aber  hatte  das  Gotische  besondere  persönliche 
Pronomina  für  den  Dualis  der  ersten  und  zweiten  Person:  ivit  = 
wir  beide,  gen.  u(/kara,  dat.  ugkis,  acc.  ugkis,  ugk;  \^jut  =  ihr  beide, 
nicht  belegt],  gen.  igqara,  dat.  acc.  igqis^  nebst  zugehörigem  Pos- 
sessivum  igqar.  Diesen  entsprechend  gab  es  auch  besondere  Verbal- 
formen für  die  erste  und  zweite  Person  des  Dualis,  die  —  ohne 
Vorgang  des  Grundtextes,  da  das  neutestamentliche  Griechisch  längst 
alle  Dualformen  aufgegeben  hatte  —  in  der  Regel  gebraucht  wurden, 
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wenn  der  Redende  im  Namen  zweier  sprach  oder  wenn  zwei  Per- 
sonen angeredet  wurden;  z.  B.  Mc.  10,  35  bidjös  =  tvir  beide  bitten. 
14,  13  gaggats  =  gehet  ihr  beide.  Job.  17,  22  ivit  siju  ain  =  wir 
beide  sind  ein  Wesen;  ebenso  auch  10,  30  ik  jah  atta  ain  siju. 
Luc.  7,  22  gateihats,  ^atei  gasehwuts  jah  gahausididuts.  Vgl.  Gab.- 
Loebe  §  116  Anm.  3,  wo  alle  belegten  Verbalduale  zusammenge- 
stellt sind.  —  Doch  ist  sowohl  im  Präsens  als  namentlich  im  Prä- 
teritum nicht  selten  auch  die  Pluralform  von  zwei  Personen  gebraucht: 
Luc.  2,  48  atta  '^eins  jah  ik  vinnandöna  sökidedun  ^uk.  Luc.  19,  30 
wechselt  die  Dualform  gaggats  mit  der  pluralischen  attiuhi^. 

Dualische  Verbalformen  sind  in  keiner  anderen  germanischen 
Sprache  mehr  erhalten.  Dagegen  haben  sich  die  dualischen  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  auch  in  späteren  Sprach- 
perioden zum  Teil  erhalten;  so  im  Altnordischen  {vit,  okkar,  okkr; 
it,  ykkar,  ykkr,  vgl.  Noreen  altn.  G-r.  §  393),  im  Nordfriesischen 
(vgl.  Siebs  Gesch.  d.  engl.-fries.  Spr.  S.  145),  im  Angelsächsischen 
(ivit,  uncer,  unc,  uncit,  u.  s.  w. ;  vgl.  Sievers  ags.  Gr.  §  332),  auch 
im  Altsächsischen  {ivit,  unkero,  unk;  vgl.  z.  B.  Hei.  5594  von  den 
beiden  Schachern:  wit  hier  bethia  tholöd  ser  thuni  unka  sundiun, 
is  unk  unkero  selbero  däd  ivordan  te  witie);  vereinzelt  auch  in 
hochdeutschen  Mundarten,  doch  mit  früh  unklar  gewordener  Be- 
deutung. Aus  der  ganzen  ahd.  Zeit  haben  wir  nur  einen  Beleg, 
bei  Otfrid,  der  jene  Bibelstelle  Joh.  10,  30  (s.  o.)  wiedergibt:  III, 
22,  32  ist  unker  zweio  ivesan  ein.  Hier  ist  zwar  noch  das  dualische 
Pronomen  richtig  gebraucht,  aber  es  bedurfte  schon  der  Verdeut- 
lichung durch  beigefügtes  Zahlwort  zweio.  —  Sonst  haben  sich  nur 
im  bairisch-österreichischen  Dialekt  die  ursprünglich  dualischen  Pro- 
nomina der  zweiten  Person  erhalten :  ez  {es.,  später  ös),  dat.  und  acc. 
enk,  belegt  erst  von  Denkmälern  des  ausgehenden  13.  Jahrhunderts 
an  bis  auf  die  heutige  Volksmundart.  Sie  werden  aber  im  Gebrauch 
nicht  streng  von  den  pluralischen  Formen  {ihr,  euch)  gesondert  und 
haben  in  der  Volksmundart  diese  verdrängt.  Das  ös  lehnt  sich  be- 
sonders gern  an  Verbalformen  an:  gebfs,  habt's,  lassfs  enk  das  Essen 
schmecka.  Einige  Beispiele  aus  dem  Speculum  vitae  hum.  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  v.  Tirol  (1584;  Ndr.  79—80):  39  so  wartets  ein 
wenig.  49  was  treibts  da  für  ein  ivesen.  41  lassts  mich  zufrieden  u.  ö. 
Vgl.  Grimm  Gesch.  d.  Spr.  973.  Weinhold  bair.  Gramm.  §  358; 
mhd.  Gramm.  §  474. 

§  12.  Abgesehen  von  diesen  geringen  Resten  einer  Dual- 
bildung ist  im  Deutschen  wie  in  anderen  Sprachen  nur  der  Gegen- 
satz zwischen  Einheit  und  Vielheit  in  der  Formbildung  aller  flec- 
tierten  Wortklassen  zum  Ausdruck  gebracht;  und  zwar  ist  dieser 
Gegensatz  noch  in  neuerer  Zeit  in  manchen  Fällen,  in  denen  er 
durch  Abfall  oder  Abschwächungen  der  Endungen  äusserlich  ver- 
dunkelt war,  durch  neue  Bildungen  scharf  und  deutlich  bezeichnet 
worden  (vgl.  z.  B.  die  nhd.  Pluralformen  Worte,  Wörter;  Männer. 
Väter,   Brüder  mit  den  ahd.  oder  mhd.  tvort,   man,  vater,  bruoder). 
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Daher  gibt  es  nur  wenige  Fälle,  in  denen  eine  nominale,  noch 
weniger,  in  denen  eine  pronominale,  keinen,  in  denen  eine  verbale 
Form  im  Pluralis  mit  der  entsprechenden  des  Singularis  lautlich 
übereinstimmt. 

Zu  beachten  sind  zunächst,  obwohl  mehr  dem  lexicalischen  als 
dem  syntactischen  Gebiete  angehörig,  gewisse  Schranken,  die 
dem  Numerusgebrauch  durch  die  Bedeutung  der  Wörter  selbst  ge- 
zogen und,  wenn  einmal  in  der  gewöhnlichen  Auffassung  der  Wörter 
ausgebildet,  auch  bei  veränderter  Sachlage  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten oder  ohne  individuelle  Kühnheit  überschritten  werden. 


I.  Substantiva,  die  nach  ihrer  Bedeutung  ausschliesslich  für 
den  Singularis  geeignet  erscheinen. 

§  13.  1.  Eigennamen  sind  ihrer  Natur  nach  Singularia, 
weil  sie  wenigstens  zunächst  nur  einer  individuell  bestimmten  Person 
oder  Oertlichkeit  gegeben  werden.  Ein  Anlass,  die  durch  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  gezogene  Schranke  zu  durchbrechen,  kann 
gegeben  werden,  sobald  diese  Einzigkeit  des  Individuums  aufhört, 
entweder  weil  mehrere  Individuen  desselben  Namens  vorhanden  sind 
(z.  B.  Angehörige  desselben  Geschlechtes),  oder  weil  das  Wort 
appellative  Bedeutung  erhält,  indem  der  frühere  Eigenname  zur  Be- 
zeichnung von  Personen  oder  Gegenständen  derselben  Art  gebraucht 
wird  (Cicero,  Demosthenes  =  Redner,  Chimborazo  =  grosser  Berg). 
In  beiden  Fällen  aber  erscheint  doch,  solange  die  ursprüngliche 
Bedeutung  noch  bekannt  und  bewusst  ist,  die  Pluralform  als  Neu- 
bildung von  einer  gewissen  Kühnheit.  In  der  einfachen  Rede  werden 
solche  Pluralformen  gern  vermieden;  wo  sie  dennoch  gebraucht 
werden,  können  sie  auffallend,  zuweilen  aber  auch  komisch  wirken. 

Aus  dem  Got.  und  Ahd.  ist  mir  kein  Beispiel  solcher  Plural- 
bildung bekannt.  Aus  dem  Alts,  führe  ich  an:  Hei.  1263  ludasös 
twena  (d.  i.  Judas  Jakobi  und  Judas  Ischariot).  5786  sldddun  idisi 
te  them  grabe  .  .  .  Mariun  muniltka  (die  beiden  Marien).  Auch  im 
Mhd.  ist  dieser  Plural  öfter  gebildet;  z.  B.  Parz.  187,  19  beder 
Isalden.  Trist.  9775  die  saeligen  Isote  zwo.  17774  ahi,  waz  man 
ir  noch  Mute  siht,  der  Marke  und  der  Isolde!  Parz.  436,  8  man 
mac  noch  dicke  schouwen  froun  Luneten.  In  den  ersten  beiden  Bei- 
spielen handelt  es  sich  um  zwei  Personen,  die  denselben  Namen 
tragen;  in  den  anderen  bedeuten  die  Plurale:  Leute  tvie  Marke, 
Frauen  wie  Lunete. 

An  anderen  Stellen  ist  der  Plural  vermieden;  z.  B.  Parz.  147,  22 
ih  sihe  hie  manegen  Artus  (d.  h.  manchen  Herrn  in  der  Art  des  Artus). 

Im  Nhd.  bieten  sich  zur  Aushilfe  Umschreibungen  dar,  wie 
viele  Fürsten  Namens  Heinrich,  Frauen  wie  Helena,  Männer  wie 
Marius  (Plut.  Caes.  1  tcoXXoo?  Maptiou?  =  mehr  als  ein  Marius). 
Doch  ist  auch  die  Pluralbildung,  wenn  es  erforderlich  schien,  gewagt 
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worden,  wobei  sich  die  Schriftsteller  mit  der  Schwierigkeit  der 
Formbildung  in  verschiedener  Weise  abfinden.  Luther  Br.  v. 
5.  März  1522  (de  Wette  2,  139)  uenn's  gleich  neun  Tage  eitel 
Herzog  Georgen  regnete!  Aventin  Chronik  1566  S.  504b.  Otto, 
genannter  zweien  Ludwigen  Bruder.  Lohenst.  Cleop.  979  wie  viel 
sein  Drittel  ihm  Cleopatren  kan  geben.  Besonders  beliebt  sind  diese 
Plurale  im  Stile  des  vorigen  Jahrhunderts,  namentlich  bei  Wieland, 
Lessing,  Herder.  Wiel.  Arist.  22,  18  einige  Paare  neuer  Eryxen 
und  Herkidessen;  das.  unsere  leichtfüssigen  Achillen.  Idr.  4,  25 
Itifalle  sind  zu  lebhaft,  d.  i.  Männer  wie  Itifall.  4,  38  Zephyrs. 
5,  119  nicht  für  die  Catons  nur,  selbst  für  die  Epicuren.  Agath.  5,  7 
Leute,  die  keine  Agathonen  sind.  Lessing  18,  266  (Hemp.)  alle 
Horaze,  alle  Boileaus,  alle  Bodmers  bis  sogar  auf  die  Gottschede. 
M.  V.  B.  2,  1  es  sind  nicht  alle  Officiere  Tellheims.  H.  Dr.  2  sind  alle 
Priester  Ismenors?  Herder  1,  6  (Suph.)  die  Homere,  die  Ciceronen, 
die  Voltaire,  die  Popens.  4,  443  die  Guerike,  Keplers,  Schwarze, 
Leibnitze,  Dürers.  4,  460  ihr  Moses  und  Homere!  4,  406  der  Ge- 
schmack der  Voltaires.  4,  367  zu  unsern  Leibnizen  die  Shafteburis 
und  Locke's;  zu  unsern  Spaldings  die  Sterne' s,  Fosters,  Bichardsons; 
zu  unsern  Mosers  die  Browne  und  Montesquieus.  —  Klopstock  8,59 
(Adams  Tod  III,  4):  es  müsste  euch  an  Seth^s  nicht  fehlen. 
Goethe  D.  u.  W.  13  ich  hatte  an  der  Gestalt  und  den  Eigenschaften 
mehrerer  hübscher  Kinder  meine  Lotte  gebildet ;  diese  mehreren  Lotten 
brachten  mir  unendliche  Qual,  weil  jedermann  entschieden  zu  wissen 
verlangte,  tvo  die  eigentliche  Lotte  wohnhaft  sei.  Kabale  1,  2  für  den 
sind  keine  Louisen  gewachsen  (keine  Mädchen  wie  Louise).  Von 
mehreren  Personen  gleichen  Namens  noch  Platen  Rom.  Oed.  5  Schluss: 
als  zu  des  Heilands  Grab  die  gepanzerten  Friedriche  ivallten,  Schill. 
Picc.  3,  5  wozu  auch  diese  Terzkys  (=  Terzky  und  seine  Frau). 
Ganz  geläufig  geworden  sind:  das  Zeitalter  der  Ottonen,  die  Mutter 
der  Gracchen,  die  Scipionen. 

In  der  neueren  Verkehrssprache  zeigt  sich  bei  Eigennamen 
Neigung  zu  der  schon  im  18.  Jahrhundert  oft  gebrauchten  (s.  o.) 
Pluralendung  -s  (die  Hansens  und  Petersens,  die  Wolfs);  oder  man 
bildet  (besonders  bei  gleichlautenden  Appellativen)  Pluralformen  ohne 
Umlaut  die  Wolfe,  nicht:  die   Wölfe). 

Die  Verwendung  der  unveränderten  Singularform  des 
Eigennamens  im  Plural  muss  für  den  Fall,  dass  eine  Mehrheit  von 
Personen  bezeichnet  werden  soll,  die  die  Eigenschaften  eines  her- 
vorragenden, diesen  Namen  tragenden  Individuums  zeigen,  als  in- 
correct  bezeichnet  werden,  da  sie  dem  berechtigten  Streben  nach 
deutlicher  Bezeichnung  der  Mehrzahl  widerspricht.  Doch  finden  sich 
Beispiele,  die  vielleicht  auf  französischem  Einfiuss  beruhen,  schon 
im  vorigen  Jahrhundert;  z.  B.  Schiller  D.  K.  2,  2  was  Ihre  Alba 
leisten,  das  kann  auch  Karl.  5,  10  diese  Domingo!  So  in  neuerem 
Zeitungsstile  die  Goethe,  Schiller,  Lessing  in  der  Bedeutung  Dichter 
und  Denker  ivie  Goethe  u.  s.  w.  Unbedenklich  dagegen  scheint  die 
Verbindung  des   unveränderten  Geschlechtsnamens   mit  pluralischem 
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Zahlwort  oder  Artikel,  wenn  mehrere  dem  Geschlecht  angehörige 
Personen  bezeichnet  werden  sollen:  drei  Schlegel,  die  beiden  Hum- 
boldt, das  Geschlecht  der  Arnim  u.  a.  Allgemein  üblich  ist  auch 
die  Apposition  des  flexionslosen  Geschlechtsnamens  an  ein  im  Plural 
stehendes  appellatives  Substantivum :  die  Brüder  Grimm,  die  beiden 
Dichter  Kleist,  vgl.  §  HO. 

§  14.  2.  Für  Benennung  von  Gegenständen,  die  nach  naiver 
Beobachtung  nur  einmal  vorhanden  sind,  hält  der  einfache  Aus- 
druck gern  die  Singularform  fest,  wie  Sonne,  Mond,  Erde,  Welt. 
Es  macht  einen  ungewöhnlichen  und  überraschenden  Eindruck,  wenn 
—  auf  Grund  einer  erweiterten  Naturanschauung  oder  Kenntnis  — 
eine  solche  Benennung  auf  eine  Mehrheit  von  Gegenständen  gleicher 
Art  angewandt  wird.  So  war  es  dem  Stile  der  Ode  ganz  ange- 
messen, wenn  Klopstock  im  Psalm  (1789)  sang:  um  Erden  wandeln 
Monde,  Erden  um  Sonnen,  aller  Sonnen  Heere  wandeln  um  eine  grosse 
Sonne.  Aehnlich,  mit  weiterer  Steigerung  Schiller  Künstler  54: 
eine  Glorie  von  Orionen  ums  Angesicht.  Der  Plural  von  Sonne  ist 
schon  im  17.  Jahrhundert  geläufig:  Loh.  Cleop.  2778  im  Herzen 
scheinen  Sonnen,  3238  der  Augen  schicarze  Sonnen  u.  o.  Den  Plural 
von  Welt  gebraucht  Klopstock  in  den  Oden,  danach  auch  Goethe 
(z.  B.  j.  G.  3,  145  drüben  in  den  Welten)  u.  a.  Genauere  Beob- 
achtungen einzelner  Wörter  in  dieser  Beziehung  versprechen  inter- 
essante lexicalische  und  stilistische  Ausbeute. 

Ich  füge  hier  noch  an,  dass  auch  Substantiva  zur  Bezeichnung 
von  Dingen,  die  an  jedem  Individuum  nur  einmal  vorkommen, 
zum  Teil  eine  Abneigung  gegen  die  Pluralbildung  haben.  So  nament- 
lich das  Wort  Mund,  das  got.  gar  nicht,  ahd.  nur  ganz  spärlich 
im  Plur.  belegt  ist;  auch  im  Mhd.  ist  es  nicht  eben  häufig,  kommt 
aber  vor  z.  B.  Parz.  582,  26  ir  süezen  munde  in  bäten.  100,  16  die 
munde  waren  ungespart.  Suchenw.  10,  201  röten  münden.  Im  Nhd. 
ist  der  Plural  selten,  z.  B,  Fleming  369  die  Münde  thun  ihr  Amen 
drein;  am  liebsten  wird  er  vermieden,  sehr  deutlich  z.  B.  1.  Kön. 
19,  18  alle  Knie,  die  sich  nicht  gebeugt  haben  vor  Baal,  und  allein 
Mund,  der  ihn  nicht  geküsset  hat.  Vgl.  noch  OS.  II,  §  23.  Auch 
bei  anderen  Körperteilen  besteht  dieselbe  Abneigung  gegen  die 
Pluralbildung,  so  bei  Kopf,  Leib,  Herz,  und  sogar  bei  den  paar- 
weise vorhandenen  Gliedern  Hand,  Fuss,  Auge,  Öhr.  0.  V,  10,  29 
thaz  herza  bran  in  in.  ü,  24,  14  thaz  iz  tväri  festi  in  iro  brusti. 
I,  7,  22  nu  habent  sie  iz  in  henti.  II,  4,  60  thaz  thm  fuaz  ni 
firspurne.  III,  17,  70  ni  giang  ir  iviht  in  öra.  Oft  ist  der  Sing, 
schon  biblisch  vorgebildet. 

Ebenso  im  Mhd.  z.  B.  A.  H.  1045  daz  in  ihr  herze  niht 
zebrach.  Nib.  1648  daz  muoste  sU  beweinen  vil  maneger  juncfrowen 
Itp.     Iw.  5407  ouch  ensparten  si  Itp  noch  den  muot. 

Auch  im  Nhd.  ist  noch  der  Sing,  vorherrschend  üblich  bei 
Herz,  Sinn,  Mut,  Auge,  Hals,  auch  Hand,  Fuss;  z.  B.  sie  hat  eine 
schöne   Hand,   einen  kleinen  Fuss,   ein  geistvolles  Auge  {aber  blaue 
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Augen!).  Der  Plural  erscheint  uns  zuweilen  geradezu  auffallend: 
Heine:  Als  sie  kamen  ins  deutsche  Quartier,  da  Hessen  die  Köpfe 
sie  hangen.  Schiller  Turandot  2,  2  werfen  sich  alle  mit  den  Stirnen 
auf  die  Erde.     Vgl.  noch  Sanders  Hauptschw.  S.  130  f. 

§  15.  3.  Als  ungegliederte,  einheitlich  zusammenhängende 
Masse  gedacht  werden  die  Benennungen  der  Stoffe,  und  solange 
diese  Bedeutung  der  Worte  festgehalten  wird,  können  sie  keinen 
Plural  bilden.  Wird  dagegen  dasselbe  Wort  zur  Bezeichnung  eines 
abgegrenzten  Teiles  der  Masse  oder  auch  einer  bestimmten  Art 
derselben  angewandt,  so  ist  Anlass  zur  Pluralbildung  da,  dem  in 
vielen  Fällen  leicht,  in  anderen  schwer  oder  gar  nicht  nachgegeben 
wird.  Verschiedene  Sprachen  und  auch  verschiedene  Sprachperioden 
weichen  hier  bei  Bezeichnung  derselben  Gregenstände  im  Gebrauch 
des  Numerus  vielfach  von  einander  ab.  Nur  einzelne  Beispiele  zur 
Veranschaulichung  sollen  hier  zusammengestellt  werden. 

Eine  Abneigung  gegen  die  Pluralbildung  haben  die  Metalle: 
Gold,  Silber,  Elsen,  Blei,  Blech;  dagegen  bildet  man  die  Erze  = 
Erzarten.  Ferner  die  Stoff bezeichnungen  Talg,  Fett,  Eauch,  Qualm; 
Sand,  Staub,  Schmutz,  Dreck,  Roth,  Schaum  (Goethe  bildet  Faust  2,  108 
kühn :  Schaum  an  Schäume  sausend) ;  Fleisch,  Milch,  Blut,  Flachs, 
Werg,  Hanf,  Obst,  Mehl,  Salz,  Pfeffer;  Eis,  Schnee;  Gerste,  Roggen, 
Hafer,    Weizen,  Reis,  Mais  u.  v.  a. 

Bei  manchen  Worten  geht  die  Pluralbildung  schon  in  recht 
alte  Zeit  zurück;  z.  B.  bei  Wasser;  ahd.  wazar  in  originalen 
Denkmälern  nur  im  Sing.,  bei  Uebersetzern  auch  im  Plur.  nach  lat. 
aquae:  Notk.  Ps.  68,2  ivazzer  sint  mir  kamen  an  den  IIb;  mhd.  mit 
vereinzelndem  Artikel  ein  wazzer  sowol  =  ein  Gewässer  (Walth.  8,  28) 
als  auch  :=  ein  Trunk  Wassers  (Pz.  228,  1)  in  der  ersten  Bedeu- 
tung auch  im  Plur.  Greg.  2594  er  wuot  diu  wazzer  bl  dem  stege  u.  a. 
So  auch  nhd.  in  der  Bedeutung  Wasserfluten,  namentlich  biblisch 
(nach  dem  Hebr.):  der  Geist  Gottes  schwebte  über  den  Wassern. 
Schiller  Taucher:  es  kommen,  es  kommen  die  Wasser  all.  —  Luft 
original-ahd.  noch  nicht  Plur.,  mhd.  m  den  lüften  sweben.  (Walth. 
42,  34).  —  Feuer  ahd.  Plur.  nur  bei  Uebersetzern;  mhd.  Pz.  808,  12 
driu  groziu  fiiver  gemachet  was  (s.  u.  §  39  u.  40);  nhd.  in  der  Be- 
deutung Wachfeuer:  4  Feuer  brannten,  militärisch  zwischen  zwei 
Feuer  kommen.  —  Gift  schon  Otfrid  V,  12,55  thie  zwd  gifti.  — 
Holz  bildet  nhd.  Holze  und  Hölzer:  2.  Chron.  9,  11  es  waren  vorher 
nie  gesehen  solche  Hölzer  im  Lande  Juda.  —  Vieh  =^  lat.  pecora: 
Haller  57  so  sterben  Vieher.     Adelung:  sechs   Viehe. 

Im  modernen  kaufmännischen  Stil  sind  »Pluralbildungen  zur 
Bezeichnung  verschiedener  Arten  (Sorten)  sehr  beliebt:  Tuche, 
Biere,  Fette,  Tinten,  Oele,  Salze  u.  s.  w.  Diese  Bildungen  sind 
meist  sehr  jungen  Ursprungs ;  doch  steht  schon  bei  Goethe  Faust  1 : 
ihre  Weine  trinkt  er  gern.  —  Vgl.  OS.  II,  §  8.  Sanders  Haupt- 
schw. S.  218  f. 

§  16.     4,  Das  Bild  einer  ungeteilten  und  ungegliederten  Masse 
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ist  auch  bestimmend  für  die  Auffassung  vieler  abstracten  Sub- 
stantiva,  die  einen  Zustand  oder  eine  Eigenschaft  bedeuten. 
Sie  werden  nur  im  Sing,  gebraucht.  Doch  ist  auch  hierin  der 
Gebrauch  der  einzelnen  Sprachperioden  verschieden,  und  auch  die 
Art  der  Wortbildung  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Leichtigkeit 
der  Pluralbildung.  Wo  im  Got.  Abstracta  im  Plural  stehen,  scheint 
fast  überall  ein  griechischer  Plural  eingewirkt  zu  haben,  s.  Gab.-L. 
§  192,  2.  Streitberg  §  237.  Doch  vereinzelt  auch  gegen  das  Griech., 
z.  B.  2.  Cor.  1,  10  US  svaleikaim  dau^um  =  Ix  ttjX'.xodtoo  ^aväroo; 
vgl.  1,  3  und  4,  2. 

Im  Ahd.  stehen  die  abstracten  Masculina  und  Neutra,  besonders 
solche  ohne  kenntlich  gebliebene  Ableitungsendung  meist  ausschliess- 
lich im  Singular ;  z.  B.  durst,  hungar,  frost,  jämar,  haz,  zom,  dank,  heil, 
ruom,  mein  und  viele  andere,  vgl.  OS.  II,  §  11.  Seltenere  Beispiele 
des  Plurals  sind  0.  IV,  2,  15  filn  diuren  werdon  =  von  sehr  hohem 
Werte ;  öfters  im  Plural  steht  segan  (=^  Segnungen,  während  nhd. 
von  Segen  kein  Plural  gebildet  wird),  z.  B.  0.  III,  1,  1  mit  selben 
kristes  segenon.  V,  2,  1.  3,  18  u.  ö.  Dagegen  werden  abstracte 
Feminina,  wenigstens  bei  Otfrid,  sehr  häufig  im  Plural  gebraucht, 
besonders  die  auf  -t  ausgehenden,  wie  guatt,  scönt,  liubi,  ivizzi, 
höM,  tvirdl,  suazl,;  vgl.  OS.  II,  §  33,  wo  viele  Beispiele  aufgeführt 
sind;  z.  B.  0.  III,  7,  22  gilouhtun  smo  guati  =  sie  glaubten  an 
seine  Herrlichkeit  u.  a.  Aber  auch  anders  gebildete,  wie  mahti^ 
chuanheiti  (0.  I,  1,  4),  arabeiti,  noti,  durfti,  armuati;  gindda,  helfa, 
minna,  sdlida,  uunna ;  z.  B.  0.  V,  12,  57  zuä  minnä  =  zwei 
Arten  der  Liebe.  Im  Ludwigsliede  stehen  die  Plurale  dugidi  (b), 
arbeidi  (10)  und  bi  sinan  ergrehtin  (59)  =  in  seiner  Herrlichkeit^ 
eine  biblisch-kirchliche  Formel.  Bei  Notker  stehen  namentlich  die 
Plurale  von  gnäda  (Ps.  35,  6.  88,  50)  und  minna  (Glossen  zu 
Ps.  17,  25.  47,  13.  49,  8.  50,  20  für  lat.  Sing,  dilectio  oder  cantas). 
Vgl.  Grimm  4,  288. 

Im  M h d.  ist  auch  der  Plural  der  femininen  Abstracta  seltener. 
Kein  Plural  wird,  wie  es  scheint,  gebildet  von  gilete,  schoene,  milde, 
hoehe,  liebe.  Dagegen  kommt  er  vor  von  gnade  (Greg.  2580.  2700. 
3441),  tvünne  (Fdgr.  2,  19,  29  after  paradlses  tvunnen),  ere  (Nib.  1327 
mit  eren),  minne  (Nib.  1368  ze  minnen),  saelde  (Iw.  2778  der  hat  der 
saelden  niht),  hulde  (Iw.  726  ivider  iwern  hulden\  triuive  (Iw.  2069  mit 
triuwen),  riuwe  (Iw.  8107  nach  riuwen),  pflege  (Nib.  4  in  ir  pflegen), 
helfe  (Fdgr.  2,  138,  5  zu  helfln  cumin).    Vgl.  Grimm  4,  288. 

Im  Nhd.  widerstreben  die  allermeisten  der  angeführten  Ab- 
stracta jeder  Pluralbildung;  namentlich  einfache  Masculina  wie 
Glanz,  Geiz,  Hass,  Neid,  Ruhm,  Lohn,  Tod,  Schlaf,  Schmuck,  Streit, 
Zank,  Tausch  u.  ähnl.  Ebenso  Feminina  wie  Gunst,  Furcht,  Scheu, 
Pein,  auch  die  auf  ahd.  -t  und  -a:  Güte,  Milde,  Treue,  Liebe,  Reue, 
Schmach  u.  a.  Dagegen  lassen  abgeleitete  Wörter  oft  den  Plural 
zu,  namentlich  die  auf  -heit  und  -keit:  Schönheiten,  Berühmt- 
heiten, Seligkeiten,  Streitigkeiten;  ferner  Liebschaften  (nicht  Lieben), 
Betrügereien  (nicht  Betrüge)  u.  a. 
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In  formelhaften  Wendungen  und  Anreden  sind  noch  einige  alte 
Pluralformen  erhalten,  so :  von  Gottes  Gnaden,  in  hohen  Gnaden 
stehen,  in  Amt  und  Würden  sein;  in  hohen  Ehren  halten,  mit  allen 
Ehren,  Ehren  halber;  in  Treuen  denk  ich  dein;  in  oder  von  Nöten. 

Vereinzelte  Neubildungen  werden  hie  und  da  gewagt,  ohne  je 
Boden  zu  gewinnen;  z.  B.  Luther  1,373  ich  wollte  ehe  zehen  Tode  leiden. 
Fischart  Flöhhatz  1063  man  soll  euch  vier  Tod  anthun.  Fleming 
teutsche  Poemata  596  vors  erste  Gott  gedanckt  für  alle  seine  Güten. 
611  mit  Furchten  mussf  ich  scheiden;  vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  93,  wo  noch  einige  Beispiele  mehr.  Nicolai  im  Anhang  zu 
Schillers  Musenalm.  1797  S.  37:  es  sind  leider  der  Verstände 
und  Vernünfte  mehrerlei,  seitdem  die  neueste  philosophische  Schule 
aufgekommen  ist.  Rückert  ges.  Ged.  3,  236  künftig  sollen  vereinigt 
stehen  alle  die  Hasse  als  Grenzhut  gegen  den  Feind,  dass  er  davor 
erblasse;  das.  2,  55  eures  Lebens  Kürzen.  2,  11  alle  Schmachen 
(schon  Luther  Ps.  69,  10  die  Schmach  fallen  auf  mich,  2.  Cor.  12,  10 
in  Schmachen).  Platen  rom.  Oed.  3:  die  ew'gen  Fröste  (geläufig  ist 
Nachtfröste.)  Seltene  Pluralbildungen  liebte  namentlich  Klopstock; 
bei  ihm  finden  sich  zahlreiche  Beispiele  wie  die  Schauer,  die 
Schlummer,  die  Kummer,  die  Schimmer,  die  Jubel,  die  Ruhen,  die 
Wiederhalle,  die  Geheisse  u.  a.,  vgl.  Petri  kritische  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Dichterspr.  Klopstocks,  Greifswald  1894,  S.  56 — 60,  wo  auch 
Belege  aus  Klopstocks  Vorgängern  Pietsch,  Gottsched,  Brockes, 
Haller  angeführt  sind. 

Etwas  leichter  wird  die  Pluralbildung  versucht  von  solchen 
Abstractis,  die  einen  Vorgang  bezeichnen:  Lauf,  Läufe  (schon 
0.  V,  6,  2  iro  zweio  loufä,  vgl.  OS.  II,  §  18  u.  §  34),  Gänge,  Sprünge, 
Ritte,  Hiebe,  Schläge  u.  a.  Doch  sträuben  sich  auch  hier  manche 
Worte  dagegen,  wie  Bank,  Trost,  Rat  (Plural  nur  als  Personen- 
bezeichnung, sonst  Ratschläge),  Lohn  (Plural  nur  wenn  die  Summe 
bezeichnet  wird:  Löhne,  sonst  Belohnungen),  Lob  u.  a. 

Eine  genauere  lexicalische  Untersuchung  über  alle  diese  Punkte 
steht  noch  aus;  sie  würde  bei  Feststellung  des  Numerusgebrauches 
ebenso  sehr  den  Einfluss  der  Form  wie  den  der  Bedeutung  ins 
Auge  zu  fassen  haben. 

§  17.  5.  Die  substantivierten  Neutra  der  Adjectiva  und 
Pl'onomina  stehen  im  Deutschen  zu  allen  Zeiten  im  Singular  und 
sind  keines  Plurals-  fähig.  Abweichungen  finden  sich  nur  in  der 
Uebersetzungslitteratur  und  dürfen  auf  den  Einfluss  des  griechischen 
oder  lateinischen  Vorbildes  zurückgeführt  werden. 

In  der  gotischen  Bibelübersetzung  ist  zumeist  die  deutsche 
Weise  gegenüber  der  griechischen  gewahrt.  Luc.  3,  5  ^afa  vraiqo 
=  xa  avtdXia.  18,  27  ^ata  unmahteigo  =  za  aSovata.  17,  25  skal 
manag  ga^ulan  =  Sei  tcoXXoc  Tiadetv.  6,  30  af  ^amma  nimandin 
^ein  =  otTTÖ  toö  aipovro?  za  oa.  Ebenso  bei  Pronominibus:  Mt.  5,  18 
unte  all  ata  vair^i^  =  sw?  av  Travza  Y^VTfjtat.  6,  32  all  ^ata  = 
irdvra  zabza.    Luc.  9,  9  bi  ^anei  ik  hausja  svaleik  =  Tcepl  oo  Iyö) 
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axouö)  TOiaöta.  An  manchen  Stellen  aber  hat  sich  die  Sprache  dem 
griechischen  Gebrauche  fügen  müssen:  2.  Cor.  8,  21  garedandans 
gdda=  TTpovooujjLsvoi  xaXd.  5,  17  |)6)  al^jona  =  ta  a^jy^ala..  Phil.  3,  1 
|)ö  samöna  =  xa  autd;  namentlich  bei  a/to.-  Mc.  10,  20  ^6  alla  = 
juavxa  xaöta.  9,  12  Hellas  gah6tei\  alla  =  aTTOxa^toxä  xdvxa.  Vgl 
Gab.  L.  §  196  Anm.  7  und  §  205. 

Im  Ahd.  steht  in  originalen  Texten  nur  der  Singular;  z.  B. 
0.  III,  22,  47  thaz  rehta.  V,  25,  41  thaz  guata.  III,  21,  8  manag 
ubilaz.  I,  27,  30  wähaz  joh  filii  seltsänaz.  Ausnahmen  bieten  nur 
unselbständigere  Uebersetzer.  Während  z.  B.  schon  der  ahd.  Matth. 
richtig  übersetzt  (19,  16)  hweo  magut  ir  guot  sprehhan  (bona  loqui), 
hat  Tat.  62,  10  wuo  mugut  ir  guotu  sprehhan.  Ebenso  62,  11. 
40,  7.  107,  3.  4,  6  mir  teta  mihhilu  =  fecit  mihi  magna  (da- 
gegen 0.  I,  7,  10  deta  er  werk  mariu).  119,  7  erdlthhu  =  terrena, 
thiu  himiliscim  =  caelestia.  Ebenso  beim  Pronomen  4,  4  thiu 
werdent  gifremitu  =  ea  perficientur.  18,  25  thisu  gitänu  uurdun 
=  haec  facta  sunt.  Auch  bei  Notker  Ps.  1,  3  alliu  diu  =  omnia 
quae^  während  dieser  sich  an  anderen  Stellen  durch  Umschreibung 
mit  ditic  hilft;  z.  B.  Ps.  70,  19  in  altissima  =  ze  dien  höhesten 
dingen.     Vgl.  OS.  II,  §  14.     Wunderlich  Satzbau  185. 

Im  Mhd.  u.  Nhd.  finden  sich  auch  in  Uebersetzungen  solche 
Plurale  nicht  mehr;  es  heisst  nur:  das  Wahre,  Rechte,  Schöne; 
Gutes,  Schlechtes,  Grosses;  alles,  dieses,  jenes,  das,  was.  Auch  das 
die  Vielheit  selbst  bezeichnende  Wort  ist  von  Haus  aus  Singular: 
filu  =  Vieles  (lat.  multa) ;  ebenso  manches.  Durch  falsche  Analogie 
übertragen  ist  der  Singular  auf  das  Zahlwort  beide  =  beides.  Diese 
Form  taucht  schon  im  Heliand  1909  auf  als  Genetiv:  huand  hie 
habad  bethies  gewald,  findet  sich  im  Hochd.  aber  erst  seit  dem 
14.  Jhdt.,  nicht  selten  bei  Luther:  3.  Mos.  27,  33  beides  soll 
heilig  sein.  Mt.  13,  30  lasset  beides  mit  einander  ivachsen.  Mhd. 
nur  beidiu.     Vgl.  Mhd.  Wb.  1,  97.     Heyne  D.  Wb.  1,  331. 

§  18.  6.  Auch  die  substantivierten  Infinitive  entbehren  des 
Plurals,  so  lange  sie  in  eigentlicher  Bedeutung  stehen;  z.  B.  das 
Gehen,  Laufen,  Weinen,  Lachen,  Schelten  u.  s.  w.  Wenn  sie  sich 
aber  von  der  abstracten  Angabe  des  blossen  Vorganges  entfernen 
und  concretere  Bedeutung  annehmen,  ist  Pluralbildung  möglich; 
das  ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  dem  Infinitiv  keine  andere, 
seiner  Bedeutung  nahekommende  Substantivbildung  zur  Seite  steht. 
So  namentlich  der  Infinitiv  das  Leben ;  mhd.  Frid.  27,  1  got  hat 
driu  leben  geschaffen,  gebüre,  ritter,  pf äffen.  Nhd.  Klopst.  Mass. 
11,  846  wie  viel  und  welche  Leben  empfind'  ich.  Schill.  M.  St. 
3,  6  ich  will  dich  retten,  kost'  es  tausend  Leben.  Aehnlich  mhd. 
Gottfr.  lied,  3,  6  witi  und  süeziu  ezzen  (=  Speisen);  nhd.  z.  B. 
die  diplomatischen  Essen.  Parz.  295,  28  sus  galt  zwei  b  Hu  wen  der 
gast.  So  nhd.  mit  veränderter  Bedeutung:  die  Andenken,  die  Be- 
denken, die  Schreiben,  die  Leiden,  die  Schrecken  u.  a.  Vgl.  Grimm 
3,  537.     Sanders  Hauptschw.  S.  218. 
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II.  Substantiva,  die  ihrer  Bedeutung  nach  ausschliesslich 
oder  vorwiegend  im  Plural  stehen. 

§  19.     1.  Einige  Substantiva,    die   eine  Mehrheit   von  Per- 
sonen bezeichnen,   stehen  vorwiegend  oder  immer  im  Plural.     Bei 
manchen  liegt    die  Entwicklung  aus   einem  Singular  noch   klar  vor 
Augen.     Zur  Bezeichnung   der  beiden  Ehegatten   braucht  Otfrid 
thiu  Mun,  Plural  zu   ther  Mwo   und  thiu  htwa,    die  ahd.   und  mhd. 
noch  vereinzelt  vorkommen,  nhd.  verloren  sind.  —  Für  den  Begriff 
Eltern  giebt  es  im  Got.  das  Plurale  tantum  berusjos  (ein  altes  Parti- 
cipium);   Otfrid   dagegen  hat  kein  Wort  dafür;    III,  20,  77  ist  der 
Begriff  umschrieben,  I,  15,  11    die  Uebersetzung  von  parentes  ver- 
mieden.    In   der  Uebersetzungsprosa   aber   kommt   für  parentes  seit 
Tatian  thie  aldiron  (eigentlich  =  seniores)  2kxd,  Tat.  7,  5;  132,  11  u.  o. 
Ebenso  dann  mhd.,  wenn  auch  selten:  Frid.  174,  9  dinen  altern  soltu 
ere    hern.     Myst.  1,  217,  7   die  apgote  die  rnine    elderen   anehetten. 
Eine  Singularbildung   dazu   ist   nie   versucht   worden.    —    Dagegen 
gründen  sich  die  Collectivbezeichnungen  Gehrüder  und  Geschtvister 
auf  jetzt  verlorene  oder   selten   gewordene  Singularformen ,    die  so- 
wohl in   coUectivem  Sinne    als    auch   individuell   gebraucht  wurden. 
Got.  nur  Plural:  brö^rahans  =  Gebrüder;  ahd.  gibruoder:  Tat.  141,  6 
alle  birut  ir  gibruoder;    aber  Sing,   in   der  Zusammensetzung  horn- 
gibruoder  =  leprosus  Tat.  137,  2.    Mhd.  nur  Plural:  Parz.  324,  13 
nnser  vätr  gebruoder  hiezen   u.  o.     Ebenso  ndh.  1.  Mos.   13,  8  wir 
sind   Gebrüder;   Gebrüder   Met/er  u.   s.  w.    —    Geschwister  scheinen 
ahd.   und   mhd.  nur    als  Plural   vorzukommen :    0.   III,    24,  55   thio 
giswester.   Flore  242  zivö  frouiven  geswester.   Myst.  1,  145,  21  zweier 
gesivestern   kint.     Im  Nhd.    erscheint   daneben    ein  Singular,  sowohl 
coUectiv:   As.   Ban.  (DNL.  37)    84   dieser   befehl  ward  dem   hönigl. 
Geschwister  hinterbracht.   Less.  Nath.  1,  2  der  sein  Geschwister  ins- 
gesammt  so  liebt  als  auch  individuell:   Less.  Erz.  d.  Mensch.  55  als 
es  (das  Kind)  sein  älteres  Geschwister  sieht.  —  Zwillinge  und  Dril- 
linge  kommen  naturgemäss   meist   im  Plural  vor;    doch    findet   sich 
auch  Joh.  20,  24  Thomas^   der  da  heisst  Zwilling.     Gewöhnlich  im 
Plur.  stehen  auch  die  Ahnen  und  die  Vorfahren^  doch  lassen  sie  den 
Singular   zu.      Der   ndh.    Schriftsprache    gilt   auch  die  Leute    aus- 
schliesslich als  Plurale  tantum ;  doch  geht  es  zurück  auf  alten  Singular 
Hut  =   Volk;   neben   diesem  Sing,  aber  findet   sich  schon  ahd.  der 
Plural  liuti  in  abgesonderter,  dem  heutigen  Gebrauch  entsprechender 
Bedeutung:   Volksgenossen  oder  Menschen  überhaupt.     So  auch  nhd. 
die  Brautleute y  Eheleute. 

§  20.  2.  Vorwiegend  im  Plural  stehen  auch  Substantiva,  die 
eine  zeitliche  Ausdehnung  bezeichnen,  vor  allem  die  Namen  der 
Feste,  die  mehrere  Tage  umfassen:  Ostern,  Pfingsten,  Weihnachten. 
—  Ahd.  östarä  im  Sing.,  gewöhnlich  aber  schon  im  Plur.  östarün; 
ebenso  mhd.  Ostern  (Dat.  zu  den  ostern)  und  nhd.  Ostern;  z.  B. 
Joh.  2,  13  der  Juden  Ostern  waren  nahe.   Aus  dem  Plural  hat  sich 
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aber  wieder  ein  zusammenfassender  Singular  entwickelt,  der  jetzt 
fast  ausschliesslich  in  Gebrauch  ist:  Joh.  6,  4  es  war  aber  nahe 
die  Ostern.  —  Pfingsten  ist  eigentlich  ein  Dat.  Plur.  ze  den  pfingesten, 
gilt  auch  im  Ahd.  und  Mhd.  meist  als  Plural  (doch  schon  Lassb. 
Lieders.  2,  637  die ppngesten  uns  so  nähe  Ut),  während  es  im  Nhd. 
überwiegend  als  Sing,  gefasst  wird:  Uhland  d.  seh w.  Ritter:  Pfingsten 
war,  das  Fest  der  Freude.  Goethe  R.  F.,  1,  1  Pfingsten,  das  lieb- 
liche Fest,  war  gekommen.  —  Weihnachten  ist  entstanden  aus  dem 
Dat.  Plur.  zen  wlhen  nahten  und  kommt  mhd.  auch  in  der  zusammen- 
gezogenen Form  wmnahten  nur  im  Plural  vor;  im  Nhd.  hat  sich  da- 
neben ein  Sing,  die  Weihnacht  herausgebildet,  wohl  indem  man  den 
Hauptteil  des  Festes,  die  Nacht  der  Geburt,  besonders  ins  Auge 
fasste.  Der  Plural  ist  noch  im  österreichischen  Dialect  gebräuchlich; 
in  Wiener  Zeitungen  begegnet  man  Sätzen  wie:  bald  kommen  auch 
die  Weihnachten  heran.  —  Fasten  wird  jetzt  meist  als  Plur.  empfunden: 
die  FasteJi  sind  vorüber ;  in  der  älteren  Sprache  gilt  es  als  Sing., 
ahd.  faslu,  mhd.  vaste,  und  noch  oft  im  älteren  Nhd.  2.  Chron.  20,  3 
Hess  eine  Fasten  aufrufen.  Apgsch.  27,  9  dai:S  auch  die  Fasten 
schon  vorüber  ivar.  —  Bei  Otfrid  wird  brtitloufti  =  nuptiae  als 
Plurale  tantum  gebraucht  (IV,  6,  15;  vgl.  OS.  II,  §  32);  bei  Tat.  45, 1 
finden  wir  Numeruswechsel  innerhalb  desselben  Verses:  brutloufti 
gitäno  warun  .  .  .  zi  thero  brutloufti;  im  Mhd.  steht  nur  der  Singular. 
Bei  Otfrid  auch  thiö  höhün  giziti  (IV,  8,  1)  =  Festzeit;  so  auch 
zUi  allein  als  Plural:  Nib.  1083  daz  ivas  zeinen  zUen;  Kudr.  11  in 
einen  ziten  (vgl.  §  37).  Mhd.  ist  ferner  immer  Plural  der  Tag  der 
Sonnenwende:  Iw.  2941  Mute  ist  der  ahte  tac  nach  sunewenden; 
vgl.  Nib.  32.  2023  u.  o.  —  Im  Nhd.  wird  der  Plural  die  Wochen 
von  der  mehrere  Wochen  anhaltenden  Zeit  des  Kindbettes  gebraucht. 
Als  Plural  gebraucht  man  auch  die  Wehen  =  griech.  wSivs?,  Ge- 
burtsschmerzen (vgl.  Nachwehen);  aber  vereinzelt  auch  im  Sing. 
Stilling  4,  44  bei  der  ersten  Wehe  geboren.  Vgl.  noch  Erdmann 
Zeitschr.  f.  d.  Phil.  24,  315. 

§  21.  3.  Räumlich  ausgedehnte  Oertlichkeiten,  die  aus 
gleichartigen  Bestandteilen  gebildet  sind,  werden  oft  durch  Plu- 
ralia  tantum  bezeichnet;  so  namentlich  die  Gebirge:  Alpen,  Pyrenäen 
Anden,  Apenninen  (trotz  lat.  mons  Apenninus),  Sudeten  u.  a.;  vgl. 
auch  die  Dardanellen,  die  Niederlande  (Sanders  Hauptschw.  219). 
Aber  auch  dann  steht  zuweilen  der  Plural,  wenn  eigentlich  nicht 
der  im  Sing,  desselben  Wortes  bezeichnete  Gegenstand,  sondern  er 
und  andere  in  seiner  Nähe  befindliche,  obwohl  nicht  gleichartige 
Gegenstände  zusammenfassend  bezeichnet  werden  sollen;  vgl.  OS.  II, 
§  29  und  Zs.  f.  d.  Ph.  24,  315;  z.  B.  Dkm.  10,  2  er  zeinen  brunnon 
kisaz  =  in  der  Umgebung  (oder  Nähe)  eines  Brunnens.  So  ist  0. 
V.  7,  16  zen  houbiton,  wie  das  noch  nhd.  erhaltene  zu  Häupten 
(1.  Sam.  26,  16),  so  viel  wie:  am  Haupte  und  seiner  Umgebung,  am 
Kopfende;  ebenso  \sie  zieht  einen  Dolch]  von  Häupten  j.  G.  2,  195 
=  vom  Kopfende  des  Bettes.     Vgl.  D.  Wb.  4,  2,  599.    Aehnlich  0. 
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II,  14,  1  zen  heimingon  =  nach  der  Heimat  und  den  benachbarten 
Landschaften.  III,  15,  36  zen  stetin  filu  ivthen  (Jerusalem).  Die 
gleiche  Auffassung  liegt  wahrscheinlich  zu  Grunde  bei  vielen  eigent- 
lich pluralischen,  d.  h.  aus  dem  früher  mit  ze  verbundenen  Dat. 
Plur.  entstandenen  Ortsnamen,  wie  denen  auf  -hausen,  -stetten, 
-brunnen,  -kirchen  u.  a. 

4.  Endlich  finden  sich  noch  verschiedene  sächliche  Gegen- 
stände nur  im  Plural.  So  ist  es  nicht  üblich,  gewisse  Krankheiten 
mit  massenhaft  auftretenden  Einzelerscheinungen  im  Sing,  zu  be- 
zeichnen: Pocken,  Masern,  Blattern  u.  a.  —  Got.  daurons,  ahd.  duri 
kommt  nur  als  Plural  vor;  es  bezeichnet  die  Thürflügel ;  dagegen  schon 
mhd.  diu  tür  als  Singular.  —  Fast  nur  im  Plural  begegnen  im 
Nhd.  auch  die  Worte  Trümmer  (doch  vereinzelt  daraus  entwickelt 
der  Sing,  die  Trümmer;  s.  Heyne  D.  Wb.  3,  1068),  Eingeweide, 
Einkünfte,  Gebühren,  Kosten,  Zinsen,  Zeitläufte.  Vgl.  Sanders 
Hauptschw.  219  f. 

§  22.  Genereller  Singular.  Appellative  Substantiva,  deren 
Pluralbildung  ganz  geläufig  ist,  können  (mit  oder  ohne  Artikel)  im 
Sing,  so  gebraucht  werden,  dass  das  einzelne  Individuum,  von  dem 
etwas  ausgesagt  wird,  als  Vertreter  der  ganzen  Gattung  gelten  soll 
und  die  Aeusserung,  trotz  ihrer  scheinbar  individuellen  Fassung 
allgemeine  Geltung  beansprucht  für  alle  der  Gattung  angehörigen 
Gegenstände  oder  für  eine  Mehrheit  derselben,  von  der  gerade  die 
Rede  ist.  Beim  Substantivum  Mann  ist  diese  Verwendung  so  häufig, 
dass  sie,  in  besonderer  Schreibung  abgezweigt,  sogar  als  eigenes 
Wort  unterschieden  wird  (man).  Auch  Pronomina  können  im  Sing, 
mit  genereller  Bedeutung  ausgestattet  erscheinen:  er,  der,  derjenige, 
welcher  =  ein  jeder,  der  oder  alle,  die.  Das  nur  substantivisch  ge- 
brauchte Pronomen  wer  kann  deshalb  seine  im  Hochdeutschen  ver- 
lorenen Pluralformen  ohne  Schaden  entbehren,  wie  häufig  es  auch 
in  allgemeinem  Sinne  gebraucht  wird. 

Ahd.  0.  I,  23,  23  ther  nol  (scal)  then  dal  rman  =  der 
Hügel  (d.  h.  alle  Hügel)  soll  zum  Thale  erniedrigt  werden.  I,  10,  9 
thaz  unsih  midi  flant  (jeder  Feind).  Besonders  auch  in  negierten 
Sätzen  (vgl.  Grdz.  I,  §  19),  wo  mit  dem  Vorhandensein  auch  nur 
eines  Falles  die  ganze  Gattung  verneint  wird;  z.  B.  II,  17,  13 
nist  bürg  thaz  sih  giberge,  diu  stentit  üfan  berge.  Das  Substantivum 
man,  allgemein  von  einer  Menge  von  Menschen  gebraucht,  erscheint 
z.  B.  Hildebr.  37  7nit  geru  scal  man  geba  intfähan  (Uebergang!). 
0.  Lud.  36  so  man  guatemo  scal  u.  o.  vgl.  OS.  E,  §  21;  auch  im 
Gen.  und  Dat.,  wo  es  fast  wie  ein  Stofihame  gebraucht  ist:  0.  HI, 
4,  8  thie  lägun  fol  mannes  siaches;  vgl.  III,  6,  4;  16,  10.  In  dem- 
selben generellen  Sinne  erscheinen  Pronomina;  z.  B.  0.  I,  1,  10 
thaz  wol  er  sih  firwesti,  then  lesan  iz  gilusti.  I,  11,  49  dag  in  an 
ni  rtnit  .  .  .  ther  iz  io  bibringe.  II,  11,  27  ni  ivard  ther  thär  tho 
funtan,  ther  wolti  tvidarstantan.     Vgl.  OS.  II,  §  20. 

Mhd.    namentlich  in  Sentenzen  allgemein  üblich;   z,  B.  Frid. 
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21,  19  der  mensche  ist  ein  boeser  sac  und  sehr  oft.  Bei  man: 
Trist.  3047  der  man  (jeder!)  der  houwe  sine  wit.  1842  f.  so  der 
man  den  tötvient  vor  ougen  hat,  daz  ist  diu  not;  und  ohne  Artikel 
Iw.  188  man  mac  vil  gerne  vor  iu  dagen;  wieder  aufgenommen 
durch  das  männliche  Pronomen  der  dritten  Person:  Iw.  3856  so 
man  aller  beste  gedienet  hat  dem  ungewissen  manne,  so  hüete  er  sich 
danne,  daz  ern  iht  beswlche. 

Nhd.  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt.  Faust  1  es  irrt  der 
Mensch,  so  lang  er  strebt.  Goethe  22,  322  mit  feiner  Unterscheidung 
der  Numeri:  ihn  interessierte  nur  der  Mensch,  die  Menschen  Hess  er 
gewähren.  Schiller  30j.  Kr.  1,  2  der  Soldat  muss  für  seine  Mühe 
auch  etwas  haben.  Werke  9,  86  von  jedem  Geräusch  aufgescheucht, 
reckt  der  Wilde  sein  scheues  Ohr  in  die  Wüste  u.  oft.  Volkstümlich 
ist  dieser  Gebrauch  besonders  auch  bei  Völkernamen;  Less.  M. 
V.  B.  1,  12  freilich  begreife  ich  ivohl,  dass  ein  Feldzug  wider  den 
Türken  nicht  halb  so  lustig  sein  kann,  als  einer  wider  den  Fran- 
zose)!,. Schiller  W.  L.  1  als  der  Sachs''  noch  im  Lande  tat  pochen. 
W.  T.  3,  15  im  vertraulichen  Gespräch  mit  den  Soldaten:  der 
Schwede  sagt  uns  Hälfe  zu  —  so  treibst  du's  mit  dem  Schweden 
nur  zum  Schein?  —  was  geht  der  Schwed'  mich  an?  ich  hass'  ihn 
wie  den  Pfuhl  der  Hölle  u.  s.  w.  Dagegen  in  gewählterer  Rede 
2,  2  wir  werden  mit  den  Schiveden  uns  verbinden;  sehr  wackre 
Leute  sind's. 

Allgemein  in  generellem  Sinne  erscheint  das  Wort  Mann.,  und 
zwar  ohne  Artikel,  der  sonst  im  Nhd.  nicht  fehlen  darf  (s.  die  Ein- 
schränkungen Grdz.  I,  §  44),  daher  im  Sprachgefühl  isoliert  und  als 
besonderes  Wort  man  abgezweigt  in  der  Geltung  eines  unbestimmten 
Pronomens.  Der  Beispiele  bedarf  es  nicht.  Vgl.  Behaghel  Germ. 
23,  261  f. 

Der  Sing,  kann  (namentlich  in  lebhafter  Schilderung)  auch 
dann  stehen,  wenn  eigentlich  nicht  von  der  gesamten  Gattung, 
sondern  von  einer  bestimmten  abgesonderten  Gruppe  vieler  Indi- 
viduen die  Rede  ist;  z.  B.  Goethe  4,  269  der  Fremde  ermordet  den 
Einheimischen,  der  Gast  den  Wirt  (d.  h.  alle  dort  vorhandenen  Gäste). 
Schiller  30j.  Kr.  1,  2  durch  das  Stillschweigen  seines  Generals  zum 
Herrn  über  das  Leben  aller  Bürger  gemacht,  stürzte  der  Soldat  in 
das  Innere  der  Häuser  (=  die  Soldaten  Tillys).  Ueber  den  gene- 
rellen (oder  collectiven)  Singular  des  Prädicatsnomens  bei  der  Um- 
schreibung desselben  mit  zu  vgl.  u.  §  119  ff. 

§  23.  Unterlassene  Pluralbildung  bei  Massbestim- 
mungen neben  Zahlworten.  Im  Ahd.  und  Mhd.  nur  in  einigen 
Spuren  nachweisbar,  im  Nhd.  aber  breit  entfaltet  ist  der  merkwürdige 
Gebrauch,  in  der  Verbindung  mit  Zahlwörtern  solche  Substantiva,  die 
eine  Massangabe  des  Gezählten  enthalten,  in  der  Singularform  (und 
zwar  unflectiert  auch  im  Genetiv  und  Dativ)  anzuwenden.  Begriffliche 
und  formelle  Gründe  scheinen  bei  Ausbildung  dieses  Gebrauches 
zusammengewirkt  zu  haben.     Wir  stellen  zunächst  die  Ausdehnung 


—     28     — 

dieser  Erscheinung  fest.  Vgl.  Grimm  4,  285  f.  Kehrein  nhd.  Gr. 
II,  1,  §  148.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  93.  Heyse  I,  464.  Sanders 
Hauptschwierigk.  228  f.  In  §  24  soll  dann  eine  Erklärung  ver- 
sucht werden. 

1.  Manche  Substantiva,  denen  früher  eine  sinnlichere  Be- 
deutung (wie  etwa :  Schar,  Gruppe,  Häuflein)  zugekommen  sein  mag, 
sind  zu  Angaben  einer  reinen  Zahl  geworden.  Sie  haben  zum 
Teil  nicht  nur  ihre  Flexion,  sondern  auch  ihre  Selbständigkeit  ver- 
loren und  sind  zu  Anhängseln  vorhergehender  Zahlwörter  geworden. 
Dies  ist  schon  in  altdeutscher  Zeit  geschehen  mit  der  Bezeichnung 
der  Zehnzahl  und  ihrer  höheren  Ordnungen  (Potenzen).  Im  Got. 
zwar  liegt  tigus  =  Dekade  noch  als  flectiertes,  selbständiges  Mas- 
culinum  vor  (z.  B.  fidvor  tigjus  =  40 ;  Acc.  ^rinstiguns  Mt.  27,  3). 
Aehnlich  auch  im  Altnordischen;  vgl.  Noreen   §  379. 

Ahd.  aber  ist  daraus  das  flexionslose  -zug,  mhd.  -zec ,  nhd. 
-zig  geworden,  dessen  ursprüngliche  substantivische  Natur  nur 
noch  aus  dem  alts.,  ahd.  und  mhd.  in  der  Regel  davon  abhängigen 
Genetiv  (fiarzug  dago,  manno,  Hei.  963  thrttig  ivintro)  erkannt 
werden  kann,  worüber  Näheres  beim  Genetiv  §  239  ff.  —  Got.  hund, 
Plur.  /im/"  hunda;  ahd.  hund,  später  hundert,  das  mhd.  allgemein 
üblich  wird,  immer  unflectiert,  aber  noch  mit  abhängigem  Genetiv: 
0.  II,  4,  3  niwan  hunt  zUo:  alts.  Hei.  2836  siluberscatiö  tue  hund. 
—  Das  got.  ^lisundi  ist  selbständiges  Substantivum  mit  dem  Plural 
fimf  ^üsundjos ;  auch  ahd.  ist  es  noch  als  flectiertes  Subst.  belegt: 
0.  III,  6,  4  finf  thüsonton  mannes,  aber  auch  schon  unflectiert  (vgl. 
Graff  5,  231);  mhd.  erscheint  es  nur  selten  flectiert  (Jerosch.  176  c 
U  zwenzic  tüsenten),  meist  unflectiert,  auch  in  den  obliquen  Casus 
(Büchl.  2,  26  mit  tüsent  tüsent  leiden).  Im  Nhd.  sind  hundert  und 
tausend  ganz  zu  flexionslosen  Zahlworten  geworden  {zwei-,  drei-  u.  s.  w.), 
daneben  aber  wieder  zu  flexionsfähigen  Substantiven  ausgebildet: 
viele  Hunderte,  mit  Hunderten  und  Tausenden  spielen. 

In  gleicher  Weise  haben  nun  auch  andere  ursprünglich  sub- 
stantivisch flectierte  Zahlangaben  ihre  Flexion  verloren,  wie  Paar 
(sechs  Paar  Schuhe),  Dutzend  (zwei  Dutzend  Löffel),  Schock,  Gross. 
Ebenso  die  zur  Veranschaulichung  der  Einzahl  dienenden  Wörter 
Stück,  Mann,  Kopf,  Haupt,  Laib :  6  Stück  Vieh,  hundertachtzig  dienst- 
fähige Mann  (W.  T.  4,  3),  100  Kopf  Kohl,  10  Haupt  Bindvieh, 
zivei  Laib  Brot.  Ferner  die  eine  bestimmte  Zahl  von  Papierbogen 
angebenden  Substantiva:  Buch,  Ries,  Alphabet  und  selbst  Blatt  als 
Einzelmass  dafür:  3  Buch  Papier  u.  s.  w. 

2.  Längen-  undFlächenmasse.  Hier  kommt  schon  mhd. 
vereinzelt  der  Sing,  statt  des  Plur.  vor;  z.  B.  Frauenlob  ed.  Ett- 
müller  242  siben  vuoz  landes  (aber  gewöhnlich  wie  M.  S.  1,  98  b 
siben  füeze  lanc).  Nhd.  ganz  gebräuchlich  bei  Fuss,  Schuh,  Zoll, 
Strick,  Schritt,  Stab,  Stock  (W.  T.  4,  2  zwei  Stock  hoch),  Joch  (als 
Flächenmass),  Acker  (zwei  Acker  Landes);  Hand  (zwei  Hand  breit; 
16  Hand  hoch;  mhd.  immer  nur  plur.  Nib.  1804:  zweier  handß 
breite) ;  Grad  als  Teil  einer  abgemessenen  Scala  (3  Grad  südlicher); 
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Klafter  (mit  3  Klafter  Holz  auskommen);  Meter  und  verwandte 
{eine  Länge  von  10  Meter).  Dagegen  niemals  bei  Elle,  Rute  und 
anderen  Femininis  auf  -e,  worüber  unten. 

3.  Gewichtsmasse  und  Münzwerte.  Schon  im  Mhd.  ist 
aus  dem  mlat.  Femininum  marca  oft  einsilbiges,  unflectiert  bleibendes 
marc  geworden:  Myst.  1,  244,  40  fünf  hundert  Idtige  marg.  Nib. 
241  zehen  marc  von  golde  u.  o. ;  s.  Grimm  4,  285  f.  Mhd.  Wb.  2,  1 

5.  67  f. :  doch  heisst  es  im  Gen.  u.  Dat.  Plur.  immer  noch  marke, 
marken.  Walth.  104,  11  ez  ivas  wol  drier  marke  tvert;  27,  7  und 
sonst.  Im  Nhd.  wird  der  Sing,  ziemlich  allgemein  angewendet  von 
Pfund  (mit  10  Pfund  Fleisch),  Lot  (mit  5  Lot  Mehl).  Stein  (der 
seine  5  Stein  ivog) ,  Gramm  und  verwandten;  bei  Mark,  auch  bei 
anderen  Münznamen:  Louisd'or,  Frank;  bisweilen  auch  bei  Thaler 
(mit  1000  Thaler  Gehalt;  geläufiger  aber  Thalern);  bei  Pfennig 
wohl  nur  neben  anderen  Münzen :  2  Mark  10  Pfennig. 

4.  Raummasse,  für  feste  Körper  oder  Flüssigkeiten.  Im 
Nhd.  ist  der  Sing,  üblich  bei  Fass  (6  Fass  Bier;  vgl.  Schiller  W. 
L.  7  mit  zivanzig  Stückfass  Wein;  auch  800  Stück  Wein),  Mass, 
Glas,  Quart,  Ohm.  Ferner  in  festen  Verbindungen :  100  Hut  Zucker, 
10  Sack  Weizen,  20  Bund  Stroh,  2  Schluck  Wasser.  Auch  wohl  bei 
den  einsilbigen  Femininis  Last  und  Tracht  (3  Tracht  Wasser);  nicht 
aber  bei  den  mehrsilbigen  auf  -e:  Metze,  Kanne,  Flasche  u.  a. 
In  correcter  Rede  auch  nicht  im  Dat.  Plur.  das  Fremdwort  Liter 
(mit  2  Litern  Milch). 

5.  Zeitmasse.  Hier  ist  vor  allem  zu  erinnern  an  das  zum 
Teil  ganz  unselbständig  gewordene  -mal  aus  mhd.  mäl^  eigentlich: 
Merkzeichen,  an  dem  wiederholte  Bewegungen  oder  andere  Hand- 
lungen gezählt  werden;  das  Wort  bleibt  jetzt  nicht  nur  in  einmal, 
keinmal,  sondern  auch  bei  Verbindung  mit  allen  anderen  Zahl- 
wörtern meist  unflectiert:  tausendmal,  allemal  (daneben  aber  auch 
noch:  tausend  Male,  zu  dreien  Malen  u.  a. ;  vgl.  Heyne  D.  Wb. 
2,  726).  Aus  dem  Mhd.  lässt  sich  vergleichen  das  unflectierte 
stunt  nach  Zahlwörtern  in  derselben  Bedeutung  wie  nhd.  — mal: 
Parz.  795,  25  drl  stunt.  245,  14  drhec  stunt.  Trist.  1310  hundert 
tüsent  stunt;  vgl.  Mhd.  Wb.  2,  2,  712.  —  Unflectiert  erscheint 
auch  zumeist  schon  im  älteren  Nhd.  Uhr  (aus  lat.  hora)  als  ge- 
zählte Tagesstunde:  Luther  Jen.  Ausg.  1,  449a  um  zehn  Vhr;  da- 
gegen das.  442  a  um  4  Hören  nach  Mittag ;  auch  bei  Zinkgräf  noch : 
um  12  Uhren.  Zu  vergleichen  ist  das  nautische  Glas  in  gleicher 
Bedeutung,  wobei  wohl  an  die  Minutenzahlenscala  auf  dem  glas- 
bedeckten Zifferblatte  gedacht  sein  mag:  3  Glas.  —  Auch  Jahr 
und  Monat  erscheinen  im  Nom.  und  Acc.  oft  im  Singular:  1.  Mos. 

6,  3  ich  will  ihnen  noch  Frist  geben  120  Jahr;  es  sind  Jetzt  16  Jahr; 
6  Jahr  4  Monat  alt.  Dagegen  wird  der  Gen.  und  Dat.  in  sorg- 
fältiger Rede  wohl  nur  flectiert  gebraucht:  nach  6  Jahren  und 
3  Monaten.  —  Schwerlich  hat  der  Sing,  statt  bei  Tag  und  Nacht,  die 
ihre  lebendige  Substantivbedeutung  nicht  leicht  aufgeben;  es  klingt 
uns   hart,    wenn   Rückert    die  Wendungen   10    Tag  lang,   14   Nacht 
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Jang  gebraucht.  Ganz  unmöglich  ist  der  Sing,  bei  den  Femininis 
Woche,  Minute,  Secunde,  auch  bei  dem  nhd.  Stunde  als  einem  fest 
bestimmten  Zeitmasse. 

§  24.  Soviel  zum  Ueberblick  über  den  thatsächlichen  Ge- 
brauch. Zur  Erklärung  der  merkwürdigen  und  eigentümlich  ab- 
gegrenzten Erscheinung  sind  sowohl  Begriff  als  Form  der  in  Be- 
tracht kommenden  Wörter  zu  beachten. 

J.  Grimm  4,  285  ging  nur  von  der  Form  aus  und  wies 
zur  Erklärung  nur  auf  den  endungslosen  Nom.  und  Acc.  Plur.  der 
Neutra  (wie  huoch,  vaz,  mäz  u.  a.)  und  einiger  Masculina  (acker, 
man)  hin.  Aber  mag  immerhin  die  Erinnerung  an  die  alten  Formen 
auch  neben  den  neugebildeten  (Bücher,  Fässer,  Masse,  Aecker, 
Männer)  in  einigen  Fällen  mitgewirkt  haben  (vgl.  Behaghel,  Germ. 
23,  278  f.),  so  erklärt  sie  doch  nicht  genügend  die  Ausdehnung  der 
Endungslosigkeit  auf  so  viele  andere  Wörter  und  auf  den  Gen. 
und  Dat. 

Dagegen  hebt  Heyse  I,  464  die  Eigentümlichkeit  der  Be- 
deutung hervor:  die  in  Betracht  kommenden  Wörter  enthalten 
eine  rein  formelle  Zahl-,  Mass-  oder  Gewichtsbestimmung,  ohne 
zugleich  die  Substanz  oder  den  Inhalt  der  gemessenen  Sache  mit 
auszudrücken.  Diese  Erklärung  trifft  im  Ganzen  das  Richtige;  nur 
bedarf  sie  noch  der  genaueren  Bestimmung  unter  Rücksicht  auf  die 
Formbildung. 

In  der  That  scheint  der  Hauptgrund  für  die  unterlassene 
Pluralbildung  bei  allen  Wörtern  darin  zu  liegen,  dass  bei  ihnen  in 
Verbindung  mit  Zahlwörtern  die  Erinnerung  daran  schwand,  dass 
sie  für  sich  bestehende  und  zählbare  Dinge  bezeichneten,  d.  h.  die 
Erinnerung  an  ihre  substantivische  Natur;  diese  wurde  vielmehr 
in  dem  weiter  hinzugesetzten,  ursprünglich  in  Apposition  oder  in 
abhängigem  Genetiv  stehenden ,  appellativen  Substantivum  gesucht. 
Dadurch  wurde  das  die  Massbestimmung  enthaltende  Wort  zu  einer 
rein  formelhaften  Erweiterung  oder  Erläuterung  des  jedesmal  vor- 
hergehenden Zahlwortes  und  (ebenso  wie  die  Numeralia  fast  sämt- 
lich) flexionslos.  Dieser  Vorgang  liegt  für  die  oben  unter  1.  voran- 
gestellten Fälle  {-zug ,  hundert,  tüsent),  ebenso  für  -mal  deutlich 
zu  Tage,  ist  aber  auch  für  die  anderen  Wörter  anzunehmen,  wenn 
sich  bei  ihnen  auch  die  Umwandlung  erst  in  späterer  (nhd.)  Zeit 
vollzogen  hat  und  nicht  so  völlig  durchgedrungen  ist. 

Beachten  aber  muss  man  daneben  —  und  zwar  noch  in  anderem 
Sinne  als  Grimm  4,  285  that  —  die  Formbildung  der  in  Betracht 
kommenden  Wörter.  Allein  oder  vorherrschend  üblich  ist  die 
flexionslose  Form  bei  den  einsilbigen  Masculinis  und  Neutris 
der  starken  Declination,  die  auch  sonst  im  Nhd.  zur  Flexions- 
losigkeit  neigen  und  leichter  als  formelhafte  Erweiterungen  gefasst 
werden  konnten,  da  keine  beim  Substantiv  gewöhnliche  Endung 
oder  Ableitung  an  ihre  Substantivnatur  erinnerte.  Dazu  kommen 
die  einsilbigen  Feminina  Last,  Tracht,  Uhr.   Unter  den  zwei- 
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silbigen  Wörtern  haben  die  auf  -el  und  -er  ausgehenden 
überhaupt  nur  im  Dat.  Plur.  eine  noch  kenntliche  Casusendung, 
und  in  diesem  Casus  wird  sie  nicht  leicht  ausgelassen  (vgl.  Kreuzer, 
Becher,  Centner,  Liter,  Heller).  Diejenigen  Feminina  aber  auf  -?, 
die  den  Nom.  und  Acc.  Plur.  noch  deutlich  vom  Nom.  und  Acc. 
Sing,  unterscheiden,  haben  wegen  dieser  scharf  ausgeprägten,  dem 
Gedächtnis  eingeprägten  Flexionsfähigkeit  auch  ihre  Zugehörigkeit 
zum  Substantivum  behalten  und  werden  niemals  unflectiert  gebraucht. 
Erwähnenswert  ist  übrigens  noch,  dass  bei  manchen  jener 
einsilbigen  Substantiva  der  flexionslose  Plural  im  Volksmunde  auch 
da  festgehalten  wird,  wo  sie  gar  nicht  als  Masse,  sondern  in  ihrer 
alten  selbständigen  Bedeutung  gebraucht  sind;  z.  B.  er  that  noch 
drei  Schuss,  er  tötete  das  Wild  mit  zwei  Schuss  (nach  Analogie  von 
zwei  Schuss  Pulver)  oder  zwei  Mann  tvurden  getötet  (nach  Analogie 
von  Abteilung  von  30  Mann)  u.  ähnliche. 


Plural  als  conventionelles  Zeichen  der  Hochschätzung 
von  Personen. 

Litteratur:  Grimm  4,  298—317;  Kl.  Schriften  3,  247  ff.;  D.  Wb.  2, 
1475  ff.,  3,  688  ff.  Eckstein  zur  Gesch.  d.  Anrede  im  Deutschen,  Halle  1840. 
Nölting  Progr.  d.  Stadtschule  zu  Wismar  1853  OS.  II,  §  37.  Kehrein  nhd. 
Gr.  II,  1,  §  155.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  99.  Heyse  I,  521;  II,  383ff.  Verna- 
leken  I,  206  ff.  Engelien  §  122.  Gelbe  II,  234  ff.  Blatz  §  349.  P.  Bartels  allg. 
conserv.  Monatsschr.  f.  d.  chrstl.  Deutschi.  52,  268  ff.  Zs.  f.  d.  Phil.  28,  561. 
—  Vgl.  noch  Schliebitz  Person  der  Anrede  im  Franz.,  Breslau  1886  dies. 

§  25.  Erste  Person.  Der  im  byzantinischen  Hofstil  aus- 
gebildete Gebrauch ,  dass  Herrscher  und  Würdenträger  von  sich 
selbst  in  der  ersten  Person  des  Plurals  redeten,  drang  auch  in 
deutsche  amtliche  Urkunden  ein;  ältester  Beleg  beim  Eigennamen 
bei  Grimm  4,  300  vom  Jahre  1240:  wir  Chuonrät.  Urkunde  von 
1336  wir  Ludowig  von  gotes  genaden  roemischer  Kaiser  (Heyne 
D.  Wb.  3,  1390).  Dieser  sog.  Pluralis  maiestaticus  ist  noch  heute  in 
Verfügungen,  die  von  höchster  Stelle  ausgehen,  durchaus  gebräuch- 
lich: Wir,  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  Kaiser  von  Deutschland  .  .  . 
bestimmen  hiermit  u.  s.  w.  In  mündlicher  Rede  dagegen  hat  man 
meist  am.  Singular  festgehalten.  Auch  in  der  Dichtung  ist  das" 
majestätische  wir  nachgebildet,  häufig  in  Stücken  mit  fürstlichen 
Personen;  z.  B.  Loh.  Cleop.  1202  Cleopatra:  träumet  uns!  Ich 
weiss  nicht,  ob  wir  wachen.  3167  Augustus:  strahlt  hier  Aegyptens 
Sonn'  Uns  an?  Mit  Wechsel  im  selben  Vers:  1135  du  heuchelst 
mir,  und  bildest  uns  was  ein.  Oft  auch  mit  komischer  Wirkung 
z.  B.  Bürger,  Kaiser  und  Abt  in  feierlicher  Verfügung:  wir  lassen 
dem  Abt  von  St.  Gallen  entbiete)i ;  vorher  in  lebendiger  münd- 
licher Verhandlung  spricht  auch  der  Kaiser  von  sich  durchweg  im 
Singular. 

§  26.     Zweite   Person.     Dem    Gebrauche    bei    der    ersten 
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Person  entsprechend  wurde  zunächst  im  lateinischen  Kanzleistil, 
dann  in  den  meisten  europäischen  Sprachen  die  Anrede  eines  Höher- 
stehenden oder  in  höflicher  Weise  Geehrten  mit  ihr  üblich.  Die 
Kaiserchronik  520  ff.  führt  das  irzen  auf  einen  Befehl  Cäsars  bei 
Gründung  der  Weltmonarchie  zurück:  den  site  hiez  er  ze  eren  alle 
dütiske  mati  Uren,  nachdem  die  Römer  ihn  zuvor  so  angeredet  hatten : 
si  hegunden  irrizen  den  herren.  Den  ersten  Beleg  einer  deutschen 
Anrede  einer  geehrten  Persönlichkeit  mit  Ihr  gibt  Otfrid  ad  Sal.  5 
lekza  ih  therera  huachi  iu  sentu  in  Siväbo  rtchi,  thaz  ir  irkiaset  uhar 
al  u.  s.  w.,  wie  er  denn  auch  den  Erzbischof  in  der  lateinischen 
Vorrede  durchweg  mit  Vos  anredet;  in  der  Widmung  des  Werkes 
an  den  König  Ludwig  kommt  keine  Anrede  desselben  vor.  Seit 
der  Zeit  bildete  sich  in  der  Rede  des  Lebens  und  ihrer  dichterischen 
Nachbildung  der  Gebrauch  des  höflichen  Ihr  aus;  aber  sehr  lang- 
sam. Aus  ahd.  Zeit  haben  wir  kaum  Beispiele  dafür,  was  freilich 
zum  grossen  Teil  an  der  Beschaffenheit  der  uns  überlieferten  Stoffe 
liegt:  die  geistlichen  und  philosophischen  Texte  haben  für  diese 
Form  weltlicher  Höflichkeit  keinen  Raum.  Doch  kann  ich  wenigstens 
an  einem  Falle  das  Eindringen  des  ir  für  altes  du  zeigen. 

In  den  vielen  ahd.  Beichten,  die  auf  uns  gekommen  sind, 
wird  der  Priester  bis  zum  12.  Jahrhundert  durchweg  mit  du  an- 
geredet, so  in  der  Sächsischen  Beichte  (Hdschr.  d.  9.  Jhdts. ;  Dkm. 
72) :  nü  dön  ik  is  alias  mman  bigihton  goda  endi  allon  sinan  helagon 
endi  thi  godas  manna;  ebenso  Fuldaer  B.  (Dkm.  73):  thir  gotes 
manne;  Reichenauer  B.  (Dkm.  75):  dir  smemo  boden;  Mainzer  B. 
(10.  Jhdt;  Dkm.  74),  Würzburger  B.  (Dkm.  76),  Bairische  B.  (Dkm. 
77):  dir  gotes  ewarte,  Sangaller  B.  H  (Dkm.  89;  U.— 12.  Jhdt.) 
Dagegen  erscheint  mit  dem  12.  Jhdt.  auch  die  Anrede  ir:  Sangaller 
B.  III  (Dkm.  92,  19):  irgib  mich  skuldich  unsirme  Herrin  unde  shiin 
heiligin  unde  iu,  briester;  ebenso  in  der  Wessobrunner  B.  (Dkm. 
95,  30)  rglbi  mich  in  sine  gnade  .  .  .  unde  in  iwer  gnade,  und  bitt 
iuch,  daz  ir  mir  antläzzes  wunsket  von  gote.  Doch  haben  Beichten 
derselben  Zeit  auch  noch  du,  vgl.  Dkm.  96,  44  dir  ewart  und  97,  45 
dir  priester.  Jedenfalls  ging  also  der  Prozess  sehr  langsam  vor 
sich ;  in  manchen  Fällen  aber  drang  ir  überhaupt  nicht  ein ,  du 
blieb  die  vertrauliche,  aber  auch  die  feierliche,  in  lyrischer  Dichtung 
und  bei  gehobener  Rede  allein  übliche  Anrede.  Gott,  Christus,  die 
heilige  Jungfrau  sind  wohl  nie  anders  als  mit  du  angeredet  worden. 

In  der  mhd.  weltlichen  Dichtung  ist  ir  als  höfliche  Anrede 
allgemein  üblich,  und  Grimm  4,  304  ff.  hat  in  den  Hauptzügen  ge- 
zeigt, nach  welchen  Normen  sich  der  Gebrauch  regelt.  Genaue 
Einzeluntersuchungen  könnten  hier  wohl  noch  manches  Interessante 
zu  Tage  fördern.  Ich  gebe  im  Folgenden  eine  kurze  Uebersicht 
und  behandle  einzelne  Denkmäler  etwas  genauer.  In  der  Dichtung 
des  12.  Jahrhunderts  überwiegt  durchaus  die  Anrede  mit  du;  daneben 
erscheint  ir,  und  zwar  ziemlich  regellos.  Im  Rot  her  werden  die 
Könige  von  den  Mannen,  die  Mannen  von  den  Königen  mit  du  an- 
geredet;  nur  wenn   mehrere  Mannen   zugleich   zum   Könige   reden, 
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pflegt  ir  zu  stehen  (140.  1473.  2778.  4818).  Dem  Riesen  Asprian 
wird  häufig  das  ehrende  ir  gegeben,  selbst  vom  Könige  (1625. 
1016.  1669.  3602).  König  und  Königin  duzen  sich,  nur  3047  in 
heftiger  Gemütsbewegung  irzt  der  König  seine  Frau.  Die  Tochter 
duzt  gewöhnlich  die  Eltern,  zuweilen  aber  giebt  sie  ihnen  das  ehren- 
vollere, minder  vertrauliche  ir,  sowohl  der  Mutter  (2936)  als  dem 
Vater  (1545).  Die  Königstochter  redet  den  ihr  unbekannten  Rother 
sogleich  mit  du  an;  er  irzt  sie  einige  Male  (2196.  2408),  geht  aber 
bald  in  vertrauliches  c?«  über;  die  Königin  irzt  er  2907.  Die 
Bürger  reden  den  fremden  Kaufmann  durchweg  mit  ir  an  (3123  ff.). 
Ein  fest  geregelter  Gebrauch  hat  sich  hier  so  wenig  ausgebildet, 
wie  in  den  übrigen  Gedichten  des  12.  Jahrhunderts. 

Im  13.  Jahrhundert  hat  der  Gebrauch  des  irzen  weitere  Aus- 
dehnung gewonnen;  ir  gilt  allgemein  als  die  Form  der  höflichen 
Anrede,  du  ist  gebräuchlich  in  der  Anrede  der  Eltern  an  die 
Kinder,  der  Herren  an  die  Diener,  zwischen  Geschwistern  und  nahen 
Verwandten,  zwischen  Freunden  und  Genossen.  Dagegen  herrscht 
ir  in  der  Anrede  der  Kinder  an  ihre  Eltern,  zwischen  Eheleuten 
und  Liebenden  (die  allerdings  besonders  leicht  in  du  übergehen), 
ferner  gegenüber  jedem  Höherstehenden  oder  Höhergeachteten,  gegen 
Frauen,  Geistliche  und  Fremde.  Vgl.  Beneke  im  Wb.  z.  Iwein 
S.  83.  Hornig  im  Gloss.  z.  Walther  64.  Lachmann  z.  d.  Nib. 
84.  110—117.  161.    zur  Klage  1486. 

Doch  stehen  die  Regeln  nie  ganz  fest.  Namentlich  durch- 
bricht leidenschaftlich  erregte  Rede  nicht  selten  die  von  der  Con- 
venienz  gezogenen  Schranken  und  giebt  wider  Erwarten  herabsetzendes 
du  oder  entfremdendes  ir. 

Im  wesentlichen  bleiben  im  14. — 16.  Jahrhundert  die  Verhält- 
nisse der  Anrede  so,  wie  sie  im  13ten  festgestellt  waren.  Die  „Re- 
thoriken"  dieser  Zeit  geben  uns  ein  anschauliches  Bild  von  dem 
Sprachgebrauch  und  zeigen,  wie  die  Anrede  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  durch  die  Convenienz  genau  geregelt  war.  So  giebt  die 
„Rethorika"  des  Baseler  Stadtschreibers  A.  Hug  (gedruckt  Tü- 
bingen 1528)  in  der  Stelle  vom  tutzen  und  yrtzen  (abgedruckt  bei 
Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  99)  die  ausführlichsten  Vorschriften. 
Wie  die  Poesie  sich  zu  der  festgestellten  Ordnung  verhielt,  ersehen 
wir  aus  dem  halb  humoristischen  Satze,  mit  dem  Hug  seine  Be- 
trachtungen schliesst:  Ein  bewerter  Poet  tutzt  Bapst,  Keyser,  vnd 
deren  gleich  frowen  vnd  ivas  vnder  jnen  ist,  nicht  aussgenommen,  doch 
allein  in  seinem  gedickt. 

Als  im  16,  und  dann  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts in  der  dritten  Person  Sing,  und  dritten  Person  Plur.  neue 
Formen  der  Anrede  aufkamen  (s.  §  27),  blieb  doch  das  ihr  daneben, 
wurde  aber  an  einen  andern  Platz  verwiesen.  Da  man  die  neuen 
Formen  als  Zeichen  besonderer  Wertschätzung  immer  allgemeiner 
gebrauchte,  so  verlor  das  ihrzen  an  Gewicht;  die  Anrede  mit  ihr 
wurde  immer  weiteren  Kreisen  zugewendet  und  galt  bald  in  der 
Umgangssprache  keineswegs   mehr  ausschliesslich    als  Höflichkeits- 
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form;  vgl.  z.  B.  Ettner  unwürd.  Doctor  (1697;  angeführt  D.  Wb. 
2,  1476)  333  ach  Eckart,  ihr  seids,  ihr  Bluthund.  346  nun,  ihr 
matztappe,  macht  fort.  Heute  ist  es  aus  der  Umgangssprache  ver- 
schwunden bis  auf  einige  Reste  in  den  Dialecten  (vgh  D.  Wb.  4, 
2,  2051).  In  der  Poesie  dagegen,  namentlich  der  dramatischen  und 
der  epischen,  besteht  es  in  seiner  alten  Bedeutung  neben  dem  ver- 
traulicheren du  fort  und.  ist  durch  die  neu  entwickelten  Formen 
zwar  hie  und  da  eingeengt,  aber  nie  verdrängt  worden;  in  vielen 
unserer  klassischen  Werke  herrscht  es  durchaus,  z.  B.  im  Teil  und 
in  der  Jungfrau:  Teil  3,  3  welch'  Ungeheures  sinnet  Ihr  mir  an  u.  s.  w. 
Erwähnt  sei  hier  endlich  noch,  dass  schon  Logau  über  den 
Gebrauch  der  pluralischen  Form  bei  der  Anrede  an  einen  einzelnen 
spottet  in  dem  Epigramm  Ihrfzen:  Ist's  deutscher  Art  gemäss,  mit 
Worten  so  zu  spielen?  Wir  heissen  einen  ihr  und  reden  wie  mit 
vielen.     (D.  Wb.  4,  2,  2051.) 

§  27.  Dritte  Person.  Die  Scheu,  eine  höherstehende  Person 
direct  anzureden,  führte  im  16.  Jahrhundert  zur  Ausbildung  einer 
neuen  Form  der  Anrede.  Der  Sprechende  betrachtet  die  Person, 
zu  der  er  spricht,  Avie  einen  unnahbaren  Dritten  und  bezeichnet  sie 
in  der  gar  keine  directe  Hinwendung  zu  ihr  andeutenden  dritten 
Person.  Dieser  Uebergang  hängt  zusammen  mit  der  Umschreibung 
der  Person  durch  ein  Appellativum  oder  einen  Titel,  von  der  sich 
schon  bei  Otfrid  Ansätze  finden:  0.  IV,  36,  5  ni  helen  wir  thaz 
thtnaz  heröti  =  wir  verbergen  es  deiner  Hoheit  nicht,  statt  des 
einfachen  thih.  Diese  Umschreibung  gewann  zu  Beginn  der  nhd. 
Zeit  im  Verkehr  mit  hochstehenden  Personen  immer  weitere  Aus- 
dehnung ^.  Zu  beachten  ist  dabei,  dass  man  zu  dem  mit  Possessiv- 
pronomen der  zweiten  Person  verbundenen  Appellativum  doch  das 
Prädicat  in  die  dritte  Person  setzte,  und  zwar  von  Anfang  an  ent- 
weder des  Singulars  oder  des  Plurals.  So  unzählige  Male  in  Luthers 
Briefen  an  hohe  weltliche  und  geistliche  Würdenträger ;  oft  schwanken 
die  Numeri  innerhalb  desselben  Briefes,  zuweilen  sogar  desselben 
Satzes;  z.  B.  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  12.  Dez.  1530  (de 
Wette  4,  202)  so  wissen  E.  K.  F.  Gr.,  dass  keine  Sunde  ist  einen 
Feind  des  Evangelii  zu  erwählen,  weil  E.  K.  F.  G.  allein  solches 
nicht  hindern  kann.  Später,  als  im  Umgange  immer  mehr  Gewicht 
auf  Bezeugung  äusserer  Ehrerbietung  und  Höflichkeit  gelegt  wurde, 
fühlte  man  bald  das  Bedürfnis,  auch  minder  hochstehenden  Personen 
eine  ähnliche  Auszeichnung  in  der  Anrede  zu  gewähren.  Dazu  boten 
sich  die  immer  farbloser  gewordenen  Appellativa  der  Herr  und  die 
Frau  u.  ähnl.  dar.  Statt  also  zu  sagen:  Ihr  habt  befohlen  sagte 
der  Unterthänige :  der  Herr  hat  befohlen;  statt  ich  will  Euch  ge- 
horchen: ich  will   dem  Herrn  gehorchen.     Als   ältestes  Beispiel  für 


^  Chr.  Weise  sagt  in  den  Erznarren  (1673)  s.  188:  Die  Well  will  sich  lieber 
in  abstracto  anreden  lassen,  und  es  scheird  annehmlicher  tua  serenitas  als  tu, 
ob  man  gleich  nicht  leugnen  kan,  dass  viel  JRedensarten  hey  solchen  weitlüufftigen 
abstractis  zu  schänden  werden. 
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diese  Anrede  führt  Grimm  D.  Wb.  2,  1476  Stellen  aus  einem  Drama 
vom  Jahre  1594  an.  Noch  ältere  Belege  bietet  das  Speculum  vitae 
humanae  vom  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol  aus  dem  Jahre 
1584,  wo  der  Knecht  zum  Herrn  sagt  s.  37:  der  Herr  lass  mich 
nur  machen  und  s.  40  gebe  der  Herr  mir  den  Rock,  so  darf'  mich 
der  Herr  so  bald  nimmer  kleiden.  Vielleicht  lassen  sich  noch  ältere 
Belege  finden;  doch  wohl  nur  in  massigem  Umfange;  denn  recht 
geläufig  scheint  die  Anrede  auch  in  dem  genannten  Denkmal  noch 
nicht  zu  sein;  wenigstens  fällt  der  Gefangene  in  seinen  Worten  an 
den  Herrn  bald  wieder  in  das  Ihrzen  zurück,  s.  47 :  dieweil  ich  aber 
sihe,  das  der  Herr  hierher  kommen  .  .  .  teil  den  Herrn  gebeten 
haben,  er  wolle  an  mir  ein  Werk  der  BarmJiertziykeit  erzaigen  .  .  . 
der  allmechtig  Gott  icird  aiich  solche  Werk,  so  Ihr  an  mir  thuet, 
Euch  loider  belohnen. 

Anfangs  mochte  man  nun  bei  Wiederholung  der  Anrede  auch 
jedesmal  das  Appellativum  wiederholen,  wie  das  eben  aus  Spec.  40 
angeführte  Beispiel  zeigt.  Solche  Wiederholung  war  aber  gar  zu 
schwerfällig,  und  so  stellte  sich  von  selbst  als  Ersatz  das  Pronomen  der 
3.  Fers.  Sing,  ein,  wie  in  dem  Beispiel  Spec.  47  oder  dem  Grimmschen 
von  1594:  der  Jmiker  hat  nach  mir  gesendet;  was  ist  sein  Begehr? 

Endlich  liess  man  das  Appellativum  auch  am  Anfange  der  Rede 
fallen  und  setzte  das  Pronomen  ein,  so  dass  nun  er  und  sie  (fem.  sg.) 
an  die  Stelle  des  früheren  du  oder  ihr  traten.  Diese  blieben  zwar 
daneben  bestehen;  doch  galten  die  neu  entwickelten  Formen  im 
17.  Jahrhundert  für  ehrender  und  höflicher  als  die  alten.  Die  neue 
Form  der  Anrede  bürgerte  sich  bald  ein;  in  den  Dramen  des  A.  Gryphius 
ist  sie  bereits  völlig  durchgedrungen  (um  1660),  herrscht  in  den 
hervorragendsten  Werken  des  Jahrhunderts,  wie  im  Simplicissimus,  den 
Simplic.  Schriften,  der  As.  Ban.,  Lohensteins  Dramen,  als  höflichste 
Form  der  Anrede  durchaus  vor  und  hält  sich  bis  tief  ins  18.  Jahr- 
hundert. 

Gegen  Ende  aber  des  17.  Jahrhunderts  kam  abermals  eine 
neue  Anrede  auf,  und  diese  war  bestimmt,  das  eben  eingebürgerte 
er  wieder  zu  vertreiben  und  schliesslich  über  alle  anderen  Formen 
die  Oberhand  zu  gewinnen.  Wie  sich  durch  W^eglassung  des  Appel- 
lativums  die  Anrede  durch  die  dritte  Person  Sing,  herausbildete, 
ebenso  konnte  sich  auch  eine  Anrede  durch  die  dritte  Person 
Plur.  entwickeln;  denn  wie  oben  schon  bemerkt,  setzte  man  bei 
formelhaften  Anreden  wie  Eure  Gnadfn,  Eure  Hoheit,  auch  die 
dritte  Pers.  Plur. ,  teils  weil  diese  Ausdrücke  wirklich  der  Form  nach 
Plurale  waren,  teils  aus  noch  gesteigerter  Höflichkeit;  vgl.  o.  das 
Beispiel  aus  Luther.  Im  Spec.  vit.  hum.  ist  dies  die  durchgehend 
gebrauchte  Anrede  der  Hofbeamten  an  den  Herrn,  z.  B.  s.  5  iveil 
E.  G.  meines  Eathes  begeren  u.  o.  Bei  Wiederholung  der  Anrede 
konnte  nun  auch  hier  das  Appellativum  durch  ein  Pronomen  ersetzt 
werden,  und  zwar  folgerichtig  durch  die  dritte  Pers.  Plur.  stV (anfangs 
auch  dieselben).  Dieser  Ersatz  findet  sich  schon  bei  Luther:  Br. 
an   d.    Erzbischof  von    Mainz   31.   Juli    1535    (de  Wette  4,  614  f.): 
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ein  hrieflin,  darinnen  E.  C.  H.  dräuen  .  .  .  hann  ich  nicht  anders 
denken,  denn  dass  E.  C.  H.  mich  damit  durch  einen  Zaun  stochern 
als  haben  sie  Verdricss  daran.  Ebenso  Spec.  1584  s.  7  E.  G.  sollen 
wissen^  dass  derselben  ich  gehorsamlich  dienen  will,  aber  in  Krieg 
kann  E.  G.  nit  rathen;  dann  was  ivollten  sich  E.  G.  zeihen,  weil 
sy  daheimen  in  gueter  rhue  seyn  .  .  .  das  sy  solliches  erst  mit 
grosser  gefahr  in  Krieg  suechen  wollten;  wollen  sy  es  aber  thuen, 
so  nimb  ich  den  nechsten  vrlaub. 

Von  hier  aus  war  es  nun  nur  noch  ein  Schritt,  das  Appella- 
tivum  auch  am  Anfange  der  Rede  wegzulassen  and  damit  das  Flural- 
sie  als  Anrede  des  Einzelnen  einzuführen.  Diesen  Schritt  that  man 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Der  älteste  Beleg  bei 
Grrimm  aus  Chr.  Weise  klügste  Leute  von  1673:  sie  lassen  mich  nur 
ausreden  scheint  noch  ziemlich  vereinzelt  zu  stehen;  wenigstens  findet 
sich  das  Plural-siß  in  desselben  Verfassers  Erznarren  aus  demselben 
Jahre  nicht  wieder.  Ueberhaupt  sind  die  Beispiele  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert noch  ziemlich  spärlich;  häufiger  werden  sie  erst  im  zweiten 
Viertel  des  18.  Jahrhunderts.  Darüber  soll  der  folgende  Paragraph 
noch  etwas  näheren  Aufschluss  geben. 

§  28.  Ich  gebe  schliesslich  zur  genaueren  chronologischen 
Fixierung  noch  in  Kürze  einen  Ueberblick  darüber,  wie  in  einigen 
Hauptdenkmälern  der  Uebergangszeit  die  verschiedenen  Formen  der 
Anrede  nebeneinander  hergehen.  In  V^eises  Erznarren  (1673)  ist 
die  ehrende  Anrede  durchaus  er  und  sie  (sg.);  so  überall  in  Briefen 
und  Gesprächen  der  Liebenden  (s.  15,  55  ff.,  69  ff.  u.  o.),  zwischen 
gleichstehenden  Unbekannten  und  gegen  Vornehmere  (s.  65  u.  o.). 
Etwas  tiefer  steht  ihr;  der  Hofmeister  wechselt  in  der  Anrede 
seines  jungen  Herrn  zwischen  er  und  ihr  (s.  26.  27);  der  Hofnarr 
tituliert  sogar  den  Fürsten  mit  ihr  (113),  und  als  er  sein  Sohn  zu 
sein  fingiert,  mit  du  (114).  Kinder  duzen  also  die  Eltern;  dasselbe 
thun  Eheleute  unter  sich;  doch  nennt  die  grobe  Wirtsfrau  (s.  11) 
ihren  Mann  du,  während  er  eingeschüchtert  ihr  zurückgiebt.  Plural- 
sie findet  sich  noch  nicht  ohne  unmittelbar  vorhergehendes  Appel- 
lativum;  vgl.  die  Briefe  S.   185  ff. 

In  Lohensteins  Cleopatra  (1680)  ist  das  Plural-sie  noch  ganz 
unbekannt;  als  höflichste  Anrede  gilt  durchweg  die  dritte  Sing. 
Die  fürstlichen  Personen,  Antonius,  Augustus,  Cleopatra  erhalten  von 
den  niedriger  Stehenden  regelmässig  die  Anrede  in  der  dritten 
Person.  38  sagt  der  Feldhauptmann  zum  Antonius:  der  Fürst  be- 
sinne sich  .  .  .  meint  Er,  August  ivird  sich  vergnügen,  wenn  er  fällt. 
2337  ich  muss  Ihm,  grosser  Fürst,  was  schreckliches  bringen  bei. 
2541  mein  Fürst!  er  schöpffe  Luft.  1130  durchlauchste  Königin, 
sie  gebe  sich  zu  Ruh!  2125  was  thut  sie,  Königin?  1196  so  stosse 
sie  doch  nur  einst  den  Anton  von  ihr.  Ebenso  1290,  1345,  1349, 
1364  ff.,  1918  u.  oft.  Nur  selten  gestatten  sich  die  Niederen  gegen 
die  Höheren  das  vertrauliche  du,  meist  nur  in  heftiger  Erregung, 
wie  2330,  2490.    Uebergang  von  er   zu  du  findet   sich  in    der  An- 
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spräche  des  Agrippa  an  Augustus  2954  f.  Sertorius,  der  stolze  Ab- 
gesandte Spaniens,  den  man  „als  einen  halben  Gott  verehrt",  fühlt 
sich  Antonius  ebenbürtig  und  verschmäht  das  er  (617,  623  f.). 
Merkwürdiger  Wechsel  der  zweiten  und  dritten  Person  findet  sich 
beim  Imperativ  978  erweg^  es,  grosser  Held,  wieviel  sein  Drittel 
ihm  Cleopatren  kann  geben.  Die  Fürsten  reden  die  Untergebenen 
durchgängig  mit  du  an,  nur  ganz  selten  erscheint  das  ehrende  ihr, 
so  in  der  Ansprache  .  des  Anton  an  den  ihm  ferner  stehenden  Ge- 
sandten des  Augustus  (698),  den  er  sonst  dnzt  (694).  Ueberhaupt 
ist  die  Zwischenstufe  des  ihrzens  wenig  in  Gebrauch;  der  Gesandte 
giebt  dem  Anton  neben  überwiegendem  er  einige  Male  ihr  (695, 
805,  881).  Die  Hofleute  unter  sich  gebrauchen  du;  einmal  gegen 
einen  Fernerstehenden  auch  ihr  (1643).  —  Die  fürstlichen  Eheleute 
untereinander  geben  sich  überwiegend  das  förmliche  er  und  sie: 
564  mein  Schatz,  sie  nehm''  in  Acht  die  Würden  ihres  Standes. 
633  sie  denke  diese  Nacht,  mein  Augenstern,  dem  nach.  Cleopatra 
zu  Antonius:  554  ach  dass  bei  solchem  Schmerz  er  ihtivas  hoffen 
kann.  Doch  ist  ihnen  auch  das  vertrauliche  du  geläufig;  vgl.  521 
und  die  merkwürdige  Stelle  1458,  wo  Cleopatra  den  Anton  in  leiden- 
schaftlich erregter  Rede  erst  mit  du,  dann  mit  er,  endlich  mit  ihr 
anredet;  Den  Kindern  wird  von  den  Eltern  nur  du  gegeben  (578, 
1036,  1771,  1341  u.  o.),  während  die  Kinder  Vater  wie  Mutter  mit 
er  und  sie  anreden  (2381  herr  Vater,  ach  ich  muss  ihm  leider  bringen 
bei;  vgl.  1503  ff.,  3081);  doch  duzt  der  älteste  Sohn  gelegentlich  den 
Vater  (981,  2407)  und  einmal  in  heftiger  Erregung  auch  die  Mutter 
(3565  f.).  —  Bei  der  Begegnung  zwischen  Augustus  und  Cleopatra 
giebt  er  ihr  überwiegend  sie  (3203  bestürzte  Königin,  sie  minder^ 
ihren  Schmerz),  nur  einmal  bei  Beteuerung  seiner  Liebe  durchbricht 
er  die  conventioneilen  Schranken:  3279  du  Venus  iinsrer  Zeit,  du 
Sonne  dieser  Welt,  geht  dann  aber,  sich  fassend,  sogleich  wieder  in 
förmliches  sie  über.  Cleopatra  aber  wechselt  in  der  Leidenschaft- 
lichkeit ihrer  Rede  öfter  zwischen  du  und  er  (vgl.  3224 — 3236). 

In  der  Asiatischen  Banise  (1688)  herrscht  ebenfalls  als  höf- 
lichste Anrede  noch  er  und  sie  (sg.);  dass  ihr  tiefer  steht,  beweisen 
mehrere  Stellen.  Bevor  der  alte  Diener  den  Prinzen  erkennt,  nennt 
er  ihn  ihr  (18,  12);  als  er  ihn  erkennt:  18,  33  ist  es  möglich,  dass 
es  seine  hohe  Person  ist'^  Umgekehrt  nennt  49,  12  ff.  die  Prin- 
zessin den  Grafen  anfangs  er:  teer  hat  ihm  die  Kühnheit  erlaubet? ; 
als  er  aber  noch  zudringlicher  wird,  sagt  sie  „mit  erhitztem  gemüthe": 
entfernt  euch,  unverschämter  Graff.  Neben  erfindet  sich  aber  auch 
bereits  das  pluralische  sie,  nicht  bloss  im  Anschluss  an  vorhergehende 
Appellativa,  sondern  selbständig;  z.  B.  26,  9  sie  geben  dero  hohen 
vernunff't  nur  noch  soviel  Baum.  31,  9  ist  es  möglich,  gnädiger  Herr, 
dass  ich  sie  hier  antreffen  soll?  32,  17  allergnädigster  Herr,  hier 
nehmen  sie  zwei  Königreiche  an  u.  o. 

In  Reuters  Schelm  uff  sky  (1696)  gilt  du  als  Anrede  der 
Mutter  an  den  Sohn  (s.  12.  128)  und  unter  Geschwistern  (s.  118); 
ferner   als   Zeichen   vertrauter  Freundschaft   (s.  15   er  brachte  ihms 
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auf  Du  und  Du  zu),  aber  auch  der  Geringschätzung  in  erregter, 
grober  Rede  (s.  118  höre  doch  du  Ktrl,  ivas  hast  du  auf  die  Deutschen 
zu  schmählen?  vgl.  24.  126).  Die  gewöhnlichen  Formen  der  höf- 
lichen Anrede  sind  ihr  und  er;  ihr  gilt  besonders  gegen  Frauen, 
s.  21  f.  in  Briefen  (dagegen  in  Versen  du  s.  44  ff.);  auch  der  Prä- 
ceptor  erhält  vom  kleinen  Schelmuffsky  ihr  (s.  9).  Dagegen  redet 
der  Sohn  die  Mutter  nur  mit  sie  (sg.)  an;  s.  8  Frau  Mutter,  sie 
fürchte  sich  nicht,  ich  hin  keine  Batte,  sondern  ihr  lieber  Sohn  (vgl. 
s.  12.  128).  Ebenso  empfängt  Schelmuffsky  von  dem  Grafen  das 
ehrende  er:  s.  13  es  siehet  ihm  was  rechts  aus  seinen  Augen  u.  s.  w. 
Das  Plural-Sie  findet  sich,  ohne  von  einem  vorausgehenden  Appel- 
lativum  hervorgerufen  zu  sein  (wie  107),  nur  einmal:  s.  21  Jungfer 
zu  Schelm,  hier  ist  ein  Brieffgen  an  Sie.  Als  besonders  ehrende 
Anrede  galt  Ihr  Gnaden  und  Ihr  Hochwürden  (s.  37  u.  106). 

In  Günthers  1715  gedichtetem  Theodosius  stehen  alle 
Formen  der  Anrede  nebeneinander.  Als  höfliche  Anrede  gilt  immer 
noch  überwiegend  er,  sie  (sg.)  oder  Eigenname  und  Appellativum 
mit  Sing,  des  Verbums:  3,  5  der  Fürst  entschliesse  sich.  Hofrat 
zur  Kaiserin  4,  4  sie  komme  doch  heraus,  ich  habe  was  an  sie.  Der 
lustige  Rat,  der  auf  die  Anrede  mein  Freund  nicht  hören  will,  hört 
auf  die  Worte:  mei§  Herr,  kann  er  mir  sagen  (4,  5).  Der  kleine 
Sohn  nennt  den  Vater  er  (4,  8).  Auch  Kaiser  und  Kaiserin  sprechen 
meist  in  der  3.  Pers.  Sing,  mit  einander;  nur  im  Affect  bedienen  sie  sich 
des  du,  sie  bei  Beteuerung  ihrer  Unschuld  (3,  2),  er  in  Aufwallung 
der  Liebe  (2,  2)  oder  als  Zeichen  der  Verachtung  (3,  2  u.  ö.).  Das 
Plural-Sie  begegnet  auch  hier  erst  an  wenigen  Stellen  (immer  noch 
klein  geschrieben).  Arzt  zur  Kaiserin  2,  4  sie  pflegen  nun  der  Ruh; 
Dienerin  zur  Kaiserin  3,  6  sie  werden  flüchtig  von  unserm  Hofe 
gehn.     Einmal    der  Kaiser  ironisch  zur  Kaiserin   3,  2  sie  scherlzen. 

Auch  in  der  von  Grimm  (2,  1482)  besprochenen  Felsenburg 
(1731 — 34)  tritt  das  pluralische  Sie  noch  hinter  den  singularischen 
Formen  zurück.  Dagegen  erscheint  in  den  Dramen  Gellerts  seit 
1743  überall,  wo  sie  die  Umgangssprache  in  den  besseren  Kreisen 
nachahmen,  das  pluralische  Sie  als  der  notwendige  Ausdruck  der 
Höflichkeit.  Wir  werden  also  das  Durchdringen  der  Pluralform 
etwa  in  das  vierte  Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts  zu  setzen  haben. 
Verdrängt  freilich  wurden  damit  die  alten  Formen  keineswegs.  So 
wird  z.  B.  noch  in  Bodmers  Karl  von  Burgund  (1771)  die  Prin- 
zessin mit  singularischem  sie  angeredet.  Doch  sanken  im  ganzen 
er  und  sie  (sg.)  auf  eine  tiefere  Stufe  wie  einst  ihr  (§  26) ;  sie  be- 
zeichneten einen  minderen  Grad  der  Höflichkeit,  oft  vertrauliche 
Herablassung,  zuweilen  auch  schon  Unzufriedenheit  oder  gar  barsches 
Anfahren  (Wagners  Kindermörderin,  Kabale  und  Liebe;  Voss' 
Luise).  In  der  Poesie  kam  das  alte  Ihr  wieder  mehr  zu  Ehren; 
daneben  aber  wurde  auch  Sie  (pl.)  in  das  höhere  Drama  eingeführt 
(Emilia  Galotti,  Räuber,  Fiesko,  Karlos,  Wallenstein).  Wie  unsere 
Klassiker  mit  feiner  Berechnung  zwischen  den  verschiedenen  Formen 
der  Anrede  wechseln,  hat  Nölting  in  der  oben  genannten  Arbeit  gezeigt. 
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§  29.  Für  die  Syntax  ist  bei  höflichen  Anreden  mit  Ihr  und 
Sie  nur  zu  bemerken,  dass  (im  Gegensatz  zum  Schwedischen  und 
Dänischen,  vgl.  Grimm  4,  316)  im  Hoch-  und  Niederdeutschen  mit 
dem  pluralischen  Pronomen  alle  Verbalformen  in  Uebereinstimmung 
gesetzt  werden:  Ihr  kommt j  Sie  kommen.  Bei  Aufforderungen  in 
der  modernen  Höflichkeitsform  wird  der  Conj.  praes.  gebraucht; 
aber  die  Nachstellung  des  Pronomens  (das  freilich  nie  fehlen  darf) 
zeigt,  dass  er  ganz  die  Geltung  eines  Imperativs  hat:  kommen  Sie, 
gehen  Sie  doch!  (vgl.  Grdz.  I,  §  3).  —  Ein  als  Prädicat  oder 
Apposition  mit  einem  solchen  Pronomen  verbundenes  Nomen  aber 
kann  entsprechend  der  natürlichen  Einzahl  der  angeredeten  Person 
nur  im  Singular  stehen.  Pz.  746,  3  wä  von  sU  ir  ein  Anschevtn? 
316,  2  ir  vil  ungetriwer  gast.  Schiller  D.  K.  2,  5  Sie  sind  ein 
grosser  General.     2,  8  Sie,  eines  grossen  Königs  Sohn! 

Ein  auf  das  Pronomen  der  höflichen  Anrede  bezogener  Re- 
lativsatz behält  die  natürliche  Einzahl:  Schiller  D.  K.  2,  8  Sie, 
der  im  ganzen  Bat  der  Weiber  bestochne  Richter  sitzen  hat.  Auch 
wenn  der  Relativsatz  selbst  in  die  höfliche  Anrede  umgesetzt  ist, 
bleibt  doch  das  im  Nhd,  notwendige  (Grdz.  I,  §  95)  Relativpronomen 
im  Sing,  stehen:  Sie,  der  Sie  ein  grosser  Mann  sind. 


Numerale  Congruenz  des  Verbums  mit  dem  Subjectswort. 

§  30.  Die  allgemeine  Regel,  dass  zum  Subjectsworte  (Sub- 
stantivum  oder  Pronomen)  das  Verbum  im  gleichen  Numerus 
gehört,  steht  auch  im  Deutschen  fest  und  erleidet  nicht  etwa,  wie 
im  Griechischen,  Ausnahme  in  Bezug  auf  den  Plural  des  Neutrums; 
vielmehr  hat  Ulfilas  immer  gegen  den  griech.  Text  den  Singular: 
Mc.  4,  4  TjX^e  ta  :c£Teivd  =  qemun  fuglos  (vgl.  Gab.-L.  §  209 
Anm.  2). 

Zu  beachten  sind  nur  die  zu  verschiedener  Behandlung  ge- 
eigneten Fälle,  in  denen  mehrere  Subj  ects  Wörter  mit  dem- 
selben Verbum  verbunden  sind;  ferner  die  Collectiva,  welche 
trotz  ihrer  singularischen  Form  eine  Mehrheit  ausdrücken, 
die  bisweilen  auf  den  Numerus  des  Verbums  wirkt;  endlich  einige, 
zeitweise  in  besonderem  Stile  häufiger  auftretende  Ausnahmen. 


I)  Numerus  des  Verbums  bei  mehreren  Subjectswörtern. 

§  81.  Wenn  von  mehreren  verbundenen  Subjectswörtern  jedes 
oder  auch  nur  eines  im  Sing,  steht,  so  wird  das  Verbum  bald  in 
den  zum  einzelnen  passenden  Sing.,  bald  in  den  alle  zusammen- 
fassenden Plur.  gesetzt.  Hier  scheint  die  Freiheit  des  Schriftstellers 
zu  allen  Zeiten  unbeschränkt  gewesen  zu  sein.  Zuweilen  kann  be- 
sondere Sorgfalt  des  Ausdrucks   in  der  Sonderung  oder  in  der  Zu- 
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sammenfassung  beobachtet  werden,  zuweilen  aber  auch  unberechnetes 
Schwanken  bei  der  Wahl  der  Form.  Beeinflusst  wird  sie  durch  die 
Stellung  des  Verbums  (vor,  zwischen  oder  nach  den  Subjectswörtern). 

Got.  Gewöhnlich  Plural,  auch  wenn  alle  Subjecte  Singularia 
sind:  Joh.  12,  22  Andraias  jah  Filippus  qe^un.  Luc.  2,  43  ni 
vissedun  (gr.  ivvcö)  lösef  jah  aizei  is.  Aber  auch  Sing.  Luc.  1,  14 
vair^i^  ^us  faheds  jah  svegni^a.  Mt.  6,  19  malo  jah  nidva  fravar- 
dei^.  Auch  dann,  wenn-  eins  der  Subjects Wörter  ein  Plural  ist; 
doch  steht  dann  das  Verbum  diesem  Subjecte  fern:  Rom.  9,  4 
^izeei  ist  frastisibja  jah  vul^us  jah  vitödis  garaideins  jah  triggvos. 
Vgl.  Gab.-L.  §  209,  4.     Grimm  4,  198. 

Alts.  Hei.  780  giivitun  im  thö  .  .  .  löseph  endi  Maria  u.  o. 
3130  Elias  endi  Moyses  quämun  thdr  te  kriste. 

Ahd.  Tat.  25,  5  er  thanne  zifare  himil  infi  erda,  ein  i  odo 
ein  houbit  ni  furferit.  0.  IV,  33,  31  sliumo  flöz  thar  üz  sdr  hluat 
inti  ivazar  (gerade  das  gesonderte  Ausströmen  jeder  Flüssigkeit  ist 
hier  wesentlich).  III,  23,  10  thdr  Martha  was  joh  Maria.  III, 
6,  5  fuar  driihtm  inti  sme.  Vgl.  OS,  II,  §  42.  Der  Plural  des 
Verbums  steht  0.  I,  11,  23  thdr  wdrun  io  ginante  hüs  inti  uenti 
zi  edilingo  henti. 

Mhd.  Nib.  26  in  hiez  mit  Meidern  zieren  Sigmunt  und 
Sigelint.  2314  Dietrich  unde  Etzel  weinen  do  hegan.  Sing,  findet 
sich  auch,  wenn  ein  Subject  im  Plural  steht;  das  singularische 
Substantivum  enthält  dann  den  Hauptbegrifi",  das  pluralische  eine 
unwesentliche  Zugabe :  Nib.  2296  palas  unde  turne  von  ir  siegen 
döz.  1534  dem  ist  icol  hekant  stige  unde  strdze.  Kudr.  373  daz 
horte  der  künic  gerne  und  alle  sme  man.  Kudr.  846  Hetele  und  die 
sine  guoten  luft  geivan.  Trist.  12784  ir  herze  erbibete  unde  alle 
ir  lider.  Nur  selten  wird  der  Singular  gewagt,  wenn  beide  Sub- 
jecte im  Plural  stehen;  z.  B.  Trist,  ülr.  Forts.  2808  an  in  halde 
rande  beidiu  muge  unde  man.  Willeh.  139,  21  do  lief  her  ab  die 
grede  alt  und  junge  bede.  In  allen  Fällen  aber  steht  auch  ganz 
gewöhnlich  der  Plural;  z.  B.  Iw.  3387  ir  hövescheit  und  ir  güete 
beswärten  ir  gemüete  (B. :  betwanch).  Nib.  372  wes  sint  die  bürge 
und  daz  herUche  lant.  Der  Plural  kann  auch  dann  stehen,  wenn 
die  Conjunction  durch  Verbindung  mit  einer  Präposition  ersetzt  ist: 
Iw.  6215  ez  lüdren  (aber  BD  was)  bi  ir  fiure  under  ivUen  tiure 
fleisch  mit  den  vischen  (BD:  daz  fleisch  zuo  den  fischen).  Zuweilen 
begegnet  ganz  regelloser  Wechsel  des  Numerus  im  selben  Satze: 
Iw.  7593  unz  daz  der  künec  und  diu  diet  beide  fragten  (BD: 
fragte)  unde  riet  (s.  Beneke  z.  d.  St.).  Berth.  v.  R.  II,  97,  19 
Her  Josue  und  sm  fürsten  fuoren  für  baz  und  ersluoc  der  gar 
unmdzen  vil.  Reiche  Beispielsammlung  für  alle  erwähnten  Fälle 
bei  Schachinger  Congruenz  S.  86  ff.  Paul  mhd.  Gr.  §  233.  Ver- 
naleken  1,  200. 

§  32.     Nhd.    Man  kann  folgende  Fälle  unterscheiden: 

a)  Alle  Subjects  Wörter  stehen  im  Singular;  das  Verbum  kann, 
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wenn  es  allen  voran-  oder  nachgestellt  wird,  sowohl  in  den  Plural 
als  in  den  Singular  treten;  im  Singular  steht  es  besonders  dann, 
wenn  die  Subjecte  etwas  Gleichartiges  oder  Formelhaftes  haben,  so 
dass  der  Sprechende  sie  als  einen  Begriff  zusammenfassen  kann. 
Tritt  aber  das  Verbum  in  die  Mitte,  so  wird  es  als  zu  dem  nächst- 
stehenden Substantiv  allein  gehörig  betrachtet  und  kann  nur  singu- 
larische Form  haben. 

Verbum  vorangestellt:  Luc.  13,  28  da  wird  sein  Heulen 
und  Zähneklappern.  Kol.  4,  10  es  grüsst  euch  Aristarchus,  mein 
Mitgefangener,  und  Markus,  der  Neffe  Barnabä.  Luther  bevorzugt, 
nach  Lehmann  Sprache  Luthers  §  50,  in  diesem  Falle  den  Sing. 
Schill.  W.  Tod  1,  5  es  sollte  Meer  und  Land  nicht  einem  dienen. 
Im  allgemeinen  überwiegt  aber  der  Plural;  z.  B.  Mt.  17,  3  da  er- 
schienen ihnen  Moses  und  Elias. 

Verbum  nachgestellt:  Mt.  8,  27  dass  ihm  Wind  und 
Meer  gehorsam  ist.  Agr.  Sprchw.  77  gluck  und  ungluck  soll  jre 
freund  schaff t  nicht  entscheiden.  Schiller  Glocke  343:  daas  sich  Herz 
und  Auge  iveide.  Hölty  116  Hans  und  Michel  schärft  die  Sichel, 
pfeift  ein  Lied  dazu.,  mähet.  Aber  Plural  z.  B.  Glocke  295  Markt 
und  Strasse  werden  stiller.  Faust  1  Schmuck  und  Geschmeide  sind 
nicht  mein. 

Verbum  in  der  Mitte:  Voss  1,  93  wie  es  die  Weise  ver- 
langt und  Artigkeit.  Schill.  Gl.  321  Meister  rührt  sich  und  Ge- 
selle.    Spazierg.  Ehre  ward  euch  und  Sieg. 

b)  Wenn  die  Subjectswörter  teils  im  Sing,  teils  im  Plur. 
stehen,  so  erscheint  das  Verbum  regelrecht  im  Plur.,  zuweilen  aber 
auch  im  Sing.,  besonders  wenn  es  dem  singularischen  Substantivüm 
nahe  steht.  1.  Mos.  46,  31  meine  Brüder  und  meines  Vaters  Haus 
ist  zu  mir  kommen.  Mc.  3,  31  und  es  kam  seine  Mutter  und  seine 
Brüder.  Ps.  97,  2  Wolken  und  Dunkel  ist  um  ihn  her.  Opitz 
Senecas  Trojan.  48  die  Hauptleute  und  das  Heer  stund.  Auffälliger 
ist  es,  wenn  das  Verbum  im  Sing,  dem  pluralischen  Substantivüm 
am  nächsten  steht:  Offenb.  Job.  21,  4  und  der  Tod  wird  nicht 
mehr  sein,  noch  Geschrei  noch  Schmerzen  wird  nicht  mehr  sein. 
Zesen  Helikon  1,  11  nachdem  aus  so  vieler  gelehrten  Männer  Schrif- 
ten die  Beschreibung,  Eigenschaft,  Lehren  und  Gesetze  der  Dichterei 
bekand  ist. 

c)  Wenn  alle  Subjectswörter  im  Plur.  stehen,  so  muss  das 
Verbum  im  Plur.  stehen  (anders  im  Mhd.  s.  o.).  Ausnahmen  kommen 
kaum  vor;  ich  kenne  nur  (durch  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  65)  aus 
Geiler  v.  Kaisersb.  Seelenparadies  12:  in  welchem  Glast  erscheinet 
und  gesehen  wirt  die  Tugenden  und  guten  Werck  eines  Menschen. 

Vgl.  zu  diesem  §  noch  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1  §  108.  ders. 
Gr.  d.  15.  Jhdt.  III,  §  62-65.  Vemaleken  1,  200  ff.  Becker  II, 
§  217.  Engelien  §  121,  3.   Gelbe  II,  67  ff.   Blatz  §  309. 
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2)  Plural  der  Verbaiform  bei  singularischem  Subject. 

Wenn  das  Subjectswort  ein  eine  Mehrheit  bezeichnendes  Sub- 
stantivum  oder  Zahlwort  ist,  zeigt  sich  manchmal  eine  durch  den 
Sinn  veranlasste  Abweichung  von  der  grammatischen  Congruenz 
im  Numerus  des  Verbums  (vgl.  die  ähnlichen  Abweichungen  beim 
Oenus  §  3). 

§  33.  a)  Zu  Substantiven,  die  eine  Menge  bezeichnen  (Col- 
lectiva),  wird  nicht  selten  statt  des  Sing,  der  Plur.  gesetzt. 

Got.  findet  sich  diese  Fügung  besonders  bei  managei  und  hairda, 
auch  an  Stellen,  wo  der  griech.  Text  den  Sing,  an  die  Hand  gab, 
z.  B.  Mc.  3,  32  setun  hi  ina  managei  =  hv-äd-rizo  oyXoq.  Mt.  8,  32 
run  gavaurhtedun  sis  alla  so  hairda  =  cop[i"/ja£  Träoa  f;  aYsXrj. 
Ebenso  bei  gafaurds  =  aovsSptov;  Mc.  15,  1  sogar  mit  pluralischem 
Part,  praes.  verbunden:  alla  so  gafaurds  gahindandans  lesu 
hrahtedun  ina  at  Peilalu;  auch  bei  hiuhma  =  izkri^OQ  Luc.  1,  10. 
An  anderen  Stellen  aber  hat  der  Uebersetzer  den  Sing,  gelassen; 
z.  B.  Luc.  5,  1  managei  analram^).  Mc.  3,  20  gaiddja  sik  managei 
=  awBpjBzai  oyrkoQ.  Wechsel  zwischen  Sing,  und  Flur,  findet  sich 
Joh.  7,  20  andhof  so  managei  jah  qe^un  =  a;r£xpi^7j  6  oyXoi; 
%al  sks.  Vgl.  Grab.-L.  §  209.  Grimm  4,  191  f.  Bernhardt  got. 
Or.  §  131. 

Alts,  oft  bei  werod,  folk  und  heri;  z.  B.  Hei.  174  hidun 
allan  dag  that  werod.  4852  so  wurdun  thö  an  forhtun  folk  Iiideöno. 
5415  thiu  heri  ludeono  h ab  dun  thuo  thia  aramun  man  alla  gispa- 
nana.  Doch  darf  auch  der  Sing,  stehen,  z.  B.  4404  than  sprikid 
imu  that  werod  angegin.  Vgl.  Grimm  4,  193.  Bünting  Casus  im 
Hei.  S.  2.  —  Auch  im  Mnd.  ist  bei  denselben  Ausdrücken  der  Plur. 
möglich;  z.  B.  R.V.  1438  dat  al  dal  volk  hy  der  Straten  weren  alle 
in  groter  vare. 

Ahd.  dagegen  werden  Substantiva  wie  Hut,  folk,  menegt  u.  ähnl. 
innerhalb  desselben  Satzes,  wie  es  scheint,  durchweg  grammatisch 
correct  construiert;  als  abweichend  kann  ich  nur  anführen  Tat. 
139,  7  thiu  menegi,  thiu  dar  stuont  inti  gihörta,  qua  dun  = 
turba  .  .  .  dicebant.  Wohl  aber  findet  sich  Ueb ergang  in  den 
Plural  bei  pronominaler  oder  verbaler  Bezeichnung  desselben  Gegen- 
standes in  einem  angereihten  Satze.  0.  I,  1,  77  Hut  sih  in  nintfuarit, 
nie  sie  in  thienön.  III,  24,  3  quam  menegi  thero  Judeono,  drostun 
thär  thiö  swester.  Tat.  53,  '[2  al  thiu  bürg  gieng  ingegin  themo 
heilante  .  .  .  inti  forhtun  inti  bätun  ina.  91,  6  al  thaz  folc  arquam, 
arforuhtun  inti  zuoloufante  heilizitun  inan  (s.  Sievers  z.  d.  St.). 
Vgl.  OS.  II,  §  53.     Mourek  weitere  Beitr.  §  7. 

Mhd.  sind  solche  Freiheiten  innerhalb  desselben  Satzes  belegt 
bei  her,  diet,  volk,  schar,  gesellschaft,  Hut,  kraft,  pfaffeheit,  kristenheit 
u.  a.  mehr;  z.  B.  Parz.  200,  18  gähten  zuo  den  kielen  daz  hungere 
her.  676,  26  diu  werde  diet  mangen  rinc  wol  zierten.  Klage  329 
daz  volk   die  klage  ie  groezer  mähten.     Myst.  1,  51,  35    daz   volc 


—     43     — 

beteten  daz  bilde  an.  Erleichtert  wird  die  Fügung,  wenn  von  dem 
CoUectivum  ein  Gen.  Plur.  abhängt,  oder  eine  Präposition  mit  plu- 
ralischem Substantiv  ihm  angefügt  ist;  z.  B.  Parz.  666,  20  sarjande 
ztser  gröze  kraft  aldä  bereit  waren.  Willeh.  367,  28  daz  des 
küneges  kumber  muosen  sehen  diu  ßuot  der  Sarrazene.  Myst,  1,  7,  14 
ein  schif  mit  lüten  wären  ertrunken.  Kühn  wird  auch  bei  dem  mit 
Gen.  Plur.  verbundenen  lip  der  Plur.  des  Verbums  gesetzt :  Nib.  943 
(nur  in  A.)  ja  muosen.  sin  enkelten  vil  giioter  wigande  llp;  vgl.  1243 
(AD),  1648  (D).  Besonders  häufig  findet  sich  der  schon  im  Ahd. 
belegte  Fall,  dass  die  pronominale  Beziehung  auf  das  CoUectivum 
im  folgenden  Satze  in  den  Plural  tritt;  z.  B.  Parz.  641,  25  dö  vuor 
ouch  al  der  frouwen  schar,  da  st  gemaches  nämen  war.  Berth. 
V.  R.  I,  40,  26  du  bist  verworfen  von  dem  volke,  die  da  strUen 
suln  umhe  daz  ewige  leben.  Viele  Beispiele  bei  Schachinger  Congr. 
in  d.  mhd.  Spr.  49—61,  vgl.  Vernaleken  I,  197.  Auch  Wechsel 
zwischen  Sing,  und  Plur.  bei  durch  und  verbundenen  Verben  kommt 
häufig  vor;  z.  B.  Myst.  1,  7,  16  daz  daz  volg  sich  ubele  hate  und 
betruhet  ivären,  das.  8,  38  daz  volg  ging  zu  deme  rihter  und 
sprächen.  Ob  auch  bei  dem  in  generellem  Sinne  gebrauchten  man 
der  Plur.  des  Prädicats  stehen  kann ,  wie  die  Handschriften  Kudr. 
1534  und  Kaiserchr.  94  d  bieten  {den  lebeten  man  uUeh),  erscheint 
zweifelhaft;  vgl.  Mhd.  Wb.  2,  1,  32. 

Nhd.  Im  älteren  Nhd.  ist  der  Gebrauch  noch  sehr  verbreitet, 
namentlich  bei  den  Substantiven  Menge,  Haufe,  Rotte,  Heer,  Mann- 
schaft, Heerde,  Volk,  Gemeine,  Teil,  Schar,  Zahl  u.  a.  Bibel  von 
1470  Luc.  3,  15  daz  volk  mainten  und  gedachten  all  in  irem 
hertzen.  Cl.  Hätzerlin  Liederb.  II,  85,  219  (Haltaus)  es  kamen 
tummelinc  ain  schar.  Brant  Narrenschiff  90  eyn  teyl  gingen.  Mehr 
Beispiele  bei  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  58.  Häufig  auch  noch 
bei  Luther;  vgl.  Lehmann  Luthers  Sprache  §  15,  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  271.  1.  Sam.  2,  33  alle  Menge  deines  Hauses  sollen 
sterben.  2.  Kön.  25,  5  die  Macht  der  Chaldaeer  jagten  dem  Könige 
nach.  Dan.  11,  32  das  Volk,  so  ihren  Gott  kennen,  tverden  sich 
ermannen.  Noch  häufiger  steht  im  mit  und  angereihten  Satze  der 
Plur.  statt  des  Sing,  wie  Luc.  23,  1  der  ganze  Haufen  stand  auf 
und  führten  ihn  vor  Pilatus,  das.  4,  42  das  Volk  suchte  ihn  und 
kamen  zu  ihm;  vgl.  Apgsch.  15, 12;  Mc.  8,  1;  Mt.  8,  32.  Im  späteren 
Nhd.  ist  mehr  und  mehr  die  grammatisch  correcte  Form  durch- 
gedrungen; doch  ist  auch  der  Plur.  nicht  ohne  Belege;  besonders 
in  poetischer  oder  lebhafter  (anakoluthischer)  Rede;  z.  B.  Goethe 
Egm.  1,  2  wie  eine  rasende  Menge  .  .  .  Kapellen,  Kirchen  und  Klöster 
anfallen  u.  s.  w.  Weckerlin  93  (Goedeke)  aus  seiner  Tugend 
Quellen  f Hessen  so  mancher  Tugenden  Unzahl.  Heute  wird  in  ge- 
wähltem Stil  der  Plur.  vermieden,  wenn  das  CoUectivum  für  sich 
allein  steht;  möglich  und  zulässig  ist  er  nur  dann,  wenn  von  dem 
singularischen  Substantivum  ein  partitiver  Gen.  Plur.  abhängt,  be- 
sonders in  den  Fällen,  wo  dieser  Gen.  kaum  mehr  als  solcher  em- 
pfunden,   sondern   schon   mehr  als   nominativisches  Attribut   aufge- 
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fasst  wird  (s.  §  114);  also  eine  Anzahl  Menschen  sahen  zu,  eine 
Menge  Aepfel  lagen  am  Boden,  ein  Dutzend  Husaren  kamen  uns 
entgegen  (d.  li.  einige  Husaren;  anders  das  Dutzend  Cigarren  kostet 
1  M. ;  vgl,  Andresen  Sprachgebr.  S.  120  f.).  Vgl.  noch  Sanders 
Hauptschw.  S.  243.  Engelien  §  121,  2.  Gelbe  II,  66.  Schon 
beim  Mhd.  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  zuweilen  dem  Substan- 
tivum  durch  Beifügung  der  Präposition  mit,  samt,  nebst  und  eines 
pluralischen  Substantivuras  die  Vorstellung  einer  Mehrheit  zuwächst; 
so  häufiger  bei  Luther;  z.  B.  1.  Sam.  11,  15  und  Saul.  samt  allen 
Männern  Israel  freuten  sich.  24,  23  David  mit  seinen  Männern 
machten  sich  hinauf.  Mc.  1,  36  Petrus  mit  denen,  die  bei  ihm 
waren,  eilten  ihm  nach.  Auch  diese  Fügung  wird  heute  gemieden. 
Grimm  4,  196.     Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  60. 

§  34.  b)  Der  Ausdruck  für  viel,  got.  ßlu  ist  ursprünglich 
ein  singularisches  Substantivum  und  wird  demgemäss  regelrecht  mit 
dem  Sing,  des  Verbums  verbunden.  Doch  findet  sich  seit  dem  Got. 
daneben  auch  dei-  dem  Sinne  angemessene  Plural,  besonders  wenn 
ein  partitiver  Gen.  Plur.  darauf  folgt. 

Got.  Mc.  3,  7  filu  manageins  laistidedun  afar  imma.  4,  1 
galesun  sik  du  imma  manageins  filu  =  awriyd-q  oyXoi;  zokbQ.  Ebenso 
3,  8;  5,  21  und  24.  Wechsel  der  Numeri  Joh.  12,  12  (entsprechend 
dem  Griech.):  manageins  filu,  sei  qam  .  .  .,  gahausjandans  .  .  . 
nemun. 

Alts.  Hei.  5688  Cott.  slogun  an  irö  briost  filo  wdpiandero 
wtbö;  vgl.  373,  1223. 

Ahd.  Bei  0.  nur  einmal  Plural  im  selben  Satze  II,  11,  5^ 
filu  ouh  in  then  liutin  .  .  .  giloubtun.  In  einem  neuen  Satze  da- 
gegen leichter:  III,  10,  25  iro  ist  filu  irwortan,  ni  sint  ouh  noh 
nu  funtan;  26  thie.     I,  15,  49. 

Mhd.  sehr  häufig,  auch  bei  dem  Gegenteil  lützel.  Nib.  2  dar 
umbe  muosen  degene  vil  Verliesen  den  llp.  75  dö  liefen  in  engegene 
vil  der  Guntheres  man.  Berth.  v.  Keg.  II,  59,  22  gar  vil,  Mute 
kaemen  ze  himele.  I,  171,  15  gar  lützel  Hute  hdnt  gevarn  zuo  dem 
himelriche.  Doch  überwiegt  wohl  der  Sing.;  z.  B.  Nib.  143  in 
hilf  et  vil  der  degene.  210  des  lac  ir  vil  da  tot.  Viele  Beispiele 
für  beide  Numeri  bei  Schachinger  Congr.  S.  71  ff. 

Nhd.  Im  älteren  Nhd.  gilt  viel  noch  als  Substantivum  und 
hat  den  Gen.  partitivus  nach  sich;  es  kann  dann  grammatisch 
correct  mit  Sing,  oder  sinngemäss  mit  Plur.  verbunden  werden.  So 
bei  Luther:  Spr.  Sal.  29,  2  wenn  der  Gerechten  viel  ist,  aber  das. 
29,  16  wo  viel  Gottlose  sind.  Mit  Uebergang  im  angereihten  Satze 
Mc.  8,  1  da  viel  Volks  da  war  und  hatten  nichts  zu  essen.  Spr.  9,  11 
durch  mich  icird  deiner  Tage  viel  iverden,  und  werden  dir  der 
Jahre  des  Lebens  mehr  iverden.  Ebenso  bei  wenig  und  genug. 
Luther  von  den  guten  Werken  29  ir  ist  gar  wenig,  die  erkennen. 
Weish.  Sal.  18,  12  das  der  lebendigen  nicht  gnug  waren;  vgl.  Goethe 
Faust  Vorspiel  der  Worte  sind  genug  gewechselt. 
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Im  späteren  Nhd.  ist  der  partitive  Genetiv  zum  Nominativ 
geworden,  viel  selbst  gilt  als  Adjectivum;  so  kommt  es,  dass  jetzt 
nur  der  Plural  des  Prädicats  üblich  ist. 

Wie  der  Positiv  viel  wird  aucb  der  Comparativ  mehr  gebraucht ; 
schon  im  Mhd.;  z.  B.  Parz.  37,  W  hi  ir  säzen  froiiwen  mer;  da- 
gegen Sing.  Walth.  9,  29  doch  wart  der  leien  mere.  Im  älteren 
Nhd.  Sing,  und  Plur.  neben  einander;  Plur.  s.  o.  Spr.  Sal.  9,  11; 
Sing.  z.  B.  Agr.  Sprchw.  704  der  bösen  ist  alle  wege  mehr  denn 
der  frommen.     Jetzt  nur  gieht  es  oder  Plural. 

-4 

§  35.  c)  Die  Verbindung  eines  singularischen  Substantivums 
mit  dem  Adjectivum  manec  kann  die  Auffassung  desselben  als  einer 
Vielheit  bewirken  und  den  sinngemässen  Plural  des  Prädicats  her- 
vorrufen. Gotische  und  ahd.  Beispiele  fehlen.  Alts.  Hei.  5126  ihar 
fhegan  manag  hwurhun.  Mhd.  ist  diese  Fügung  in  Poesie  wie 
Prosa  ziemlich  gebräuchlich.  Kudr.  953  vil  manec  degen  guot 
schämten  sich  vil  sere.  Parz.  75,  4  da  liefen  unde  giengen  manc 
werder  man  in  tsenwdt,  639,  15  manec  frowe  ivol  gevar  giengen 
für  in  tanzen  dar.  Nib.  869  vil  manec  riter  halt  folgeten  Gunthere. 
Mit  Wechsel  im  angereihten  Satze  mit  ttnd  z.  B.  Berth.  v.  R.  I, 
192,  23 f.  daz  manic  man  .  .  .  imreht  guot  gewinnet^  unde  tanzent 
unde  trihent  höhvart.  Vgl.  Grimm  4,  194  f.  Schachinger  Congr. 
S.  62ff. ,  Vernaleken  I,  198.  Im  Nhd.  dürfte  dieser  Plural  nicht 
mehr  vorkommen. 

§  36.  d)  Auf  das  Mhd.  beschränkt  scheint  auch  der  Gebrauch, 
nach  dem  verallgemeinernden  Pronomen  swaz^  wenn  es  Nominativ  ist 
und  einen  abhängigen  Gen.  Plur.  bei  sich  hat,  das  Prädicat  in 
den  Plural  zu  setzen.  Nib.  123  swaz  helde  nü  dar  under  müesen 
ligen  tot.  Parz.  761,  18  sicaz  hie  werder  Hute  sint.  Vgl.  Grimm 
4,  195;  Schachinger  Congr.  S.  67  f. 


3)  Singular  der  Verbalform  bei  pluralischem  Subject. 

§  37.  a)  Zahlengrössen  werden,  wenn  auch  die  Zahlwörter 
sonst  eine  Mehrheit  bedeuten,  im  Sprachgefühl  oft  zu  einer  höheren 
Einheit  zusammengefasst  und  deshalb  mit  dem  Verbum  im  Sing, 
verbunden. 

Got.  scheint  nur  der  Plural  gebraucht  zu  sein;  z.  B.  Mo.  5,  13 
vesun  sve  tvös  ^usundjös;  vgl.  8,  9;  Luc.  9,  14. 

Alts,  jedoch  kann  Sing,  stehen;  z.  B.  Hei.  2871  f.  thar  was 
gumöno  fif  thüsundig. 

Ahd.  ebenfalls  öfter  der  Sing.;  z.  B.  0.  II,  11,  ^^  thero  jaro 
tvas  fiarzug  inti  sehsu.  III,  6,  55  ivard  thero  dleiho  sibun  korbi 
(=  es  ergab  sich  von  den  Besten  der  Betrag  von  7  Körben).  Aehnlich 
auch  I,  3,  36  zeli  thu  thaz  kunni,  so  ist  einlif  stuntön  sibini.  V, 
23,  223  wäri  in  mir  ginöto  manag  thfisunt  munto.  In  anderen  ganz 
ähnlichen  Fällen  aber  steht  der  Plural:    II,  9,  19  sehsu   sint  thero 
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fazzo.  IV,  28,  3  iro  wärun  fiari.  Vgl.  OS.  II,  §  43.  Auch  bei 
Tatian  wechselt  Plur.  mit  Sing.  z.  B.  212,  6  so  was  es  zihenzug 
phiinto,  vgl.  236,  7;  aber  89,  3  wärun  thero  veor  thiisunta,  vgl. 
80,  3.  Auf  fehlerhafter  Nachlässigkeit  scheint  der  Sing,  zu  beruhen 
an  Stellen  wie  0.  III,  7,  23  thes  sarphen  wizodes  not  bizeinot  thisii 
finf  brat  (statt:  bizeinont).  IV,  6,  27  bedu  thisu  bilidi  so  meinit 
thio  iro  fravili  (vgl.  Haupt  zu  MSP.  29,  29). 

Mhd.  tritt  diese  Auffassung  der  Zahl  als  einer  Einheit  be- 
sonders ein  bei  hundert  und  tüsent  und  ihren  Vielfachen,  aber  auch 
bei  anderen  Zahlen.  Kudr.  841  der  was  dr'izec  hundert;  1615  der 
was  wol  drizec  tusenf;  12,  448,  494,  817  und  sonst.  Nib.  1806 
wol  siben  tüsent  degne  bt  der  küneginne  reit.  1559  da  wider  was 
erslagen  der  von  Beierlande  hundert  oder  haz.  1869  doch  beleip 
ir  tot  dar  inne  fünf  hundert  oder  baz.  2061,  2240.  Parz.  229,  24 
hundert  kröne  da  gehangen  was.  Oft  steht  aber  auch  der  Plural: 
Nib.  962  do  körnen  tüsent  recken.  Walth.  116,  9  da  wonent  wol 
tüsent  man.  Viele  Beispiele  für  beide  Numeri  bei  Schachinger 
Congr.  S.  77  f.;  vgl.  Vernaleken  I,  198. 

Bei  anderen  Zahlen  z.  B.  Erec  6854  nu  wart  ir  wol  in  der 
zal  drtzic  ritter  über  al.  ULr.  v.  Liecht.  9,  32  bt  im  gie  miner  järe 
hin  vieriu.  11,  21  f.  fünf  tüsent  ritter  oder  baz  des  werdeti  fürsten 
bröt  da  az.  Pz.  233,  12  wä  sih  niht  versümet  hat  ander  froiven 
vi  ersinnt  zwo  (=  acht).  Berth.  v.  Reg.  II,  36,  33  nü  ist  der 
türlin  zwei. 

Nhd.  kommt  der  Sing,  nur  in  der  älteren  Zeit  vereinzelt  vor; 
sonst  steht  durchaus  der  Plural.  Luther  bietet  noch  mehrere  Bei- 
spiele für  den  verschwindenden  Sing.,  z.  B.  4.  Mos.  16,  49  der  die 
gestorben  waren.,  tvar  vierzehn  tausend.  Mt.  15,  38  die  da  gessen 
hatten,  der  war  vier  tausend.  Mc.  5,  13  ir  war  bei  zwei  tausend; 
das.  8,  9.  Rieht.  7,  3  da  keret  des  Volks  um  zwei  und  zwenzig 
tausend.  1.  Sam.  9,  22  der  war  bei  dreissig  Mann  (in  späteren 
Ausgaben  z.  T.  in  den  Plur.  geändert).  Vgl.  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  272. 

Im  Einmaleins  heisst  es  bei  uns  ziveimal  zwei  ist  vier  (fran- 
zösisch: deux  fois  deux  fönt  quatre.  Vgl.  Heyse  I,  755  und  Andresen 
Sprachgebr.  122. 

Zur  Erläuterung  und  Bestätigung  dieses  Sprachgebrauches 
kann  auch  das  in  volkstümlicher  Rede  übliche  zusammenfassende 
ein  vor  Zahlangaben  dienen.  Sachs  Schwanke  70,  39  (Goetze)  ein 
zwainzig  oder  dreissig  Jahr.  Waldis  Esop.  4,  80,  75  biss  ich  ein 
gülden  drey ,  vierhundert  zusamen  bring.  Andere  ältere  Beispiele 
sind  gesammelt  in  Pfeiffers  Germ.  13,  203 — 205;  vgl.  auch  Sanders 
Hauptschw.  S.  121.  Aus  neuerer  Zeit:  Less.  M.  v.  B.  3,  7  ein 
Thaler  80  schuldig,  das.  ein  acht  Tage.  J.  G.  2,  114,  309  doch 
kann  ich  heimlich  ein  zwanzig  Beiter  zu  euch  stossen  lassen. 

§  38.  b)  Manche  Plurale,  die  collectiv  eine  Mehrheit  gleich- 
artiger Dinge  bezeichnen,  wie  Männer,  Rosse,  Kleider  u.  ä.  können 
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in  der  älteren  Sprache  als  eine  Einheit  aufgefasst  und  mit  dem 
Sing,  des  Prädicats  verbunden  werden.  In  anderen  Fällen  erklärt 
sich  die  Abweichung  von  der  Congruenz  aus  dem  Schwanken  zwischen 
gleichbedeutenden  Ausdrucksweisen  im  Sing,  und  Plural.  Got,  und 
alts.  Beispiele  fehlen. 

Ahd.  0.  IV,  4,  25  then  io  liiiti  dati  (Umschreibung  für  den 
Sing.  Hut)  so  scöno  gierHi,  thaz  thionoti  imo.  Aehnlich  Sal.  13 
mtnö  dohti  für  ih;  II,  12,  46  kunfti  für  kunft;  I,  25,  6  henti  für 
haut.     Vgl.  OS.  II,  §  46.     Grimm  4,  196. 

Mhd.  Nib.  185  dö  stoup  uz  dem  helme  die  viiverröte  vanhn 
(für  Feuer).  MS.  2,  10  a  in  des  hont  gar  elliu  dinc  heslozzen  st  dt. 
Nib.  2134  dö  wart  genuoger  ougen  von  heizen  trehenen  rot  (es  könnte 
der  distributive  Sing,  ouge  stehen,  s.  o.  §  14);  ebenso  Parz.  28,  30 
do  verjach  ir  ougen  dem  herzen  sdn.  Erec  354  ö?«^  phärt  begienc 
ze  vUze  ir  hende  vil  wize  (vgl.  Haupt  z.  d.  St.:  nie  so  im  Iwein). 
Vgl.  Schachinger  Congr.  S.  82.     Grimm  4,  197. 

§  39.  c)  Manche  sonst  hierher  gezogenen  Fälle  enthalten  wohl 
nur  scheinbar  eine  Incongruenz  des  Numerus  und  sind  vielmehr  als 
unpersönliche  Passiveons tructionen  aufzufassen  (vgl.  Grdz. 
I,  §  135).  So  ahd.  0.  Hartm.  117  ist  uns  hiar  gizeinöt  unseres 
zuhto  däti.     OS.  II,  §  45. 

Mhd.  Iw.  7113  da  uart  vil  gestochen  und  gar  diu  sper  ge- 
hrochen; ähnlich  2191.  Willeh.  160,  4  ivirt  nu  niht  von  ir  geklaget 
diu  dürren  herzebaeren  ser.  Kudr.  214  dem  ist  wol  erkant  alle  site 
Hagenen;  vgl.  noch  Parz.  127,  9;  227,  15;  230,  8;  346,  4;  376,  10; 
720,  29;  808,  12;  Wh.  8,  14;  144,  2;  174,  12;  209,  7.  Klage  656 
vil  manege  wunden  ivU  wart  gehouwen.  Biterolf  12  a  in  beiden  wart 
ivunden  geslagen.     Grimm  4,  197.     Schachinger  S.  82  ff. 

§.  40.  d)  Zu  einer  über  alle  aufgeführten  Freiheiten  noch 
hinausgehenden  Stilmanier  ist  die  Verbindung  des  (vorangestellten, 
zuweilen  auch  nachgestellten)  singularischen  Verbums  mit  plura- 
lischem Subjects Worte  bei  Wolfram  von  Eschenbach  geworden. 
Zahlreiche  auffallende  Belege  finden  sich  in  seinen  Dichtungen; 
z.  B.  Parz.  234,  3  an  disen  aht  frouwen  ivas  rocke  grüener  danne  ein 
gras.  (Der  Plur.  rocke  kann  etwa  betrachtet  werden  wie  der  Sing, 
eines  Stofinamens,  s.  o.  §  15.)  447,  6  dem  ungelich  tvas  jeniu  kleit. 
104,  3;  459,  21  da  inne  tvas  stniu  buoch.  48,  29  im  kom  helde 
ze  banden.  85,  5;  120,  24;  243,  20;  695,  2;  305,  15;  Wh.  372,  6. 
Vgl.  Schachinger  82  ff. 

§  41.  Wenn  schon  innerhalb  desselben  Satzes  mancherlei  Ab- 
weichungen von  der  numeralen  Congruenz  statthaft  sind,  so  kann 
es  um  so  weniger  überraschen,  wenn  bei  Bezeichnung  desselben 
Gegenstandes  in  verschiedenen  Sätzen  sein  Numerus  verschieden 
aufgefasst  und  bezeichnet  wird.  Namentlich  gehen  zurückweisende 
Pronomina  sehr  leicht  in  den  sinngemässen  Numerus  über.  Wir 
können  zwei  Fälle  unterscheiden: 
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a)  üebergang  in  den  Plural  nach  vorausgehendem 
Singular.  Auf  ein  collectives  oder  generell  gefasstes  Substantivum 
im  Sing,  folgt  im  nächsten  Satze  der  Plur.  eines  auf  denselben 
Gegenstand  verweisenden  Pronomens,  da  dem  Schriftsteller  die  Mehr- 
heit des  Gegenstandes  bewusst  geworden  ist. 

Got.  Luc.  8,  33  rann  so  vri^us  jah  afhvaijnodedun  = 
<op[j.7]a£V  T^  aYsXy]  xal  aTrsTtvi'ifi'];  vgl.  §  33. 

Alts.  Hei.  4826  werod  sithoda  thö  antthat  sie  te  Krisle 
humane  wurthun.  5411  ihuo  higan  tliie  heritogo,  thia  heri  ludeöno, 
that  folk  fragöian,  thär  sia  im  fora  stuodun.  5179  thar  thiu 
menigi  stöd:  ni  weldun  an   that  Jiüs  kuman.     Vgl.  Grimm  4,  193. 

Ahd.  Oft  bei  Otfrid:  I,  1,  77  Hut  sih  in  nintfuarit,  nie  sie 
in  thionön.  I,  4,  15  f.;  II,  13,  4  u.  ö.  Ebenso  bei  thiot  I,  1, 
85  f.;  menigi  I,  12,  22.  III,  24,  3.  Wechsel  bei  man:  V,  4,  28 
man  irkndti,  joh  ouh  man  thaz  westin.  IV,  20,  21  f.;  III,  4,  8  f. 
—  I,  20,  19  iro  ferah  bot  thaz  wtp,  ni  funtun  ginäda.  —  Nach 
al:  IV,  7,  37  f.  al  thaz  Mar  in  erdu  ist  —  sehent  sie.  Sogar  beim 
Relativpronomen:  III,  8,  49  inan  al  thö  hetoto,  thie  er  fon  then 
freison  retita.     Vgl.  OS.  II,  §  53,  54. 

Mhd.  Iw.  1854  f.  so  bringt  der  künec  Artus  ein  her,  die  sint 
zen  besten  erkorn.  Trist.  9526  ff.  dö  kom  ein  roupher,  die  wolden 
uns  den  Itp  hän  genomen.  Nib.  593  do  kom  ir  ingesinde:  die 
brähten  niwe  kleit.  1291  da  was  vil  manic  man:  si  jähen.  Berth. 
V.  R.  I,  40,  26  du  bist  verworfen  von  dem  volke,  die  da  striten  suln 
umbe  daz  ewige  leben.  II,  41,  15  ja  ist  manic  heilige,  die  hoch  ze 
himile  sint.  11,  4,  5;  I,  497,  20.;  Parz.  289,  13  f.;  621,  4;  681,  26; 
705,  15  f.;  Kudr.  1334.  —  Das  Pronomen  in  obliquem  Casus,  also 
nicht  Subject,  z.  B.  Greg.  3059  sus  vuor  diu  wegelose  diet,  als  in 
ir  gemüete  riet.  Kudr.  135  daz  Hut  in  wolte  vähen:  ir  herre  daz 
gebot.  Berth.  v.  R.  I,  67,  1  dö  er  daz  volk  fuorte  durch  daz  bitter 
mer,  do  fuorte  er  sie  einen  andern  uec.  Iw.  1432.  Parz.  699,  If. ; 
754,  If.;  469,  1  f . 

Nhd.  In  der  älteren  Sprache  noch  geläufig;  z.  B.  Aventinus 
Chron.  (1533)  52b  er  ermahnet  das  Lantcolk,  dass  sie  sich  dess 
alten  Gottes  beflissen.  L.  2.  Mos.  3,  7  ich  habe  gesehen  das  Elend 
meines  Volks  und  habe  ihr  Geschrei  gehört  über  die,  so  sie  treiben. 
Mt.  15,  30  und  es  kam  zu  ihm  viel  Volks,  die  hatten  mit  sich 
Lahme.  Vgl.  Lehmann  Spr.  Luthers  §  15.  G.  Wicel  Wintertail 
hom.  orth.  (1546)  29  a  ebenso  wenig  als  das  Corinthische  volck  recht 
daran  thet,  das  sie  von  Pauli  lere  fielen.  Simpl.  1,  32  ein  Vieh 
säufft  nur  soviel  als  ihm  wol  schmücket  .  ,  ,,  iveil  sie  nicht  loissen 
was  gut  ist.  Wiedererstandener  Simplicissimus  (1685)  1,  10  heut 
zu  Tage  lernet  unsere  Christen- Jugend  ehe  fluchen,  oh  sie  einmal 
recht  beten  können.  Vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  58.  — 
Goethe  Faust  1  ein  echter  deutscher  Mann  mag  keinen  Franzen  leiden, 
doch  ihre  Weine  trinkt  er  gern.  Iph;  5,  6  der  Grieche  wendet  oft 
sein  lüstern  Äuge  den  fernen  Schätzen  der  Barbaren  zu  .  .  .  doch 
führte  sie  Gewalt  und  List  nicht  immer  glücklich  heim.     Mehr  Bei- 
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spiele  aus  neuerer  Zeit  bei  Sanders  Hauptschw.  S.  159  f.;  vgl. 
Andresen  Spracligebr.  S.  121. 

§  42.  b)  Uebergang  in  den  Singular  nach  voraus- 
gehendem Plural.  Auf  die  Bezeichnung  einer  Mehrheit  von  Per- 
sonen folgt  zuweilen  im  nächsten  Satze  ein  individualisierendes  per- 
sönliches Pronomen.  Recht  häufig  ist  dieser  Wechsel  im  Ahd. 
bei  Otfrid:  I,  16,  9  alte  joh  junge,  in  thiu  er  tharazua  githinge, 
niotöt  er  sih  Uhes.  V,  20,  25  thie  seihe  irstantent  alle  .  .  .  30  thoh 
er  io  ni  wolle.  III,  24,  29  so  wer  ...  31  alle  thie  ...  32  er.  I, 
22,  39  manage  ...    AO  er.     Zuweilen  sogar  beim  Relativpronomen: 

II,  2,  14  mennisgon  alle,  ther  (als  wenn  voranginge  ther  mennisgo). 

III,  26,  41  f.  Sal.  23.  Vgl.  OS.  II,  §  50—52.  Im  Mhd.  wie  im 
Nhd.  scheinen  solche  Freiheiten  in  sorgfältiger  Rede  gemieden  zu 
werden. 

§  43.  Numerus  des  Prädicatsnomens  im  Verhältnis 
zu  dem  des  Subjectswortes;  Rückwirkung  desselben  auf 
den  des  Verbums.  Bei  prädicativer  Beziehung  eines  Nomens  auf 
ein  anderes  ist  ebenso  wie  bei  der  Apposition  Uebereinstimmung 
des  Numerus  nicht  erforderlich  (s.  §  67).  Es  kann  namentlich  ein 
durch  ein  collectives  oder  abstractes  Substantiv  im  Sing,  bezeich- 
neter oder  durch  Neutrum  eines  Pronomens  oder  Adjectivums  un- 
bestimmt angedeuteter  (s.  §  9)  Gedankeninhalt  von  einem  plura- 
lischen Subjectswort  ausgesagt  werden;  z.  B.  ihr  seid  das  Salz  der 
Erde  (schon  0.  II,  17,  1  ir  birut  mihil  werda  salz  therera  erda); 
diese  Jünglinge  sind  der  Stolz  des  Vaterlandes,  die,  Kinder  sind  mein 
Alles  u.  s.  w.  Ist  das  Prädicatswort  ein  Appellativum,  so  wird  in 
der  Regel  die  Mehrheit  auch  an  ihm  zu  bezeichnen  sein:  die  Römer 
waren  (wurden)  Herren  des  Landes.  Doch  kann  sich  in  festeren 
Verbindungen  auch  die  Beibehaltung  der  Singularform  ausbilden, 
wie  in  der  nhd.  Formel  Herr  werden,  z.  B.  sie  wurden  ihrer  Auf- 
gabe Herr.     Vgl.  Andresen  Sprachgebr.  122. 

Wenn  nun  das  in  jenen  Sätzen  vorliegende  Verhältnis  um- 
gekehrt ist,  d.  h.  wenn  ein  singularisches  Wort  zum  Ausgangs- 
punkte der  Rede  genommen  und  der  Inhalt  eines'  pluralischen  Sub- 
stantivums  von  ihm  ausgesagt  und  durch  sein,  werden  u.  s.  w. 
(s.  §  69 ff.)  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzt  wird,  so  wirkt  das 
Aussagewort  derartig  auf  das  verbindende  Verbum,  dass  dieses 
regelmässig,  im  Plural  steht.  Es  widerstrebt  in  solchen  Fällen 
leicht  dem  Sprachgefühl,  neben  einem  grammatischen  Plural  die 
Siugularform  dieser  Verba  zu  gebrauchen,  auch  wenn  er  dem  als 
Prädicat,  nicht  dem  als  Subject  gedachten  Worte  angehört.  Ebenso 
bestimmt  das  Pronomen  der  ersten  und  zweiten  Person,  auch  wenn 
es  als  Prädicat  steht,  bei  diesen  Verben  die  Personalform.  Jene 
Sätze  lauten  also  umgekehrt:  das  Salz  der  Erde  seid  ihr,  der  Stolz 
des  Vaterlandes  sind  diese  Jünglinge,  mein  Alles  sind  meine  Kinder. 
So  schon  seit  alters. 

Erdmann- Mensing,  Grundzüge  der  deutschen  Syntax.    II.  4 
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Ahd.  0.  III,  7,  63  thaz  gras  sint  äkusii  =  das  Gras  (von 
dem  früher  gesprochen  war)  sind  böse  Begierden.  IV,  5,  5  thaz 
selbu  fihu  birun  icir.     I,  3,  1  thiz  sint  buah  frono. 

Mhd.  folgt  bei  substantivischem  Subjectsworte  zuweilen  der 
Sing,  wie  Rabenschi.  413  sin  harnasch  was  sumerkleider.  Ist  aber 
der  Subjectsbegriff  durch  ein  Pronomen  im  Neutr.  Sing,  angedeutet, 
so  folgt  das  Verbum  dem  Numerus  des  prädicativen  Substantivums. 
Vgl.  Schachinger  Congruenz  S.  107,  dem  ich  die  meisten  der 
folgenden  Beispiele  entnehme.  Nib.  1759  ez  heizent  allez  degene. 
Wh.  158,  18  ez  enmugen  niht  allez  künege  sin.  Parz.  356,  3  ez 
sint  doch  allez  meistec  kint.  Berth.  v.  R.  I,  213,  1  daz  sint  allez 
fremede  sünde.  446,  22  daz  heizent  allez  heilige  stete.  Ebenso  in 
Relativsätzen;  Nib.  95  A:  zwelf  küener  man.,  daz  starke  risen  wären. 
Kudr.  186  da  fant  man  dem  wirte  rtten  bi,  daz  ouch  künege  hiezen, 
zwelf  unde  dri.  Berth.  v.  R.  II,  98,  6  mit  ztvelf  grözen  scharn,  daz 
heiligen  sint. 

Nhd.  Schill.  Mar.  St.  1,  7  das  sind  meine  Richter.  Faust  1: 
das  sind  Taschenspielersachen.  Lessing  Litbr.  19  das  sind  Regeln 
u.  oft.  Auch  in  Relativsätzen:  Em.  Gal.  3,  8  was  ehrliche  Mörder 
sind,  werden  dich  unter  sich  nicht  didden.  Teil  3,  3  was  rechte  Leute 
sind,  die  machen  lieber  den  langen   Umweg. 


Dritter  Teil. 

Casus  des  Nomens. 


§44.  Vorbemerkungen.  Von  den  acht  im  Indogermanischen 
ausgebildeten  Casus  sind  im  Germanischen  sechs  erhalten:  Vocativ, 
Nominativ,  Accusativ,  Genetiv,  Dativ  und  Instrumentalis.  Von 
diesen  ist  aber  der  zuletzt  genannte  Casus  in  historischer  Zeit  nur 
noch  im  Westgermanischen  nachzuweisen  (Alts,,  Ahd.,  Ags.)  und 
auch  hier  ist  er  nur  bis  in  die  ahd.  Zeit  in  lebendigem  Gebrauche 
geblieben;  später  hält  er  sich  nur  in  einigen  erstarrten  Formeln. 
Seine  Functionen  übernahm  früh  der  Dativ,  in  dem  auch  der  idg. 
Ablativ  und  Locativ  zusammengefallen  sind,  so  dass  dieser  Casus 
mit  Recht  ein  syncretistischer  (Misch-Casus)  genannt  werden 
kann.  Ob  auch  der  Genetiv  einen  Teil  der  Functionen  des  alten 
Ablativs  übernommen  habe,  ist  eine  viel  umstrittene  Frage,  auf  die 
wir  unten  zurückkommen  (§  205).  Ueber  Form  und  Bedeutung  der 
einzelnen  Casus  wird  zu  Anfang  jedes  Abschnittes  kurz  gehandelt 
werden. 

Alle  allgemeineren  Fragen  über  die  Theorie  der  Casus  lasse 
ich  hier  absichtlich  unerörtert;  ein  Verzeichnis  der  älteren  Litteratur 
und  eine  übersichtliche  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Ansichten 
findet  man  bei  Hübschmann  zur  Casuslehre  München  1875;  vgl. 
ausserdem  Scherer  zur  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  (2.  Aufl.)  382  jff. 
Vogrinz  zur  Casustheorie  Leitmeritz  1882  und  1884  Progr. ;  dazu 
Ziemer  Zs.  f.  Völkerpsych.  14  und  Vogrinz  das.  15.  H.  Winkler  zur 
Sprachgeschichte  Berlin  1887.     Delbrück  Vergl.  Synt.  I,  §  55  flF. 

Die  Anordnung  der  Casus  stimmt  mit  der  in  Erdmanns  OS. 
überein.  Der  Vocativ,  der  den  reinen  Stamm  darstellt  und  gewisser- 
massen  ausserhalb  der  Satzconstruction  steht,  geht  voran.  Es  folgen 
Nominativ  und  Accusativ,  die  als  Casus  des  Subjects  und  der  nächsten 
Objectsergänzung,  die  ältere  Schicht  der  Casusformen  bilden,  während 
Genetiv  und  Dativ,  die  durch  weitere  Ergänzung  des  Nomens  oder 
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Verbums  den  Satz  auszubauen  bestimmt  sind  und  eine  jüngere 
Schicht  darstellen,  den  Beschluss  machen.  Ueber  die  Reste  des  In- 
strumentalis ist  beim  Dativ  kurz  gesprochen. 


Erster   Abschnitt. 

Vocativ. 

§  45.  Im  Gotischen  ist  der  Vocativ  noch  im  Singular  einiger 
Declinationsklassen  formell  vom  Nominativ  unterschieden  und  stellt 
ihm  gegenüber  den  reinen  Stamm  dar  (nom.  dags,  voc.  dag;  halgs 
— halg ;  ansts — anst;  sunus — sunu).  Doch  ist  er  schon  hier  in  den 
meisten  Fällen  mit  dem  Nominativ  zusammengefallen;  das  West- 
germanische vollends  scheidet  ihn  nirgends  mehr  formell  vom 
Nominativ.  Synt actisch  aber  hat  er  seine  besondere  Geltung  be- 
wahrt. Er  ist  der  Casus  der  „Anrufung",  und  wir  erkennen  ihn 
überall  da,  wo  eine  Person  oder  ein  persönlich  gedachter  Gegenstand 
angeredet  oder  angerufen  wird.  Er  steht  ausserhalb  der  Construction 
des  Satzes,  ihm  selbständig  vorangestellt,  eingeschoben  oder  an- 
gehängt. 

§  46.  Einfache  Vocative,  besonders  neben  dem  Imperativ 
des  Verbums,  oft  auch  in  die  Rede  eingeschoben,  finden  sich  häufig 
und  zu  allen  Zeiten.  Got.  Luc.  19,  5  Zakkaiu,  dala\  atsteig. 
Philem.  20  jai,  bro^ar,  ik  ^eina  niutau.  Ahd.  0.  I,  2,  40  so 
Idz  mich,  druhttn  rmn,  mit  drüton  thtnen  iamer  sm,  vgl.  OS.  II, 
§  81.  Mhd.  Iw.  5988  herre  got,  nü  lere  mich.  Nhd.  Mitbürger, 
Freunde.,  Römer,  hört  mich  an!  u.  s.  w.  Goethe  Wanderer:  Lächelst, 
Fremdling,  über  meine  Frage?  Das.  staunest,  Fremdling.,  diese 
Stein  an? 

§  47.  Häufig  wird  der  Vocativ  durch  Interjectionen  ein- 
geleitet. Diese  sind  ursprünglich  als  selbständige  Ausrufe  neben 
dem  Vocativ  zu  denken.  Durch  den  häufigen  Gebrauch  aber  sind 
sie  mit  dem  Casus  zu  einer  sprachlichen  Einheit  zusammenge- 
schmolzen.    Vgl.  Grdz.  I,  §  129. 

Got.  ist  so  nur  o  in  Gebrauch.  Luc.  9,  41  o  kuni  ungalaubjando. 
Gal.  3,  1  0  unfrodans  Galateis,  hvas  izvis  afhugida?  Vgl.  Gab.-Loebe 
§  212. 

Im  Ahd.  fehlt  o,  das  erst  im  13.  Jahrhundert  wieder  auftritt; 
s.  Grimm  3,  288.  Dagegen  finden  sich  oft  wola  und  welaga.  Hild.  49 
welaga  nu,  ivaltant  got.  0.  I,  2,  1  tvola  druhttn  mm  (==  o  domine!). 
V,  9,  41  wola  dumpmuate.  I,  18,  25  wolaga  elilenti.  Ludwigsl.  57 
nü  wolar  abur  Hludtdg.    Andere  Beispiele  OS.  II,  §  81;  vgl.  Grafi* 
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1,  831.  Häufig  auch  heil:  0.  I,  5,  15  heil  magad  zieri!  I,  6,  5 
heil  wih  dohter!  Dieses  auch  neben  dem  Personalpronomen:  0.  IV, 
22,  27  heil  thii,  quädun  sie,  krist. 

Im  Mhd.  herrscht  grössere  Mannigfaltigkeit.  Neben  o,  das 
seit  dem  13.  Jahrhundert  aufkommt  (vgl.  Graff  1,  51),  erscheint 
besonders  die  Zusammensetzung  owe  oder  ouwe.  Iw.  1471  ouive 
triUgeselle.  1156  ouwe,  riter,  ouwe.  Parz.  475,  13  owe  werlt.  In 
derselben  Bedeutung  wäfen:  Iw.  3511  wäfen,  herre,  wäfen  u.  oft. 
Ferner  ei  und  eiä:  Trist.  2228  ei  edelen  koufman.  Roth.  2811  eiä 
turUcher  degin.  Auch  ay  Parz.  123,  2.1  ay  rtter  guot.  Auch  ohteiz 
und  ivie ;  vgl.  Buchenau  Gebrauch  und  Stellung  d.  Adj.  in  Wolfr. 
Parz.,  Strassburger  Diss.  1887,  §  57  f. 

Im  Nhd.  sind  besonders  gebräuchlich  o,  he,  ach!  o  Gott!, 
0  Himmel!,  o  ihr  Kleingläubigen!,  he  Daniel  he!  (Schiller  Raub.), 
he  da  Gespenst!,  hei  da,  du  wilder  Jäger!  (Keller  10,  43),  ach  du 
ärmster!,  u.  s.  w. 

§  48.  Dem  adjectivischen  oder  substantivierten  Nomen  im 
Vocativ,  mag  es  selber  die  Anrufung  ausmachen  oder  attributiv  zu* 
ihr  hinzutreten,  kommt  von  Hause  aus,  obwohl  ihm  der  Artikel 
fehlt,  die  schwache  Form  zu.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich 
wohl  aus  der  isolierenden  oder  individualisierenden  Grundbedeutung 
der  schwachen  Stammbildung:  die  angerufene  Person  wird  für  sich 
allein  als  Träger  der  Eigenschaft  betrachtet;  vgl.  Grdz.  I,  §  70. 
Einwirken  mochte  dabei  auch  das  Bestreben,  den  in  der  Form  schon 
meist  mit  dem  Nominativ  zusammenfallenden  Vocativ  von  diesem 
Casus  zu  differenzieren. 

In  der  gotischen  Bibelübersetzung  ist  das  Gesetz  streng  durch- 
geführt: es  steht  ohne  Ausnahme  die  schwache  Form.  Joh.  17,  11 
atta  veiha  (=  Tcatsp  aYts).  2.  Kor.  7,  1  liubans,  hrainjam  unsis. 
Mt.  5,  22  dwala  =  jxcops.  Viele  Beispiele  bei  Gab.-L.  §  196 
(S.  173)  und  Grimm  4,  559;  vgl.  Heyne-Wrede  Ulfilas  §  228. 
Bernhardt  Flexion    der   Adj.  im  Got.  Erfurt  1877  S.  12. 

Im  Ahd.  finden  wir  ebenfalls  noch  viele  deutliche  Belege  für 
die  schwache  Form.  Tat.  26,  3  Ualo!  tumho  (=  {xcops).  Otfr.  III, 
1,  31  liobo  druhtm  min  u.  a.  Vgl.  Grimm  4,  560.  OS.  II,  §  81. 
Doch  scheint  sie  auf  den  Singular  beschränkt  zu  sein;  im  Plural 
ist  die  starke  Form  durchgedrungen.  Otfr.  II,  7,  16  guate  man. 
V,  9,  41  wola  dumpmuate  u.  o.  Im  Singular  aber  ist  sie  noch 
selten;  z.  B.  I,  22,  46  mm  siin  guater  (im  Reim  auf  mitater).  Selten 
steht  flexionsloses  Adjectiv:  0.  I,  5,  15  heil  magad  zieri. 

Gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  hat  im  Mhd.  statt.  Wäh- 
rend die  schwache  Form  sich  im  Plural  noch  in  vielen  Fällen  ge- 
halten hat,  beginnt  sie  im  Singular  sehr  bald  vor  der  starken  oder 
flexionslosen  zu  schwinden;  s.  Weinhold  mhd.  Gr.  2.  Ausg.  §  517.  Man 
kann  zwar  noch  sagen:  liebe  vater  (Herb.  119b),  alter  uiseste  iiip 
(Nib.  1483 A),  o  gnädigste  got  (Diut.  3,  465);  aber  bevorzugt  wird 
entschieden  lieber  vater  (Nib.  53),   süezez  wlp  (Wolfr.  Lied.  4,  30), 
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liebiu  frouwe  (Trist.  1227).  Im  Plural  dagegen  überwiegt  noch 
durchaus  die  schwache  Form.  Dkm.  96,  115  vil  guoten  Hute. 
Nib.  702  liehen  friimde.  Roth.  4067  göten  knehte.  718  türin  tvtgande. 
Daneben  seltener  helde  guote  (En.  8925),  gote  knehte  (Roth.  4125), 
aller  Hute   beste  (Iw.  6119);    vgl.  die  Beispiele   bei  Heyse  II,  4.32  f. 

Im  Nhd.  ist  die  schwache  Form  im  Singular  ganz  verschwunden; 
es  heisst  nur:  lieher  Vater,  liehe  Mutter,  liebes  Kind.  Bei  dem  völligen 
Durchdringen  der  starken  Form  im  Singular  konnte  sich  auch  die 
mhd.  noch  durchaus  regelmässige  schwache  Bildung  im  Plural  auf 
die  Dauer  nicht  behaupten.  Im  älteren  Nhd.  zwar  finden  wir  sie 
noch  in  reichlichen  Belegen;  namentlich  ist  sie  bei  Luther  in  be- 
stimmten, mehr  formelhaften  Verbindungen  noch  Regel.  Agricola 
251  liehen  Kinder.  294  liehen  Freunde.  Luther  Ps.  62,  9  hoffet  auf  ihn 
alle  Zeit,  lieben  Leute.  So  besonders  überall  in  der  Bibelübersetzung 
in  der  Verbindung  liehen  Brüder;  vgl.  Vernaleken  1,  261.  Kehrein 
Gr.  d.  15.— 17.  Jhdt.  III,  §  160;  nhd.  Gr.  II,  1,  §  200.  Heyse 
n,  432.  Im  17.  Jahrhundert  ist  die  schwache  Form  noch  geläufig. 
Lohenst.  Cleop.  1455  fallt,  zarten  Kinder,  fallt!  2032  herzliehsten 
Kinder,  (aber  1998  liebste  Schwestern).  3769  Verruchten!  As.  Ban. 
15,  11  verhassten  Götter!  26,  27  treuesten  Freunde  u.  o.  In  ein- 
zelnen Beispielen  hat  sie  sich  bis  in  das  18.  Jahrhundert  erhalten, 
besonders  in  der  formelhaften,  überlieferten  Anrede  mit  lieb.  Goethe 
Sesenheimer  Liederb.  nmi  sitzt  der  Ritter  an  dem  Ort,  den  ihr  ihm 
nanntet,  lieben  Kinder.  Bürger  1778  Vorr.  s.  Ged.  lieben  Brüder, 
tmnn  ihr  eure  Sprache  lieb  habt.  Herder  St.  d.  V.  7,  51  lieben 
Brüder,  lieben  Herrn.  Schiller  11,  363  (1802)  lieben  Freunde,  es 
gab  schönre  Zeiten!  (aber  spätere  Ausgaben:  liebe  Freunde).  Vgl. 
noch  Grdz.  I,  §  76.  Heute  dürfte  die  schwache  Form  kaum  mehr 
gebraucht  werden.  So  hat  sich  also  hier  im  Laufe  der  sprachlichen 
Entwicklung  nach  mancherlei  Schwankungen  ein  völliger  Umschwung 
vollzogen. 

Anders  liegt  natürlich  der  Fall,  wenn  der  attributive  Vocativ 
unmittelbar  auf  ein  persönliches  Pronomen  als  Apposition  folgt.  Da 
ist  auch  uns  die  schwache  Form  noch  völlig  geläufig.  Wieland: 
seid  mir  gegrüsst,  ihr  stillen  Schatten  des  Todes.  In  dieser  engen 
Verbindung  hat  das  Pronomen  die  isolierende  Wirkung  des  Ar- 
tikels. Bei  loserer  Verknüpfung  tritt  sogleich  wieder  die  starke 
Form  ein;  Goethe  Sänger:  gegrüsset  seid  mir.^  edle  Herrn,  gegrüsst 
ihr,  schöne  Damen.  Man  beachte  den  Unterschied  des  Tones  in  den 
verschiedenen  Formen:  ihr  lieben  Freunde,  aber  ihr ,  liebe  Freunde. 

§  49.  Eine  Eigentümlichkeit  der  mhd.  und  älteren  nhd.  Sprache, 
auf  die  schon  Grdz.  I,  §  39  kurz  hingedeutet  wurde,  ist  die  Ver- 
wendung des  Artikels,  des  bestimmten  oder  vereinzelten,  beim 
Vocativ.  Die  Entwicklung  dieses  Gebrauches  lässt  sich  etwa  in 
folgenden  Stufen  darstellen. 

a)  Bereits  im  Ahd.  war  es  möglich,  dem  Vocativ  eine  adjec- 
ti  vis  che  Apposition  mit  dem  bestimmten  Artikel  folgen  zu  lassen. 
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0.  III,  7,  1  druhttn  min  ther  guato.  I,  5,  21  gimma  thiu  wiza. 
Im  Alts,  war  dies  in  gewissen  formelhaften  Verbindungen  ganz  ge- 
läufig: Hei.  1590  Mrro  the  gödo,  1609  drohtin  the  gödo  u.  a. ; 
s.  Bünting  Grebrauch  d,  Casus  im  Hei.  (Jever  1879  Pr.)  s.  2.  Dieser 
Gebrauch  hat  sich  im  Mhd.  erhalten  und  weiter  ausgebildet.  D.  Leb. 
Jes.  250,  25  lop  st  dir,  Christ  der  riche.  Iw.  1610  eiä  herre  got 
der  guote.     5972  richer  got  der  guote. 

b)  Im  Mhd.  Hess  man  dann  auch  häufig  eine  substantivische 
Apposition  mit  Artikel  dem  Vocativ  folgen,  zunächst  als  Zusatz  zum 
Eigennamen.  Im  Ahd.  war  dies  noch  selten;  ich  kenne  nur 
Denkm.  18,  6  cur  sedes,  infit,  Otdo,  ther  unsar  keisar  guodo?  Mhd. 
Kol.  1406  (Bartsch)  Genehm  der  geswige  min.  Bit.  662  histuz  Walthir 
der  degen.  Bit.  2763  Hagen  der  neve  min.  Nib.  1479  ich  wil  dich 
ivarnen,  Bagne,  daz  Äldrumes  kint  (so  B,  in  anderen  Handschriften 
fehlt  daz). 

c)  Dann  auch  als  Zusatz  zu  einem  beliebigen  vorhergehenden 
Appellativum.  Gut.  Gerh.  685  nu  sult  ir  niht  vergezzen,  lieber  herre 
der  bischof.  Dieser  Gebrauch  hat  sich  formelhaft  ziemlich  lange 
erhalten,  worüber  gleich  unten. 

d)  Endlich  gebrauchte  man  den  Artikel  auch  ohne  vorher- 
gehenden Eigennamen  oder  Appellativum  vor  dem  alleinstehenden 
Appellativum.  MS.  1,  la  rUest  du  nu  hinnen,  der  allerliebste  man 
(wo  Grimm  4,  561  mit  Unrecht  den  Nominativ  erkennen  will). 
MS.  2,  54a  winter  und  diu  frouwe  min,  tvaz  leides  hab  ich  in 
getan?  2,  170a  saget  mir,  der  bapst  von  Börne.  Nib.  1483  zeig 
uns  überz  wasser,  daz  aller  tvlseste  ivtp  (so  B ;  in  A  fehlt  der  Artikel). 
Wh.  345,  2  die  zehen  süne  mm,  ir  sult  habn  die  vierden  schar. 
Parz.  798,  10.     Vgl.  Mhd.  Wb.  1,  316.     Grimm  4,  561  u.  420. 

Auch  im  älteren  Nhd.  hat  sich  der  bestimmte  Artikel  beim 
Vocativ  noch  in  einzelnen  Fällen  erhalten,  besonders  in  der  An- 
wendung c).  Uhland  Volksl.  303  got  grüz  tich  frow  die  herzogin. 
So  oft  in  den  Fastnachtsspielen,  bei  Rosenplüt,  Sachs  u.  a.  die  An- 
reden: herr  der  wirt!  herr  der  richier,  herr  der  bürgermeister.  Bei 
Kaisersberg:  herr  der  könig,  herr  der  fuchs.  Theuerd.  67,  51  mein 
lieber  Herr  der  doctor.  Sachs:  da  kum  ich  zu  euch,  mein  herr  dabt 
(=  der  abt).  Vgl.  Grimm  4,  420.  D.  Wb.  2,  979.  —  Im  späteren 
Nhd.  ist  der  Artikel  in  allen  Fällen  unmöglich.  Doch  scheint  sich 
dialectisch  in  der  Umgangssprache  ein  Rest  erhalten  zu  haben  in 
dem  schlesischen :  Adieu,  die  Herren!  In  der  Studentensprache 
scherzhaft:   2'ag,  der  Herr! 

§  50.  Wie  der  bestimmte  kann  auch  der  vereinzelnde  Artikel 
im  Mhd.  zum  Vocativ  hinzutreten. 

a)  Substantivische  Apposition  mit  ein  als  Zusatz  zum  Eigen- 
namen; der  individuellen  Anrede  wird  die  allgemeine  Gattungs- 
bezeichnung angefügt.  Dkm.  42,  2  AvS  .  .  .  Maria,  aller  magede  ein 
lucerne.  Vgl.  das.  39,  Nib.  291  sU  willekomen,  her  Sifrtt,  ein  edel 
rUer  guot  (der  ihr  ein  edler  Ritter  seid).    2299  willekomen,  Günther, 
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ein  helt  liz  erkant.  Alph.  206,  3  ich  mane  dich  diner  trimm,  Witege 
ein  wtgant.  Vgl.  noch  Thamhayn  üb.  d.  Stil  d.  Rolandsliedes,  Halle 
1884  diss.  §  12. 

b)  ein  vor  alleinstehendem  Appellativum.  Walth.  118,  29 
genäde,  ein  kuneginne  {=  o  du,  die  du  eine  Königin  bist).  MS. 
2,  54a  genäde,  ein  vrouwe  Minne,  sprich!  2,  183b  daz  bedenke, 
ein  schoenez  wtp.  1,  90  b  nu  wache,  ein  ritter  hochgemuot.  Neidh. 
40,  1  sine,  ein  guldtn  huon,  ich  gibe  dir  weizen;  s.  Grimm  4,  958. 
D.  Wb.  unter  ein  S.  133  und  135.     Mhd.  Wb.  1,  419. 

Dieses  ein  vor  dem  Vocativ  hat  sich  bis  ins  ältere  Nhd.  er- 
halten. Sachs  Fastnsp.  2,  95  fraiv  Venus,  der  lieb  ein  gart  (du 
garten  der  Liebe).  2,  103  fraw  Venus,  der  lieb  ein  ros.  Melissus 
Ps.  A  2b  0  got,  ein  brunne  und  Ursprung  alles  guten.  Ringwald 
evang.  C  2  lesu  Christ,  des  vaters  glänz,  ein  Hecht  der  armen  heiden. 
Nach  der  Interjection  L  2  Kor.  1,  18  o  ein  trewer  got.  Im  späteren 
Nhd.  ist  auch  dieser  Gebrauch  untergegangen. 


Zweiter  Abschnitt. 

Nominativ. 

§  51.  Allgemeines.  Der  Nominativ,  im  Gotischen  noch 
in  den  meisten  Declinationsklassen  des  Substantivums  formell  vom 
Accusativ  unterschieden  —  nur  das  Neutrum  hat  die  Unterscheidung 
nie  entwickelt  — ,  ist  im  Westgermanischen  infolge  des  Schwundes 
der  Endungen  mehr  und  mehr  mit  dem  Acc.  zusammengefallen. 
Schon  im  Ahd.  zeigt  sich  der  formelle  Unterschied  nur  mehr  im 
Singularis  der  Masculina  und  Feminina  der  n-Stämme  Qiano  —  hanun, 
zungo  —  zungün);  im  Mhd.  hat  er  sich  in  diesen  Fällen  behauptet 
{böte  —  boten,  zunge  —  zungen);  im  Nhd.  aber  ist  er  nach  dem 
Uebergange  des  Singulars  der  schwachen  Feminina  in  die  starke 
Declination  nur  mehr  beim  schwachen  Masculinum  entwickelt  {Bote  — 
Boten).  Doch  wird  die  Unterscheidung  dadurch  erleichtert,  dass  der 
Casus  durch  die  Form  der  häufig  mit  dem  Substantivum  verbundenen 
Pronomina  und  Adjectiva  wenigstens  im  Singular  meist  deutlich  er- 
kennbar ist.  Wo  keine  solche  Zusätze  zum  Substantivum  hinzutreten, 
kann  es  zuweilen  zweifelhaft  sein,  ob  Nom.  oder  Acc.  vorliegt.  In 
solchen  Fällen  wird  man  sich  in  der  Ansetzung  des  Casus  durch 
Analogieschlüsse  und  durch  sein  Sprachgefühl  leiten  lassen.  Doch 
sind  diese  Fälle  nicht  zahlreich;  nur  bei  dem  grammatisch  allein- 
stehenden Casus  (s.  §  52  ff.)  können  sie  vorkommen.  Im  allgemeinen 
sondert  sich  der  Gebrauch  des  Nom.  unverkennbar  von  dem  des 
Accusativs  ab. 

Der  Nominativ    ist    der   Casus    des   Subjects   (Cap.  2),   der 
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handelnden  Person,  von  der  die  Thätigkeit  des  Verbums  ausgeht, 
und  als  solcher  der  erste  und  notwendigste  Casus  des  Satzes  (s.  u. 
§  62).  Seine  Verwendung  als  Subjectscasus  herrscht  so  sehr  vor, 
dass  man  sogar  den  Namen  Subjectivus  vorgeschlagen  hat  an 
Stelle  des  freilich  nichtssagenden  oder  auf  falscher  Anschauung  von 
seinem  Wesen  beruhenden  überlieferten  Namens  (ovofiaaTtxT]).  Doch 
dient  der  Nom.  nicht  ausschliesslich  zur  Bezeichnung  des  Subjects. 
Er  kann  auch  zu  einem  bereits  aus  Subject  und  Prädicat  bestehenden 
Satze  als  nähere  Ergänzung  hinzugefügt  werden;  freilich  gehört  er 
auch  dann  immer  eng  zum  Subject,  und  steht  zu  diesem  entweder 
in  prädicativem  oder  appositivem  oder  attributivem  Verhältnis 
(Cap.  3).  Doch  hat  die  Sprache  im  Laufe  der  Entwicklung  den 
auf  den  Subjectsnominativ  bezogenen  Nominativ  mehrfach  durch 
andere  deutlicher  scheinende  Fügungen  ersetzt  (Cap.  4).  —  Zuweilen 
wird  ferner  der  Nom.  als  allgemeinster  Casus  auch  als  Vertreter  für 
andere  Casus  gebraucht,  freilich  meistens  missbräuchlich  (Cap.  5). 
—  Vorweg  behandle  ich  diejenigen  Fälle,  in  denen  der  Nominativ 
für  sich  allein  ausserhalb  der  Satzconstruction  gebraucht  wird  (Cap.  1). 


Capitel  1. 
Alleinstehender  Nominatiy. 

§  52.  Der  Nominativ  steht  für  sich  allein  ausserhalb  der 
Construction  des  Satzes:  er  ist  weder  zum  Verbum  noch  zu  einem 
anderen  Nomen  grammatisch  correct  construiert.  Der  Redende  be- 
zeichnet durch  solchen  Nominativ  kurz  und  kräftig  den  Gegenstand, 
auf  den  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Hörenden  richten  soll. 

So  steht  der  Nominativ  besonders  in  Ausrufen,  entweder 
ganz  für  sich  ohne  jeden  Zusatz  oder  mit  pronominalen  und  adjec- 
tivischen  Beifügungen,  wie  sie  als  Ergänzung  zu  jedem  Substantivum 
hinzutreten  können.  Häufig  begleiten  aber  diesen  Nominativ  auch 
Bestimmungen,  die  sonst  nicht  dem  Substantivum,  sondern  nur  dem 
Verbum  zukommen;  in  diesen  Fällen  schwebt  schon  eine  verbale 
Ergänzung  vor;  vgl.  Grdz.  I,  §  101  ff. 

Im  Gotischen  ist  der  Nominativ  als  solcher  durch  seine 
Endung  noch  deutlich  erkennbar  und  von  Accusativ  wie  Vocativ 
verschieden.  1.  Kor.  16,  21  goleins  meinai  handau  Faulus.  Luc.  1,  28 
frauja  mi^  ^us.  Rom.  11,  36  immuh  vul^us  du  aivam.  1.  Kor.  16,  23 
ansts  fraujins  lesuis  mi^  izvis,  und  so  öfter  in  der  üblichen  Segens- 
formel zu  Anfang  der  apostolischen  Briefe.    Vgl.  Gab.-L.  §  210. 

Ahd.  0.  I,  (),  5  heil,  uih  dohter!  Tat.  183,  3  heil,  meistar! 
Oft  bei  Uebertragung  des  lateinischen  ecce:  ahd.  Matth.  12,  18  se 
min  sunu  =  ecce  puer  mens.  0.  IV,  24,  12  eggo  kuning  iuer  = 
ecce  rex  vester.  Tat.  69,  9  senu  mm  kneht.  Tat.  3,  2  truhtln  mit 
dir!    Notk.  Boeth.  1,  30  gote  dang! 

Mhd.     Lamp.  Alex.  398  heil  dir,  sune  m'in.    Myst.  1,  14,  32 
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sich,  ich  di  dirne  golis.  Besonders  häufig  bei  excipierendem  wan: 
Nib.  431  wan  diu  tarnkappe  —  sie  ivaeren  tot  da  bestdn.  Wigal. 
9704  ivan  ir  genade,  wir  waeren  tot.  Mehr  Beispiele  im  Mhd.  Wb. 
3,  488;  vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  390.  Im  Ganzen  genommen  ist  der 
alleinstehende  Nominativ  weder  im  Ahd.  noch  im  Mhd.  besonders 
häufig;  er  ist  auf  bestimmte  formelhafte  Wendungen  beschränkt. 
Nicht  selten  ist  bei  Uebertragung  aus  dem  Lateinischen  die  verbale 
Ergänzung  hinzugefügt,  z.  B.  ahd.  Math.  10,  12  fridu  st  dhesemo 
hüs  =  pax  huic  domui.  Schwabensp.  5  W  pax  vobis  daz  sprichet: 
der  fride  st  mit  tu. 

Im  Nhd.  aber  hat  er  grössere  Ausdehnung  gewonnen.  Zu- 
nächst findet  er  sich  in  zahlreichen  Ausrufen  ohne  jeden  Zusatz. 
Freilich  kann  es  in  einigen  Fällen  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  Accu- 
sativ  anzusetzen  ist.  Land!  (vgl.  d-äXazia.).  Mord!  Schiller  D.  K. 
5,  4  Königsmord!  das.  5,  5  Sturm!  Rebellion!  Feuer!  Verrat  und 
Meuterei!  (W.  T.  3,  8).  Narrenspossen !  (Picc.  2,  1).-  Sieg!  Triumph! 
(Räuber  5,  6).  Klopstock  Herrn.  1  Wurf!  und  Tod!  so  mein'  ich's. 
Tod  und  Teufel!  Raub.  1,  4  Mord  und  Tod!  Nath.  1,  1  Stolz! 
nichts  als  Stolz!  Em.  Gal.  1,  1  Klagen,  nichts  als  Klagen!  Bitt- 
schriften, nichts  als  Bittschriften!  Raub.  3,  4  nichts  als  fehl- 
geschlagene Plane!  —  Diebe!  Räuber!  Mörder!  Raub.  1,  7  Sklaven 
und  Memmen!  u.  oft.  —  Zwei  Nominative  durch  oder  verbunden: 
er  oder  keiner!  er  oder  ich!  Schiller  D.  K.  4,  21  Karl  oder  ich. 
Die  Wahl  war  schnell  und  schrecklich.  Wieland  Idr.  4,  26  Ein  Caesar, 
oder  Nichts!  (Vgl.  die  Börse  oder  das  Leben!,  wo  aber  Accusativ 
anzusetzen  ist). 

§  53.  Ferner  wird  der  grammatisch  alleinstehende  Nominativ 
in  Verbindung  mit  Pronominibus  oder  Adverbien  im  modernen  Stil 
ungemein  häufig  angewendet  zum  Ausdruck  der  Verwunderung,  des 
Staunens,  der  Ueberraschung,  des  Unwillens,  des  Schreckens,  der 
Trauer,  des  Mitleids  u.  s.  w.  Ein  herrlicher  Einfall!  Diese  Ver- 
wegenheit! Ein  schöner  Tag!  Em.  Gal.  1,  3  der  beschiverliche  Maler! 
1,  5  dieses  Auge,  dieser  Mund!  Wiel.  Am.  3,  35  die  arme  Fee! 
Hölty  32  das  schöne  Blümchen,  ach!  Wiel.  Am.  2,  17  schützen  Sie 
uns!  Ein  ganzes  Heer  von  Mohren!  Schiller  Raub.  1,  6  von  Wasser 
und  Brot  ist  die  Rede?  Ein  schönes  Leben!  Kab.  4,  7  läppischer 
Einwurf!  D.  K.  5,  4  Ha  meine  Ahndung!  5,  b  Sire,  welch''  fürchter- 
liche Phantasie!  5,  8  welch''  undurchdringlicher  Verräter!  W.  Tod 
3,  7  das  alte  Lied!  M.  St.  2,  3  Ein  schwer''  Verbrechen!  2,  0  eiti 
verhasster  Auftrag!  3,  6  o  welche  fürchterliche  Vorbereitung!  —  o 
blutiger  Frevel!  4,  6  Dieser  Mortimer!,  das.  ha,  der  Verwegene! 
Teil  1,  1  der  Wütherich!  M.  St.  1,  6  o  weichest  Schatz  bewahrt 
dies  Schloss!  Kein  Kerker!  Eine  Götterhalle!  So  oft  mit  der  Negation: 
Raub.  1,  6  keine  Antwort?  Wiel.  Am.  3,  5  keiti  Fenster,  keine  Thür! 
3,  23  kein  Wunder.  M.  St.  2,  2  kein  Zweifel!  D.  K.  5,  3  nichts, 
nichts!  kein  Ausweg!  keine  Hülfe,  keine!  Vgl.  noch  die  Beispiele 
aus  Goethe  und  Uhland  Grdz.  I,  §  102.     Kern  Satzlehre  79  0". 
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Ferner  sehr  oft  mit  vorschwebender  verbaler  Ergänzung.  Heil 
dem  Könige!  Wohl  dir!  Wehe  dem  Sünder!  Friede  mit  euch! 
Gott  Loh!  (dagegen  immer  Gott  sei  Dank!)  Gott  mit  uns!  Schiller 
Siegesf.  Friede  deinen  heil' gen  Resten!  Ruhe  seiner  Asche!  Hölty  55 
Wonne  mir,  Wonne  mir!  Gryphius  Horr.  2  Frauenlist  über  alle 
List!  Em.  Gal.  1,  6  Schwur  denn  gegen  Schwur!  Schiller  M.  St.  1,  1 
Fluch  über  Weiberlist!  Raub.  1,  1  ein  Riesenschritt  zum  Ziele!  3,  1 
Schade  für  diese  unschuldigen  Freuden!  Kab.  4,  3  Schade  nur,  ewig 
Schade  für  die  Unze  Gehirn  .  .  .  Wall.  L.  11  Schad'  um  die  LeuV ! 
Raub.  1,  4  Pest!  Pest!  Ein  Streich  auf  den  andern!  Friede  in 
Deutschland!  Schiller  6,  245  Verderben  über  ihn!  Klinger  St.  u. 
Dr.  1,  1  nirgends  Ruh,  nirgends  Rast!  Auffallend:  Raub.  4,  8  doch 
nur  so  lang  reiner  Mund,  bis  ich  mich  näher  bedacht  habe  (spätere 
Ausgaben  haben  den  Accusativ  reinen).  Vgl.  Wunderlich  Satzbau 
S.  2  ff.,  bes.  6  u.   10.     Neue  Heidelb.  Jahrb.  1893,  256. 

Besonders  beliebt  im  gehobenen  modernen  Stil  in  Beschreibungen 
und  Schilderungen,  z.  B.  Uhland  Sängers  Fl.  und  rings  von  duff- 
gen  Gärten  ein  blütenreicher  Kranz;  das.  und  rings  statt  dufVger 
Gärten  ein  ödes  Heideland.  Storm  2,  172  Ein  Paar  Schritte  iveiter 
ein  niedriger  Wall  aus  Sand  und  Steinen  .  .  .  und  dann  wieder  nichts 
als  leere  Luft.  Schiller  7,  9  hier  ein  friedfertiges  Fischer-  und 
Hirtenvolk  .  .  .  dort  ein  gutartiges  Handelsvolk.  Hölty  18  in  einer 
Beschreibung  von  Gemälden  hier  eine  nackte  Leda,  dort  Vater  Zeus  etc. 
Vgl.  Wunderlich  N.  Heidelb.  Jahrb.  1893  S.  258. 

Hierher  gehören  endlich  auch  zahlreiche  Höflichkeitsformeln 
der  Umgangssprache,  wie  Ihr  Diener,  mein  Herr!  Wiel.  Am.  6,  34 
Madam,  Ihr  Sklav!  Ebenso  beim  Vorstellen  von  Personen:  Em. 
Gal.  4,  8  Claudia  —  die  Gräfin  Orsina.  Auch  in  Anmeldungen 
der  Diener:  der  Herr  L.!  u.  o. 

§  54.  Wie  Substantiva,  so  können  auch  Adjectiva  in  un- 
flectierter  Form  für  sich  allein  im  Nominativ  ausgerufen  werden. 
Doch  scheint  dieser  Gebrauch  sich  erst  in  moderner  Zeit  entwickelt 
zu  haben;  Beispiele  aus  den  älteren  Perioden  fehlen.  Schön!  herr- 
lich! ausgezeichnet!  unglaublich!  sonderbar!  lächerlich!  möglich!  Wiel. 
Am.  2,  14  ivahrhaftig!  D.  Karl.  4,  22  sonderbar  und  seltsam!  Raub. 
1,  1  gerecht!  sehr  gerecht!  1,  2  unmenschlich,  grausam!  2,  2  nicht 
so  stürmisch!  —  das.  unbegreiflich!  Kab.  4,  3  ungeheuer!  unverant- 
wortlich! M.  St.  3,  6  0  schrecklich,  schrecklich!  1,  3  wie?  sogebeugt, 
so  mutlos  Lady?  Teil  1,  2  so  ernst,  mein  Freund!  Wiel.  Am.  2,  11 
doch  still!  Em.  Gal.  1,  2  wahr!  Auch  mit  solchen  Adjectiven 
können  sich  adverbiale  Bestimmungen  verbinden.  Wiel.  Am.  4,  18 
desto  besser  für  dich!  Em.  Gal.  1,  1  desto  schlimmer!  Schill.  Br. 
üb.  D.  K.  1:  schlimm  für  den  Autor  und  sein  Werk,  wenn  er  es 
auf  die  Divinationsgabe  seiner  Kritiker  ankommen  Hess.  Vgl.  die 
Beispiele  Grdz.  I,  §  106.  Auch  mit  folgendem  abhängigen  Satze; 
z.  B.  Nath.  3,  7  möglich,  dass  der  Vater  nun  die  Tyrannei  des  einen 
Ringes  nicht  länger  in  seinem  Hause  dulden  wollen;  und  gewiss,  dass 
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er  euch   alle  Drei  geliebt,  u.  s.  w.     Em.  Gal.  2,  4  gut,   dass  es  so 
damit  abgelaufen! 

§  55.  Auch  passivische  Participia  Perfecti  stehen  für  sich  allein 
im  Nominativ,  besonders  in  lebhaften  Ausrufen.  Lohenstein  Cleop. 
1081  nein,  nein!  geirrt!  Lessing  Phil.  1  Gefangen!  Jgfr.  1,  8  Gesiegt! 
2,  1  Geschlagen,  Feldherr!  —  Erraten!  Fehlgeschossen!  Misslungen! 
Missverstanden!  Verstanden?  Verraten!  Verdammt!  (W.  T.  3,  10). 
Verwünscht!  (Teil  1,  1;  Em.  Gal.  4,  1).  Wiel.  Am.  7,  11  sie  denkt: 
Gewonnen!  der  Ritter  fühlt.  Uhland:  Versunken  und  vergessen! 
Das  ist  des  Sängers  Fluch.  Storm  19,  255  Gerettet!  Em.  Gal.  1,  1 
Genährt!  Faust  2  Gewagt!  Auch  zu  solchen  Parti cipien  können 
adverbielle  Bestimmungen  hinzutreten,  z.  B.  gut  gesagt!  fein  aus- 
gedacht! mit  Dank  abgelehnt!  Em.  Gal.  1,  4  geschmeichelt,  ganz  un- 
endlich geschmeichelt!  Raub.  2,  16  meisterlich  geraten  bis  hieher! 
Die  nach  origineller  Kürze  strebende  Sprache  der  Stürmer  und 
Dränger  bedient  sich  solches  Participiums  oft  statt  eines  vollständigen 
Hauptsatzes;  z.  B.  Klinger  St.  u.  Dr.  1,  1  soviel  hundert  Meilen 
ger eiset,  um  dich  in  vergessenden  Lärmen  zu  bringen,  tolles  Herz! 
das.  1,  1  dreimal  schon  mit  ihm  auf  Tod  und  Leben  gestanden,  und 
noch  lässt  er  mir  keine  Ruhe! 

§  56.  Besonders  vv^ird  das  Participium  des  Präteritums  in 
befehlendem  oder  aufmunterndem  Sinne  gebraucht.  Es  deutet 
den  Zustand  an,  dessen  Vollendung  der  Sprechende  wünscht  und 
durch  den  Ausruf  herbeiführen  v^^ill.  Vgl.  Grdz.  I,  §  107.  An  eine 
Ellipse  von  habe,  habet  oder  sei,  seid,  wie  sie  Grimm  4,  87  annimmt, 
ist  nicht  zu  denken.  Das  Participium  kann  alle  dem  activen  Verbum 
gebührenden  Bestimmungen  zu  sich  nehmen.  Aus  dem  Ahd.  ist 
kein,  aus  dem  Mhd.  nur  ein  Beispiel  nachgewiesen:  geschriuwen 
u'äfen!  Grimm  4,  88.  Aber  seit  Luther  ist  die  Construction  häufig; 
besonders  im  vorigen  Jahrhundert,  namentlich  bei  Voss  war  sie  be- 
liebt. Aeltere  Beispiele  (vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  30) 
aus  Fischart:  das  maul  gewischt,  so  seit  jr  gerüst;  nun  die  Gurgel 
geschmiert!  Aus  Fleming:  vors  Erste  Gott  gedanckt  für  alle  seine 
Güter  .  .  .  hernach  Ihn  angerufft  .  .  .  darauf  zur  Tafel  sich  gesetzt, 
sich  mit  gesunder  Kost  ergötzt.  Aus  neuerer  Zeit  Less.  M.  v.  B.  2,  9 
ganz  geschwiegen  oder  ganz  mit  der  Sprache  heraus!  Em.  Gal.  1,  6 
nichts  verschworen,  Marinelli!  Wiel.  Am.  15,  24  nicht  länger  ge- 
prahlt! Faust  1  nur  zugestossen!  H.  u.  D.  1  frisch,  Herr  Nachbar,  ge- 
trunken! Picc.  1,  2  frisch  durchgegriffen!  Voss  Luise  2:  dann  mir 
gelacht  aus  dem  Herzen  wie  Landvolk!  dann  mir  geplaudert!  u.  o.  Be- 
sonders häufig  mit  dem  Objectsaccusativ:  die  Anker  gelichtet!  Goethe 
Egm.  1,  3  die  Trommel  gerühret!  das  Pfeifchen  gespielt!  Hölty  130 
Rosen  auf  den  Weg  gestreut  und  des  Harms  vergessen!  Voss  1,  196 
Feuer  gezündet  und  Kaffee  gekocht!  Wiel.  Am.  2,  11  nicht  länger 
das  Kind  gespielt!  Wall.  L.  11  drum  frisch,  Kameraden,  den  Rappen 
gezäumt,  die  Brust  im  Gefechte  gelüftet!  Teil  1,  3  nicht  lange  ge- 
feiert! .  .  .  den  Kalk,   den  Mörtel  zugefahren!     Andere  Beispiele  bei 
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Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  51.  —  Aus  der  imperativischen  Bedeutung 
entwickelt,  aber  etwas  weiter  ab  liegend,  ist  die  Satzform,  die  sich 
im  17.  Jahrhundert  oft  findet:  Gryph.  Horr.  1  lieber  das  Leben 
verloren  als  die  Ehre!  Lieber  Hunger  gestorben  als  die  Keuschheit 
hintangesetzt!  das.  ivariim  nicht  eher  ein  Messer  durch  die  Brüste 
gestecket  als  mich  ermahnet ^  von  der  Tugend  abzusetzen?  (=  stecke 
mir  lieber  ein  Messer  durch  die  Brust  als  dass  du  .  .  . ).  Weise 
Erzn.  89  ach  Heber  ehrlich  gestorben  als  ivie  ein  Lumpenhund  gelebt! 
Ueber  die  mit  der  imperativ.  Bedeutung  in  Verbindung  stehenden  Fälle 
der  absoluten  Participalconstruction  ist  schon  Grdz.  I,  §  107  ausführ- 
licher gehandelt.  Ich  verweise  ausserdem  auf  Grimm  4,  909  ff. ;  Kehrein 
15.  Jhdt.  III,  §  326;  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  308;  Engelien  §  133. 

§  57.  Zwei  substantivische  oder  adjectivische  Ausrufe  im 
Nominativ  können,  entweder  unverbunden  oder  durch  coordinierende 
Conjunctionen  verknüpft,  nebeneinander  stehen  statt  eines  Satzes, 
der  sie  als  Subject  und  Prädicat  verbände.  Wir  können  in  solcher 
Nebeneinanderstellung  eine  primitive  Form  der  Aussage  erkennen, 
eine  Vorstufe  zu  dem  später  zu  behandelnden  Typus:  Nomen  auf 
Nomen  bezogen  mit  prädicativer  Kraft  (§  65);  nur  ist  in  unserem 
Falle  die  Verbindung  der  beiden  Teile  noch  weniger  fest.  Doch 
ist  eine  genaue  Abgrenzung  nicht  möglich  (s.  §  'ö'o).  Im  Mhd,  be- 
sonders in  Sprichwörtern  und  formelhaften  Wendungen;  einige  Bei- 
spiele bei  Grimm  Gr.  4,  131  und  Paul  mhd.  Gr.  §  200.  Renn.  16426 
so  hoeher  berc,  so  tiefer  tal!  Diut.  1,  324  ie  lenger  gesäten^  ie  wirs 
gebraten.     Parz.   103,  24  hiute  freude,  morgen  leit! 

Nhd.  Vor  allem  in  sprichwörtlichen  Wendungen :  Gryph. 
Horr.  1  Gelehrte  —  Verkehrte!  Würd'  —  Bürd'!  Ehestand  — 
Wehestand!  Ein  Mann  —  ein  Wort!  Mittelweg  —  ein  sichrer 
Weg.  Mittelmass  —  das  beste  Mass.  Sprichivort  —  wahr  Wort. 
Ein  Zechermut  —  ein  ivahrer  Mut  (Kommerslied  1803).  Neuer 
Freund  —  neuer  Wein.  Neuer  Arzt  —  neuer  Kirchhof.  Junge 
Soldaten  —  alte  Bettler  (Springinsfeld  Cap.  2).  Gleiche  JBrüder  — 
gleiche  Kappen!  (Platen  Schatz  d.  Rhamps.  2).  Frisch  begonnen  — 
halb  gewonnen.  Heute  rot  —  morgen  tot!  u.  v.  a.  Aber  auch  sonst 
in  absichtlich  knapp  gehaltener  Rede:  Schill.  W.  T.  4,  8  dieser 
Illo  —  der  übermütig  freche  Bösewicht.  3,  8  die  Tiefenbacher  .  .  . 
p>fichtvergessne  Schelmen!  u.  o.  Vgl.  Paul  Princ.  d.  Sprachgesch.  100  f. 

§  58.  Ein  beliebtes  stilistisches  Mittel,  um  der  Rede  Kraft 
und  Lebendigkeit  zu  verleihen,  ist  im  Nhd.  die  Anreihung  eines 
vollständigen  Satzes  an  einen  alleinstehenden  Nominativ.  Das  logische 
Verhältnis  der  beiden  Glieder  kann  verschieden  sein.  Meist  hebt 
der  Nominativ  in  kräftiger  Kürze  eine  Bedingung  hervor,  an  die 
die  Vollendung  der  Handlung  geknüpft  ist,  vertritt  also  einen  con- 
ditionalen  Nebensatz.  Ein  Stoss  —  und  er  verstummt.  Noch  ein 
Schritt,  so  ist  er  verloren.  Schiller  D.  K.  3,  10  Ein  Federzug  von 
dieser  Hand  —  und  neuerschaffen  wird  die  Erde.  5,  10  Eine  Arbeit 
noch,  die  letzte,   dann  magst  du  in  Frieden  scheiden.    Es  kann  aber 
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auch  eine  zeitliche  oder  örtliche  Bestimmung  zu  dem  Satz  enthalten. 
Hölty  29  tvenige  Wochen,  da  starb  der  verlassne  Wilhelm.  Eine 
Stunde,  dann  ist  alles  vorbei.  Wiel.  Am.  14,  19  ein  Stündchen 
später,  so  hatte  ihr  Blut  sich  abgekühlt.  Em.  Gal.  2,  7  eine  kleine 
Geduld,  und  ich  stehe  so  vor  Ihnen  da.  5,  7  eine  Stunde  da  —  und 
es  erhob  sich  so  mancher  Tumult  in  meiner  Seele.  In  volkstümlicher, 
humoristischer  Wendung  Storm  2,  36  keine  halbe  Pfeife  Toback,  so 
habens  den  See. 

§  59.  Grammatisch  alleinstehende  Nominative  können  durch 
zurückweisende  Pronomina  mit  einem  nachfolgenden  vollständigen 
Satze  in  Verbindung  gebracht  werden.  Hier  liegt  eine  Anakoluthie 
vor,  durch  die  der  straffe  Bau  des  Satzes  gelockert  wird.  Sie  ist 
bei  Dichtern,  besonders  in  volkstümlichem  Tone,  sehr  beliebt,  wäh- 
rend sie  in  einfacher  correcter  Prosa  gemieden  wird.  Am  wenigsten 
auffällig  ist  diese  Satzform,  wenn  nach  dem  Nominativ  die  Con- 
struction  beibehalten  wird,  und  die  Rückverweisung  durch  ein  eben- 
falls im  Nominativ  stehendes  Pronomen  geschieht. 

Ahd.  Häufig  bei  Otfrid:  Lud.  1  Ludowig  ther  snello  .  .  .  er 
ostarrtchi  rihtit  al.  I,  21,  7  ther  iro  fiant  .  .  .  der  ist  döt.  Viele 
Beispiele  bei  Grimm  4,  400  vgl.  Grdz.  I,  §  93.  Tat.  5,  11  thaz 
giscrib  iz  eristen  uuard  gitdn  in  Syriu.  Dkm.  31,  1,  15  got  mit 
siner  gewalt,  der  ivurchet  zeichen  vil  manechvalt.  Besonders  häufig 
Dkm.  35  (Lob  Salomonis) :  Salmon  der  was  rtchi;  sm  dinist  daz  was 
vesti  u.  0. 

Mhd.  Sehr  oft  im  Volksepos.  Nib,  197  diu  swert  die  sniten 
sere.  Kudr.  1  sin  vater  der  hiez  Ger ;  sin  muoter  diu  hiez  Uote. 
Seltener  bei  Hartmann  und  Wolfram.  Iw.  7600  her  Gäwein  der 
sprach.  Parz.  518,  2  unser  vater  Adam  —  die  kunst  er  von  gote 
nam.     Vgl.  Grimm  Gr.  4,  415  f.     Mhd.  Wb.  1,  314. 

N  h  d.  besonders  in  volkstümlicher  Poesie,  namentlich  bei  Goethe. 
Hochzeitsl.  die  Kinder  sie  hören  es  gerne  Todtentanz:  der  Thürmer 
der  schallt  zu  mitten  der  Nacht  .  .  .  der  Mond  der  hat  alles  ins  Helle 
gebracht,  der  Kirchhof  er  liegt  wie  am  Tage.  Götz:  meine  Leute, 
wo  sind  sie?  Schiller  W.  L.  6  der  Saus  mid  der  Braus  macht  denn 
der  den  Soldaten  aus?  W.  T.  3,  10  jener  Max.,  er  liebte  mich  wahr- 
haftig. M.  St.  1,  6  die  Wahnbegriffe  meiner  kindischen  Seele,  wie 
schwanden  sie!  W.  d.  Gl.  die  Tugend  sie  ist  kein  leerer  Schall. 
Bürgsch.  die  Treue  sie  ist  doch  kein  leerer  Wahn.  Uhland  S.  Fl. 
der  Alte  mit  der  Harfe  der  sass  auf  schmuckem  Boss.  Vgl.  Grdz.  I, 
§  93.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  174.  Viele  Beispiele  Heyse  H,  484. 
Engelien  §  117,  3.  Blatz  §  307.  Lyon  die  Leetüre  als  Grundlage 
eines  einheitl.  Unterrichts  in  d.  deutsch.  Spr.  (Leipzig  1890)  I,  115 
hat  für  diese  Erscheinung  den  Namen  „  Satzbrechung "  eingeführt. 
Vgl.  noch  Seelig  d.  dicht.  Spr.  in  Heines  Buch  der  Lieder,  Halle  1891 
diss.  S.  36. 

Härter  ist  die  Anakoluthie,  wenn  unter  Aenderung  der  ur- 
sprünglich beabsichtigten  Construction  ein  Verbum  folgt,   das  einen 
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obliquen  Casus  verlangt.  Doch  ist  auch  dieser  Fall,  namentlich  in 
der  älteren  Sprache,  nicht  selten. 

Ahd.  Otfr.  Sal.  10  iweraz  tvisduam  .  ,  .  thes  duan  ih  mihilan 
ruam.  I,  2,  33  al  gizungilo,  thaz  ist,  thu  druhtm  ein  es  alles  bist  u.  ö. 
Vgl.  OS.  II,  §  84. 

Mhd.  Nib.  1871  die  Hiunen  .  .  .  der  garten  sich  zwei  tüsent. 
Vgl.  2216.  A.  H.  1519  der  Ion,  den  sie  da  nämen,  des  helfe  uns 
got.  Myst.  1,  14,  11  der  erste  visch,  der  dar  in  get,  deme  brich  uf 
den  munt.  Oft  im  Parzival:  296,  1  Parziväl  der  valscheitswant,  sm 
tritve  in  lerte.  35,  14  des  gast  es  juncherren,  der  bette  alumbe  daz 
sine  läc.  19,  4.  76,  1.  40,  28  ein  ander  ors,  sus  hoere  ich  sagen, 
dar  {(f  saz  der  iverde  u.  o.     Vgl.  Mhd.  Wb.   1,  315. 

Nhd.  Hugo  V.  Montfort  (15.  Jhdt.  Wack.  I,  951,  33)  Samson 
der  sterkst  auff  erden,  den  blant  sein  aigen  weih.  Kabale  1,  3  dieser 
karge  Thautropfe  Zeit  —  schon  ein  Traum  von  Ferdinand  trinkt 
ihn  wollüstig  auf.  Vgl.  Wunderlich  N.  Heidelb.  Jahrb.  1894,  132. 
Hölty  14  die  Wang''  —  ein  Chor  von  Scherzen  sass  darauf.  Faust 
2,  104  der  Wassersturz,  das  Felsenriff  durchbrausend,  ihn  schau  ich 
an.  Storm  17,  53  die  Busse,  ich  zahle  sie  für  dich;  und  besonders 
kühn  16,  192  aber  ihre  Staatsuniform  und  die  weissen  Lappen  auf 
dem  Kopf,  ich  hatte  soviel  daran  zu  sehen. 

§  60.  Ein  alleinstehender  Nominativ  kann  auch  als  freie 
Apposition  za  einem  Pronomen  auf  einen  vollständigen  Satz  folgen. 
Einige  Beispiele  mögen  genügen:  Otfr.  IV,  4,  30  thes  tltun  sie,  thie 
man.  Tat.  4,  2  so  siu  gihörta  heilizttnga  Mariun  Helisabeth.  Vgl. 
auch  Peters  Satzbau  im  Heliand,  Schwerin  1886,  Progr.  S.  23.  Parz. 
282,  15  mit  hurte  vloug  er  under  sie,  der  valke.  En.  226  sm  houvet 
er  op  rihte  der  lobemaere  wigant.  Im  Nhd.  besonders  bei  Lessing^ 
s.  die  Beispiele  Grdz.  I,  §  93.  Oft  auch  bei  Hölty:  12  sie  stirbt, 
des  Dorfes  beste  Zier.  39  sie  ist  dahin.,  die  Sängerin.  44  sie  ist's, 
sie,  die  Botin  des  Tages.  Goethe  H.  u.  D.  5,  46  mm  ist  er  kom- 
men, der  Tag.  Schiller  Br.  v.  Mess.  1;  3  sind  sie  nicht  unser.,  diese 
Saaten?  D.  K.  5,  10  nun  liegt  sie  hingestreckt,  die  Arbeit  vieler 
Jahre.  Werke  4,  61  es  ist  etwas  so  Einförmiges,  und  doch  wieder  so 
Zusammengesetztes ,  das  menschliche  Herz.  Vgl.  Vernaleken  I,  174. 
Heyse  H,  486. 

§  61.  Nicht  nur  auf  ein  einzelnes  Wort,  wie  im  zuletzt  be- 
handelten Falle,  kann  sich  ein  alleinstehender  Nominativ  als  er- 
läuternde freie  Apposition  beziehen,  sondern  auch  auf  den  Inhalt 
des  ganzen  vorhergehenden  Satzes.  Möglich  war  dieser  Gebrauch 
zu  allen  Zeiten;  entwickelt  aber  ist  er  erst  im  modernen  Stile. 
Er  dürfte   im   ganzen   der  Prosa  angemessener  sein  als   der  Poesie. 

Ahd.  Otfr.  II,  9,  61  f.  thaz  scdf  gifiang  er  tho  sdr  —  tcehsal 
gimuati  bi  .mies  simes  guatt,  s.  Grdz.  I,  §  104.  Aehnlich  aber  vor- 
angestellt 0.  IV,  4,  32  seltsdni  rdcha.,  breittun  iro  lachan  =  eine 
seltsame  Begebenheit,  sie  breiteten  ihre  Kleider  aus.   Vgl.  0.  S.  II,  §  86. 

Mhd.     Beispiele  sind  mir  nicht  zur  Hand. 
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Nhd.  Schiller  8,  294  Pappenheim  starb  —  ein  unersetzlicher 
Verlust  für  das  kaiserliche  Heer.  Ders.  4,  80  die  Gerechtigkeit  hatte 
demjenigen ,  der  ihn  lebend  ausliefern  würde,  Belohnung  und  Be- 
gnadigung zugesagt  —  eine  mächtige  Versuchung  für  den  Auswurf 
der  Erde!  Ein  Beispiel  aus  Lessing  s.  Grdz.  I,  §  104.  Schiller 
Raub.  4,  16  hörst  du  den  Wind  pfeifen  durch  die  Ritzen  des  Turmes; 
eine  Nachtmusik,  davon  einem  die  Zähne  klappern.  Viele  Beispiele 
in  neueren  Prosaschriften;  z.  B.  aus  H.  v.  Kleists  Mich.  Kohlh.: 
so  hindert  nichts  den  Kohlhaas  auf  den  Grund  seiner  Mordbrennereien 
einzustecken:  eine  staatskluge  Wendung,  die  des  Beifalls  der  Welt 
und  Nachwelt  gewiss  ist.  Das.  Kohlhaas  wünschte,  Dresden  auf  einige 
Tage  zu  verlassen  und  in  seine  Heimat  zu  reisen;  ein  Entschluss,  an 
welchem  weniger  das  besagte  Geschäft  als  die  Absicht,  seine  Lage  zu  prüfen, 
Anteil  hatte.     Vgl.  noch  Sanders  Hauptschw.  44.    Becker  II,  §  233. 


Capitel  2. 
Nominativ  als  Subjectswort  beim  Verbum. 

§  62.  Der  Nominativ  ist  die  fest  ausgebildete  Form  zur  Be- 
zeichnung des  in  der  Handlung  des  Satzes  als  thätig  gedachten 
Gegenstandes  und  findet  in  dieser  Function  seine  häufigste  An- 
wendung, Die  grammatische  Verbindung  eines  Verbums  mit  einem 
Subjectsworte  hat  ihren  Ursprung  in  der  losen  Aneinanderreihung 
zweier  Begriffe,  eines  Vorganges  und  eines  Gegenstandes.  Das  dem 
Menschen  innewohnende,  ihm  unbewusst  wirkende  Causalitätsgesetz 
stellt  zwischen  beiden  Begriffen  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
her.  Das  Subjectswort  wird  zum  Urheber  des  Vorganges  erhoben, 
oder  mit  anderen  Worten:  der  Vorgang,  den  das  Verbum  anzeigt, 
wird  als  von  dem  Gegenstande,  den  das  Nomen  anzeigt,  veran- 
lasst gedacht.  Durch  die  Zurückführung  der  Aussage  von  einer 
Thätigkeit  auf  ein  thätiges  Subject  entsteht  die  einfachste  Form  des 
Satzes.  Die  Wahrnehmung  „Schein  findet  statt!"  veranlasst  den 
Menschen  zurückzugehen  auf  den  Urheber:  „der  Mond!";  daraus 
bildet  er  den  Satz:  „Der  Mond  scheint".  So  ist  der  Satz:  „Der 
Feind  kommt!"  in  primitiver  Form  zu  denken:  „Kommen  findet 
statt"  —  „der  Feind!"  Anders  definiert  Paul  Princ.  der  Sprachgesch. 
S.  100,  der  das  Subject  als  das  früher  Wahrgenommene  auffasst; 
vgl.  dazu  Wunderlich  Satzbau  108  ff. 

Gegenstand  der  Aussage  oder  Subjectswort  kann  jedes  Sub- 
stantivum  oder  zum  Substantivum  erhobene  Wort  und  jedes  substan- 
tivische Pronomen  sein.  Der  Beispiele  bedarf  es  nicht.  Vgl.  die 
Erörterungen  von  Heyse  II,  16  ff.  Vernaleken  I,  171  ff.  Gelbe  II, 
54  ff.     Engelien  §  117.     Schötensack  §  116  f. 

§  63.  Es  giebt  aber  auch  Sätze,  in  denen  das  Subject  gar- 
nicht   durch   ein   selbständiges  W^ort  ausgedrückt   ist,    die   vielmehr 
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nur  aussagen,  dass  eine  Thätigkeit  überhaupt  stattfindet.  Die  ein- 
zelnen Fälle,  die  hier  in  Betracht  kommen,  sind  schon  bei  der  Ab- 
grenzung der  Wortklassen  Grdz.  I,  §  2 — 7  ausführlich  behandelt 
worden.  Ich  beschränke  mich  daher  hier  auf  einige  Nachträge  und 
die  Anführung  der  dort  nicht  verzeichneten  Litteratur. 

a)  Regelmässig  ohne  Subjectswort  steht  seit  den  ältesten  Zeiten 
der  Imperativ  (§  3  f.).  Doch  kann,  wenn  die  angeredete  Person 
nachdrücklich  hervorgehoben  werden  soll,  seit  dem  Ahd.  ein  Pro- 
nomen als  Subject  hinzugesetzt  werden;  also  giloubi  du  mir!  neben 
(lilouhl  mir!  vgl.  Grrimm  4.  203  ff.  Mourek  Weitere  Beitr.  z.  Synt. 
d.  ahd.  Tat.  §  2.  Paul  mhd.  Gr.  §  196.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  67  ff.  Nhd.  Gr.  II,  1,  §  111  ff.  Sanders  Satzbau  und  Wort- 
folge d.  d.  Spr.  (Berlin  1883)  §  22.  Thamhayn  üb.  d.  Stil  d.  Rolands- 
liedes, Halle  1884  Diss.  §  11. 

b)  Vor  allem  aber  stehen  ohne  Subjectswort  die  sog.  unper- 
sönlichen Verba  (§  6  u.  7),  deren  Wesen  und  Anwendung  zuerst 
Miklosich  (Vgl.  Gr.  d.  slav.  Spr.  4,  346  ff.)  eingehend  untersucht  hat 
(„subjectslose  Sätze").  Vgl.  die  allgemeinen  Erörterungen  von  A.  Puls 
das  Wesen  der  subjectslosen  Sätze  Flensburg  1888  u.  89  Progr., 
wo  ein  grosser  Teil  der  einschlägigen  Litteratur  verzeichnet  ist.  Ich 
verweise  noch  auf  die  umfassenden  Darlegungen  und  reichlichen 
Sammlungen  von  Grimm  4,  222 — 253;  ferner  vgl.  Bernhardt  got. 
Gr.  §  131.  OS.  II,  §  43—48  und  besonders  §  83,  wo  der  Gebrauch 
bei  Otfrid  genau  festgestellt  ist;  für  Tatian  Mourek  Weitere  Beitr. 
z.  Svnt.  d.  ahd.  Tat.  §  4;  Paul  mhd.  Gr.  §  197;  Kehrein  Gr.  d. 
15.  Jhdts.  III,  §  73—81.  Nhd.  Gr.  II,  1,  §  121—128.  Schötensack 
§  116  Anm.  1.     Vgl.  auch  Paul  Prinz,  d.  Sprachgesch.  105  f. 

§  64.  Kurz  berührt  werden  mag  hier  noch  ein  wichtiger 
Unterschied  zwischen  den  klassischen  Sprachen  und  dem  Germanischen. 
Griechen  und  Lateiner  können  auch  zur  ersten  und  zweiten  Person 
des  Verbums  ein  substantivisches  Subject  hinzusetzen,  z.  B.  6s- 
]iioxovX~ffi  TJxcD  TTpö?  OS.  Dies  ist  im  Germanischen  unmöglich.  Nur 
scheinbar  hierher  gehört  die  bekannte  Fauststelle  (2.  T.  3,  1):  he- 
ivundert  viel  und  viel  gescholten,  Helena,  vom  Strande  komm'  ich. 
Ohne  Zweifel  ist  Helena  als  (freilich  sehr  kühn)  vorangestellte  Ap- 
position zu  ich  zu  fassen.  Zur  ersten  und  zweiten  Person  können 
vielmehr  in  allen  germanischen  Sprachen  nur  Personalpronomina 
als  Subjecte  hinzutreten:  ich,  du,  ivir,  ihr.  Im  Got.  können  diese 
Pronomina  durch  angehängtes  ei  verstärkt  als  Relativa  auftreten: 
ikei,  ^iiei,  juzei;  z.  B.  1.  Kor.  15,  9  ik  auk  im  smalista  apaustaule, 
ikei  ni  im,  vair\ts  ei  haitadau  apaustaulus  {=  6?  oux  d\x.l  txavö?).  Im 
Ahd.  werden  sie  ohne  solche  Verstärkung  als  Einleitung  vor  Relativ- 
sätze gestellt:  Dkm.  55,  1  fater  unser,  du  pist  in  himilum  u.  o., 
vgl.  Grdz.  I,  §  95.  Tomanetz  Relativs.  bei  d.  ahd.  TJebersetzern 
(Wien  1879)  S.  4.  Kölbing  Unters,  üb.  d.  Ausfall  des  Relativ- 
pronomens in  d.  germ.  Spr.  Strassburg  1872.  Erst  nhd.  ist  der 
Gebrauch,  das  Relativpronomen  mit  dem  Personalpronomen  zu  ver- 
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binden Luther  Kat.  1546    der   du   bist   im  Himmel.     Das  Personal- 
pronomen  darf  dabei   nicht   fehlen.     Im   Mhd.    fehlt   es   bisweilen; 
Wernh.  Mar.  178,  1  Marie,  diu  von  allem  meile  bist  vrte. 


Capitel  3. 
Nominativ  auf  Nominativ  bezogen. 

I.    Der   Nominativ   als   Prädicatsnomen. 

§  65.  A.  Ohne  Verbum.  Prädicative  Kraft,  die  vor  allem 
dem  Verbum  zukommt,  ist  dem  Nomen  in  beschränktem  Masse  ge- 
blieben. Der  Satztypus:  Nomen  -f-  Nomen  ohne  Verbum  be- 
gegnet häufig  im  Sanskrit,  im  Griechischen  und  Lateinischen,  ver- 
einzelt wohl  in  allen  anderen  indogermanischen  Sprachen;  er  war 
vielleicht  die  ursprüngliche  und  lange  Zeit  die  einzige  Art  der  Aus- 
sage (vgl.  Curtius  griech.  Verb.  s.  13:  oo%  avaO'öv  TuoXDXOipaviTj). 
Erst  später  wurde  die  Verbindung  des  Prädicats  mit  dem  Subject 
durch  bestimmte  Verba  herrschend.  Im  Germanischen  finden  wir 
seit  dem  Gotischen  Belege  dafür,  dass  ein  nominaler  Nominativ 
(Subst.  oder  Adj.)  ohne  Verbum  auf  den  Subjectsnominativ  bezogen 
ist.  Doch  stehen  die  älteren  Beispiele  fast  alle  unter  dem  Einflüsse 
eines  griechischen  oder  lateinischen  Vorbildes. 

Gotisch.  Substantivum :  Mt.  11,  19  sai  manna  afetja  jah 
afdrugkja  =  ISoo  avO'pwTios  «paYO?  xal  olvo;rdTrj?  (Luther:  siehe  wie 
ist  der  Mann  ein  Fresser  und  Weinsäufer).  Weit  häufiger  beim 
Adjectivum :  Luc.  6,  23  mizdo  izvara  managa  in  himinam  =  6  jiia^öij 
6|jL(ii)V  TToXo?  Iv  T^  ODpav(p.  Mc.  9,  50  go^  salt  =  xaXöv  to  aXac. 
1.  Kor.  4,  10  veis  dvalai  in  Christaus,  i^  jus  frödai  in  Christau 
=  ri\LBlQ  {iwpoi,  u[i£i?  dz  (ppövi[iot.  Mt.  5,  8  audagai  \ai  hrainjahair- 
tans  =  {j.axapiot  ol  xa^apol  -c^  xapStcj.  7,  13  braid  daur  jah  rums 
vigs  =  ;rXatela  ^q  ttoXt]  xal  supö/cöpo?  ri  686q.  Vgl.  noch  Luc.  1,  45 ; 
1.  Tim.  1,  15;  Mt.  9,  37.  Zuweilen  hat  der  Uebersetzer  die  verbale 
Ergänzung  hinzugefügt,  wo  sie  im  Griechischen  fehlt,  z.  B.  2.  Kor. 
10,  10  cd  eTciaToXai  ßapslat  v.cd  lo/opai  =  |)Ö5  raihtis  bökös  kaurjös 
sind  jah  svin^ös.    Für  den  umgekehrten  Fall  kenne  ich  kein  Beispiel. 

Auch  die  alts.  und  ahd.  Beispiele  sind  meist  unmittelbar  durch 
den  Text  der  fremden  Sprache  hervorgerufen.  Altn.  Ps.  52,  10 
forhta  druften  heilig  (timor  dei  sanctus)  u.  o.  —  Dkm.  56  (Weissenb. 
Catechism.),  61  ewig  vater,  ewig  sunu,  ewig  heilogo  geist  =  aeternus 
pater,  aeternus  filius,  aeternus  spiritus  sanctus.  Vgl.  in  demselben 
Dkm.  59,  60  u.  o.  Auch  beim  Substantivum:  66  got  fater,  got  sun,  got 
heilago  geist  =  deus  pater  etc.  An  anderen  Stellen  desselben  Denk- 
mals ist  die  verbale  Ergänzung  gegen  das  Lateinische  eingeschoben ; 
das  Umgekehrte  findet  sich  nicht.  In  dem  entsprechenden  Text 
Dkm.  79  A  115  ff.  (Notkers  Cat.)  überwiegt  durchaus  die  Einsetzung 
des  Verbums.     Dasselbe   gilt   von    Tatian.      4,   4   säligu   thiu   thar 
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(jilouhta  =  heata  quae  credidit.  4,  6  sancium  nomen  eins  =  heilag 
stn  tiamo,  vgl.  40,  9;  dagegen  6,  2  et  hoc  vobis  Signum  =  thaz  st 
iu  si  zeichane.  6,  3  gloria  deo  et  in  terra  pax  =  tiurida  st  gote 
inti  in  erda  st  sibba.  Vgl.  Notker  Ps.  1,  1  beaius  vir,  qui  =  der 
man  ist  sCdig,  der.  Ebenso  Wechsel  in  den  Seligpreisungen  Dkm. 
43,  7.  9.  11.  —  Weniger  unmittelbar,  doch  merklich  unter  dem 
Einfluss  des  Lateinischen  stehen  die  Fälle  bei  Otfrid :  I,  7,  9  mahtig 
druhün!  tvth  namo  stner!  II,  16,  5  sälige  thie  milte!  17  sälig  die 
armherze.  25  thiu  fridusame  ouh  sälig.  Vgl.  OS.  II,  §  89.  Ganz 
vereinzelt  nur  finden  sich  Beispiele,  in  denen  ein  präd.  Nom.  ohne 
Verbum  gegen  die  latein.  Vorlage  gebraucht  ist,  Matth, .19,  4 
nudus  eram  =  ih  siuh.  Dkm.  60,  2,  5  debemus  autem  nos  sustinere 
=  sciddtge  ouh  ivir  za  anthabenne.  Jedenfalls  war  der  Gebrauch  im 
originalen  Deutsch  der  älteren  Zeit  sehr  beschränkt. 

Das  gilt  auch  für  das  Mhd.  Die  Verbindung  ist  zwar  mög- 
lich, aber  nicht  geläufig.  Vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  200:  vil  michel 
iuwer  genade;  so  hoeher  ere,  so  tiefer  val.  Häufiger  nur  bei  Wolfram, 
z.  B.  Parz.  256,  24  stn  ougen  tief,  stn  gruoben  utt;  vgl.  Buchenau 
über  den  Gebrauch  und  die  Stellung  des  Adjectivs  in  Wolframs 
Parzival.  Strassb.  Diss.  1887,  s.  51  f.  In  lebhafter  Schilderung  bei 
Hartmann  Iw.  449,  451  daz  anflüfze  dürre,  vlach;  die  engen  rot, 
zornvar.  Die  sehr  häufig  vorkommende  Verbindung  eines  Substan- 
tivums  mit  dem  pers.  Pronomen  er,  die  Grimm  4,  349  f.  als  prädicative 
Beifügung  bezeichnet,  bin  ich  geneigt  als  attributive  Bestimmung 
aufzufassen  und  behandle  sie  demgemäss  erst  unten,  s.  §  115. 

§  66.  Eine  grössere  Ausdehnung  hat  der  behandelte  Satztypus 
im  Nhd.  gewonnen.  Zunächst  begegnet  er  in  formelhaften  Wen- 
dungen und  Sprichwörtern,  für  die  möglichste  Kürze  angestrebt 
wird.  Schon  §  57  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  sich  in  der  Sprache 
oft  zwei  alleinstehende  Nominative  zu  einem  Ausrufe  verbinden 
und  in  dieser  Form  dem  Sinne  nach  die  Geltung  eines  vollständigen 
Satzes  mit  Subject  und  Prädicat  annehmen  können;  z.  B.  Gelehrte 
—  Verkehrte!  Würd'  —  Bürd'' !  Während  aber  diese  Ausrufe  noch 
ziemlich  selbständig  nebeneinander  stehen,  wird  in  anderen  Fällen 
das  zweite  Glied  durch  nähere  begriffliche  Zusammenrückung  ganz 
zum  Prädicat  des  ersten.  Eine  genaue  Abgrenzung  ist,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  unmöglich.  Den  Uebergang  mögen  ausser  den 
§  57  angeführten  Stellen  noch  zeigen:  ein  junger  Lügner  —  ein 
alter  Dieb!  Junge  Hure  —  alte  Betschuester !  Schubart:  gefangener 
Mann  —  ein  armer  Mann!  Das  Leben  ein  Traum!  Jeder  Schvss 
ein  Treffer!  Schlegel  Richard  III  jeder  Zoll  ein  König!  Ganz  ähn- 
lich, nur  kühner  Klinger  St.  u.  Dr.  1,  2  Ach  jeder  Ton  Er!  Er! 
ja  Er!  Ebenso:  Er  —  ein  Verräter!?  Schill.  R.  3,  4  Verräter  ich?! 
Freitag  dram.  W.  1,  231  ich  muss  lachen,  ivenn  ich  daran  detike^ 
er  ein  Spitzbube!  Wiel.  Ag.  14,  6  Sie  (die  Männer)  das  stärkere 
Geschlecht?  Götz:  Bitterpflicht  —  Kinderspiel!  —  Lumpenhunde  die 
Reiter!     Vgl.  noch  Schiller  in  lebhafter,   absichtlich  knapper  Schil- 
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derung  7,  9  die  See  sein  Gewerbe,  eine  freie  Armut  sein  höchstes 
Gut  etc.,  vgl.  Wunderlich  Satzbau  10.  Den  oben  angeführten  Bei- 
spielen aus  dem  Ahd.  und  Mhd.  stehen  die  Fälle  näher,  in  denen 
das  Prädicat  ein  Adjectivum  ist.  Brant  Narrenschiff  10  selig  der 
Mensch,  der  .  .  .  Em.  Gal.  5,  2  nichts  verächtlicher  als  ein  brausender 
Jünglingskopf  etc.;  Hölty  44  selig  alle,  die  im  Herrn  entschliefen. 
Heyne  Gren.  mein  Kaiser,  mein  Kaiser  gefangen!  Geibel  T.  d.  Tib. 
doch  heut  wie  stumm  das  Haus!  nur  hier  und  dort  ein  Fenster  hell! 
Storm  1,  54  vorbei  der  Tag.  Die  unvermittelte  Nebeneinander- 
stellung von  Subject  und  Prädicat  verleiht  dem  Ausdruck  eine  kraft- 
volle Kürze  und  grosse  Lebendigkeit.  Darum  erfreute  sich  dieser 
Satztypus  in  der  Sturm-  und  Drangperiode  einer  besonderen  Beliebt- 
heit; wie  die  Dichter  und  Schriftsteller  jener  Zeit  überhaupt  mit 
Bewusstsein  nach  origineller  Knappheit  des  Ausdrucks  streben,  so 
haben  sie  auch  dieser  kurzen  Form  der  Aussage  sich  bemächtigt 
und  sie  oft  im  Uebermasse  angewendet.  Beispiele  findet  man  fast 
auf  jeder  Seite.  J.  G.  3,  159  weit  hoch  herrlich  der  Blick  rings  in 
das  Leben  hinaus.  Klinger  St.  u.  Dr.  1,  2  alles  golden,  alles  herr- 
lich und  gut;  das.  4,  3  meine  Mutter  todt!  auch  durch  ihn  iodt? 
2,  2  und  da  ein  Bote:  todt  deine  Lady!  und  da  ein  Bote:  verschivunden 
dein  Harry!  1,  3  ich  wollte  mich  zu  Grunde  richten,  und  ach!  diese 
Stunde  noch  übrig .^  mir  diese  Stunde  noch  übrig!  vgl.  Schiller  R.  1,  4 
kein  freier  Aderschlag  in  Barbarossas  Enkel  mehr  übrig ;  das.  1,  4 
das  Faustrecht  abgeschafft,  alle  Fehden  bei  Todesstrafe  verboten!  2,  6 
todt!  alles  todt!  3,  2  meine  Glieder  wie  abgeschlagen,  meine  Zunge 
trocken  wie  ein  Scherbe.  3,  2  die  ganze  Welt  eine  Familie  und  ein 
Vater  dort  oben,  ich  allein  der  Verstossene,  der  verlorene  Sohn!  So 
sehr  oft  in  den  Jugenddramen,  häufig  auch  noch  im  Don  Karlos; 
z.  B.  4,  22  sonderbar  und  seltsam:  der  Prinz  ein  Staatsgefangener, 
und  der  König  noch  selber  ungewiss,  warum.  5,  4  will  niemand  ant- 
worten? jeder  Blick  am  Boden,  jedes  Gesicht  verhüllt?  In  den  sprach- 
lich vollendeten  Dramen  der  Blütezeit  aber  kommt  diese  Construction 
weit  seltener  zur  Anwendung,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  verschwindet, 
z.  B.  Teil  4,  1  der  Teil  gefangen  und  der  Freiherr  tot! 

§  67.  B.  Prädicativer  Nominativ  beim  Verbum. 
Die  beiden  Formen  der  Aussage  Nomen  -|-  Verbum  (§  62)  und 
Nomen  -\-  Nomen  (§  65)  lassen  sich  zu  einem  Ganzen  combi- 
nieren;  d.  h.  ein  prädicativer  Nominativ,  bezogen  auf  das  Subject, 
kann  neben  das  Verbum  treten.  Diese  prädicative  Beziehung  eines 
Nomens  auf  ein  anderes  ist  beim  Nominativ  zuerst  entwickelt  und 
am  hervorragendsten  üblich ;  man  vergleiche  griech,  KXsafjyo?  orpatTj- 
70?  fips^v],  lat,  Brutus  consul  factus  est,  deutsch  Brutus  wurde  Consul. 
Vom  Nominativ  ist  der  Gebrauch  auf  andere  Casus  übertragen;  be- 
sonders auf  den  Accusativ ;  vgl.  griech.  ot  "EXXtjVe?  KXsapyov  ä;rsSsi^av 
OTpatTjYÖv,  lat.  Bomani  Brutum  consulem  fecerunt,  deutsch  got  hat  in 
gesalzit  einen  erben  aller  dinge  (Myst.  1,  33,  17).  Hierüber  mehr 
beim  Accusativ  (§  192  flF.)  und  Genetiv  (§  232). 
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Der  prädicative  Nominativ  kann  ein  Substantivum  oder  ein 
Adjectivum  sein.  Das  prädicative  Substantivum  muss  mit  dem 
Subject  im  Casus  übereinstimmen,  aber  nicht  notwendig  im  Genus 
und  Numerus  (Beispiele  unten).  Auch  sonst  sind  Freiheiten  ge- 
stattet; abstractes  Prädicat  kann  auf  concretes  Subject,  unpersönliches 
auf  persönliches  bezogen  werden. 

Das  adjectivische  Prädicat  dagegen  muss  stets  im  Casus, 
Genus  und  Numerus  mit .  dem  Subject  übereinstimmen.  Im  Got. 
und  Ahd.  steht  das  Adjectivum  teils  in  starker  Form,  teils  flexions- 
los (selten  in  schwacher),  im  Mhd,  nur  selten  mehr  in  starker  Form, 
gewöhnlich  flexionslos,  im  Nhd.  bis  auf  geringe  Reste  nur  flexions- 
los. Daher  liegt  im  Nhd.  die  Gefahr  einer  Verwechslung  mit  dem 
Adverbium  besonders  nahe  (vgl.  Grdz.  I,  §  47). 

§  68.  Von  Haus  aus  und  grundsätzlich  kann  jedes  Verbum 
einen  Prädicatsnominativ  zu  sich  nehmen;  übKch  aber  und  fest  aus- 
gebildet ist  der  Gebrauch  nur  bei  wenigen,  in  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung  abgeschwächten,  farblos  gewordenen  Verben:  denen,  die 
ein  Sein  oder  eine  Modification  des  Seins  ausdrücken,  also  den  Aus- 
drücken für  die  Begriffe:  sein,  werden,  bleiben,  scheinen,  dünken, 
ferner  bei  heissen  in  der  Bedeutung  des  lateinischen  nominari,  vocari^ 
appellari.  Man  pflegt  das  Verbum  sein  als  „Copula"  zu  bezeichnen. 
Dieser  Ausdruck  ist  nicht  glücklich  und  wird  von  neueren  Gram- 
matikern mit  Recht  angefochten  (vgl.  Kern  deutsche  Satzlehre  83  ff). 
Auch  das  abgeschwächteste  Verbum  ist  niemals  ein  blosses  Ver- 
bindungswort, sondern  immer  ein  Teil  der  Aussage;  sein  ist  ur- 
sprünglich ein  wirkliches  Begriffswort,  ein  selbständiges  Verbum, 
wie  jedes  andere.  -Er  ist  König  ist  zu  denken  als  er  ist  =  steht 
da,  ein  König.  Für  die  selbständige  Geltung  des  Verbums  sein  finden 
wir  noch  in  der  modernen  Sprache  reichlich  Belege:  Herder  krit. 
W.  1;  13  über  Winkelmauns  Stil:  jeder  Gedanke  steht  da  edel  ein- 
fältig erhaben  vollendet:  er  ist.  Schiller  11,  259  und  ein  Gott  ist, 
ein  heiliger  Wille  lebt,  wo  die  Verba  sein  und  leben  in  derselben  Be- 
deutung gebraucht  sind.  Mar.  St.  1,  7  und  was  sie  ist,  das  ivage 
sie  zu  scheinen.  Vgl.  noch  OS.  II,  §  90.  Gelbe  II,  13  f.  36  und  72. 
Ebenso  werden  auch  die  anderen  oben  genannten  Verba  zuweilen 
noch  als  alleiniges  Prädicat  gebraucht,  z.  B.  Iw.  383  do  släfennes 
zU  wart.  1.  Mos.  1,  3  es  werde  Licht,  und  es  ward  Licht.  Goethe 
Mahom,  Ges.  drunten  werden  in  dem  Thal  unter  seinein  Fiisstritt 
Blumen;  —  Städte  werden  unter  seinem  Fuss.  Schlegel  Hamlet 
1,  2  scheint,  gnäd'ge  Frau?  nein,  ist!  —  dies,  in  Wahrheit, 
scheint. 

Ich  stelle  im  Folgenden  aus  jeder  Sprachperiode  einige  charakte- 
ristische Beispiele  zusammen  und  scheide  dabei  zwischen  substan- 
tivischem und  adjectivischem  Prädicat. 

§69.  Gotisch.  Vgl.Gab.  Loebe  §209und  §  211.  Grimm  4, 590. 
1.  Substantivum. 
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sein  =  visan  Luc.  20,  14  sa  ist  sa  arhinumja.  Joh.  14,  6  ik 
im  sa  vigs  jah  sunja  jah  libains.     Rom.  7,  7    vito^   fravaurhts  ist? 

werden  =  vair^an.  Mc.  13,  19  vair^and  \>ai  dagös  jainai 
aylö.     2.  Kor.  5,  21    ei  veis  vanr^eima  yaraihtei  (Si/atooövY])  gu^s. 

bleiben  =  visan  nebst  Compositis;  für  Substantiv.  Prädicat 
kein  Beispiel;  Adjectiva  s.  u. 

scheinen,  dünken  =  ^ugkjan,  s.  Adjectivum. 

2.  Adjectivum.  Durchweg  steht  die  starke  Form,  die  dem 
prädicativen  Adjectiv  zukommt.  Nur  der  Nom.  sg.  im  Neutrum  er- 
scheint mit  ganz  verschwindenden  Ausnahmen  in  flexionsloser  Form. 

sein  Joh.  11,  1  ivas  sums  siuks.  Rom.  11,  33  unbilaistidai 
sind  vigos  gu^is.   Unflectiert:    Rom.  7,  14  vitö^  ahnein  ist.    1.  Tim. 

1,  8  god  ist  vitö^  (dagegen  Rom.  7,  12  vitd\  \ist'\  veihata). 

werden  Luc.  4,  2  bi^e  gredags  var^.  1.  Kor.  14,  25  |)o 
analougnjöna  hairtins  svikun^a  vair^and.  Unflectiert:  Mc.  12,  7 
unsar  vair^i^  ^ata  arbi. 

bleiben  =  visan.     Luc.  1,  22   vas   dumbs   =   Stijjisvs   vm'^Ö(z. 

2.  Tim.  2,  13  jains  triggvs  visi^  =  hv.si'JOQ  JctaTO?  {asvsi.    Unflectiert 
2.  Kor.  3,  14  hulistr  visi^  unandhuli^. 

dünken  2.  Kor.  13,  7  ni  ei  veis  gakusanai  ^ugkjaima  ==  86- 
xtfxot  (pavw[xev.  Sonst  gewöhnlich  mit  dem  Nominativ  c.  Inf.  1.  Kor. 
12,  22  ^aiei  ^ugkjand  li^ive  leikis  lasivostai  visan.  Vgl.  Grimm 
4,  123.     Schulze  im  Glossar  S.  391.     Streitberg  §  241. 

§  70.     Alts.     1.  Substantivum. 

wesan  Hei.  119  ik  is  engil  bium.  921  he  is  wiskumo.  2585 
thiiis  werold  is  the  akkar.  werdan  1239  sie  ivurden  is  thegnös. 
1198  he  ward  nses  drohtines  man.  thunken  157  so  mi  thes  wundar 
thunkit. 

2.  Adjectivum,  im  sing.  u.  neutr.  plur.  immer  flexionslos, 
da  das  Alts,  hier  bereits  jede  Flexion  verloren  hat;  dagegen  im 
masc.  u.  fem.  plur.  immer  flectiert. 

wesan  3063  sälig  bist  thu.  1613  so  wi  wirdige  sint.  19  sia 
wärun  gode  lioba.  werdan  726  that  he  ald  ni  wirdit.  1336  gi 
werdat  6k  so  sdlige.  thunken  5350  so  hwedar  so  mi  swötera 
thunkit. 

§  71.     Ahd. 

1.  Substantivum. 

sein  Hildebr.  7  er  was  heroro  man.  0.  H.  92  ther  in  drost 
ivas.  V,  23,  239  ih  bin  sunta  untar  manne;  vgl.  OS.  II,  §  91. 
Dkm.  36,  6  dtnü  got  sint  ein  drugidinc.  Tat.  82,  10  thaz  ist  mm 
fleisc.  tverden  0.  I,  3,  20  er  ivard  kuning  thero  liuto.  Tat.  196,  8 
(sie)  wärun  thö  giwortan  friunta  Herodes.  Dkm.  34,  6  dö  tcart  des 
mdis  vater  Lucifer  ein  engil  abitrunniger.  bleiben  s.  Adj.  dünken 
0.  n,  12,  42  soso  imo  rät  thunkit,  formelhafte  Verbindung,  N.  Bo. 
(nach  GraflF)  eteltchen  wunder  gedunchen  mag.  Sonst  mit  Nom.  c.  Inf., 
vgl.  Graff  V,  173  ff. 

2.  Adjectivum.  Ueberwiegend  steht  es  noch  in  starker  Flexion, 
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daneben  aber  häufig  flexionslos.  Im  ganzen  bestätigt  sich  die  Regel 
von  J.  Grimm  (4,  479),  dass  beginnende,  dem  Subject  vorausgehende 
Prädicate  lieber  unflectiert,  ihm  nachfolgende  und  schliessende  lieber 
flectiert  gesetzt  werden;  vgl.  die  unter  sein  aufgeführten  Beispiele 
aus  dem  Hildebrandsliede.  Doch  hat  sich  ein  fest  geregelter  Ge- 
brauch nie  herausgebildet.  Ygl,  für  Isidor  die  sorgfältigen  Unter- 
suchungen von  H.  Seedorf,  syntact.  Mittel  des  Ausdr.  im  Is.  Gott. 
Beitr.  II  S.  14 ff.;  für  Notker:  Wunderlich  Synt.  d.  Notk.  Boethius 
(Berlin  1883  diss.)  S.  10 f.;  für  Tatian:  Mourek  weitere  Beitr.  z. 
Synt.  d.  ahd.  Tat.  §  12. 

sein.  Hild.  38  du  bist  dir,  alter  Him,  unmet  spaher.  0.  I,  2,  52 
thu  io  ginadiger  bist.  II,  18,  24  iz  ist  gote  filu  leidaz.  III,  18,  30 
thie  forasagon  sint  döte.  Tat.  22,  16  sälige  bind  ir.  32,  8  ist  iwar 
mieta  mihhilu.  Unflectiert:  Hild.  13  chiM  ist  mt  al  irmindeot.  44  tot 
ist  Hiltibrant.  Tat.  60,  10  tot  ist  thtn  dohter.  3,  6  gommanes  mis 
ni  bim.  0.  IV,  7,  53  stt  wakar.  Schwache  Form  steht  nur  da,  wo 
Adjectiva  der  starken  Form  überhaupt  entbehren  (Grimm  4,  519 — 25 
und  579).  0.  I,  3,  5  Adam  tvas  manno  eristo.  Tat.  131,  4  unanta 
ih  eino  ni  bim  (in  der  Bedeutung  einzig,  allein;  s.  Sievers  im  Glossar 
S.  316). 

iverden.  0.  I,  4,  66  wird  thu  stummer.  III,  10,  45  ward  thiu 
tohter  sär  io  heilu.  III,  14,  66  zehini  tvartun  heile.  Tat.  82,  4  säte 
wurdut.  —  Unflectiert:  Musp.  47  er  scal  sigalös  iverdan.  Tat.  60,  4 
thanne  wirdu  ich  heil.  127,  1  oba  sihuuer  tot  wirdit.  —  Schwach 
Tat.  106,  6  manege  werdent  eriston  iungiston  inti  thie  iunglston  eriston. 

bleiben.  0.  II,  2,  6  iz  ungidän  ni  bileip.  Tat.  2,  10  thuruh- 
iioneta  er  slum  =  permansit  mutus. 

dünken.  Dkm.  32,  1,  36  so  dunchit  daz  mere  rot.  Notk.  Bo. 
(nach  Graff)  tünchet  in  daz  velt  scone,  das.  siu  dir  tiure  dunchent 
=  pretiosa  videntur.  0.  III,  13,  19  antwurti  thaz  Petrum  thiihta 
herti.  N.  Ps.  33,  1  er  geduohta  sumeltchen  unnötig.  Also  überall 
flexionslose  Form.  Vgl.  Graff.  V,  173  ff.  Tatian  giebt  das  lateinische 
videri  durch  das  Passivum  von  gisehan:  35,  2  thaz  du  mannun  ni 
Sis  gisehan  fastenti;  vgl.  223,  5. 

§  72.    Mhd. 

1.  Substantivum. 

sein.  Myst.  1,  10,  1  ich  bin  eines  kuniges  tohter.  1,  9,  30 
wanne  her  selber  (der  Apostel)  ein  rein  jungvrowe  was.  1,  21,  23 
ein  icUch  kusche  mensche  ist  ein  tempel  des  heiligen  geistes.  1,  9,  13 
di  apostolen  wären  himele. 

werden.  Nib.  402  so  wird  ich  sin  wtp.  Parz.  812,  17  sU 
der  schilt  von  erste  wart  mm  dach.  Myst.  1,  341,  10  dö  du  mensch 
wurde.  1,  27,  34  du  sali  werden  mm  volk  und  ich  sal  werden  dm 
got  in  dir.     1,  18,  37  Manä  enwart  nie  ein  kint  der  helle. 

bleiben.  Trist.  430  daz  si  da  herren  bellben.  Myst.  1,  24,  37 
daz  si  beide  kusche  bliben  und  jungvrowen  wan  in  iren  tot.  1,  22,  18 
wie  si  in  gebar  jungvrowe  bUbende. 
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scheinen.  Iw.  7543  daz  ich  iuwer  Iwein  iemer  schine. 
Erec  9237  doch  er  wider  in  schine  ein  berc.  Myst.  1,  7,  30  di  dd 
scMnen  kristen. 

dünken.  Iw.  1872  doch  dunket  ez  mich  ein  guot  site.  Parz. 
121,  20  den  helt  ez  dühte  schände.  Wig.  2626  so  düht  ir  mich  ein  kint. 

2.  Adjectivum,  überwiegend  schon  in  flexionsloser  Form; 
flectiert  viel  seltener,  namentlich  in  bestimmten  formelhaften  Wen- 
dungen  und   bei   bestimmten   Adjectiven  {voll,  halb).     Vgl.  Grimm 

4,  492  ff.     Buchenau  Adj.  im  Parz.  §  152  f. 

sein.  Flectierte  Form:  Diut.  3,  58  ntdes  was  er  voller.  Parz. 
671 ,  19  daz  daz  wUe  velt  vollez  frouwen  waere.  Wig.  2056  diu 
naht  was  halbiu  hin.  Unflectiert:  Iw.  156  du  bist  biters  eiters  vol. 
Parz.  405,  19  ir  munt  was  heiz  dick  unde  rot.  Myst.  1,  8,  1  si 
wören  gote  gehorsam. 

IV erden.  Flectiert:  A.  H.  785  der  alte  wirt  junger.  Trist. 
3867  nie  dehein  tac  so  langer  wart.  Mit  Part.  Präs.  Iw.  5891  do 
si  si  vrdgende  wart  u.  o.  Unflectiert:  Dkm.  32,  2a  13  dö  st  des  wurtin 
sat.  A.  H.  1485  daz  ich  gesunt  worden  bin.  Diut.  3,  59  sie  wurten 
swarz. 

bleiben.  Unflectiert:  Iw.  7099  diu  sper  niht  ganz  beliben. 
Parz.  423,  3  diu  kemenate  bleip  laere.  Nib.  15  sus  schoene  wil  ich 
bltben.  Ein  Synonymum  ist  bestän  (Paul  mhd.  Gr.  §  204):  Parz. 
288,  25  daz  sper  doch  ganz  bestuont. 

scheinen.  Flectiert:  Iw.  1331  swä  ir  der  lip  blözer  schein. 
Parz.  282,  8  der  tac  höher  schein.  Unflectiert:  Walth.  121,  7  si 
scMnet  uzen  fröidenrtch. 

dünken,  wohl  nur  mit  unflectierter  Form.  Parz.  519,  13 
dar  dühte  se  tvunderlich  genuoc.  Myst.  1,  8,  36  er  duhte  sih  niht 
wirdig.     1,  15,  40   wan   er  sich  unwirdig  düchte  des  bistumes. 

§  73.     Nhd. 

1.  Substantivum.  Heyse  II,  100  u.  406 ff.  Vernaleken  I, 
176  ff.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  204  f.  Engelien  §  118.  Gelbe 
II,  71  ff. 

sein.  L.  2.  Mos.  20,  2  ich  bin  der  Herr  dein  Gott.  Joh.  14,  6 
ich  bin  der  Weg  und  die  Wahrheit  und  das  Leben.  Seh.  Raub.  2,  10 
du  bist  der  Mann  nicht,  das  Racheschwert  Gottes  zu  regieren.  Sprichw. 
Hunger  ist  der  beste  Koch.  Mar.  St.  4,  6  ihr  seid  die  Glocke  eurer 
Thaten. 

Mit  vereinzelndem  Artikel:  Schill.  Br.  v.  M.  1,  7  die  Jagd  ist 
ein  Gleichnis  der  Schlachten.  D.  K.  5,  3  sei  ein  Mann!  5,  7  seien 
Sie  ein  Mensch  auf  König  Philipps  Thron.  M.  St.  2,  2  es  zeigt 
mir  dadurch  an,  dass  ich  ihm  nur  ein   Weib  bin. 

Ohne  Artikel:  Wiel.  Am.  2,  1  als  ob  ein  Riese  mehr  Mann 
als   andere  Männer  wäre.     D.  K.  4,  21   wenn   er  Mann  sein  wird! 

5,  11  seien  Sie  ihm  wieder  Gattin!  M.  St.  2,  8  ivenn  ich  nun  Bube 
gnug  gewesen,  sie  zu  ermorden.  D.  K.  5,  4  dein  Geruch  ist  Mord! 
das.   sein  schöner  Lebenslauf  war  Liebe!  vgl.  Mahlmann  1808   mein 
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Lebenslauf  ist  Lieb''  und  Lust.  Raub.  1,  2  mein  Witz  ist  Skorpion- 
stich; das.  deine  Küsse  sind  Pest.  Hölty  9  der  Armatuhl  und  die 
Zeitung  war  ihm  Elysium  u.  s.  w. 

werden.  Mit  bestimmtem  Artikel  wird  es  kaum  vorkommen. 
Mit  vereinzelndem  Artikel:  Eyb  15b  du  uärest  sicher  ein  guter 
Prediger  worden.  Schill.  Kampf  m.  d.  Dr.  ein  Gott  bist  du  dem 
Volke  worden.  Hölty  67  jeder  Seufzer  wird  ein  Teufel.  Arndt  da 
ward  der  Herr  Blücher  ein  Feldmarschall. 

Ohne  Artikel:  2.  Mos.  8,  17  aller  Staub  ward  Läuse.  Herder 
Id.  1,  62  aller  Tod  wird  neues  Leben.  Raub.  4,  18  die  Gesetze  der 
Welt  sind  Würfelspiel  worden.  D.  K.  ,  1  jetzt  wird  alles  Licht! 
M.  St.  4,  11  es  wird  mir  glühend  Feuer  in  den  Händen;  5,  10  Augen, 
werdet  Stein!     5,  11  will  es  nicht  Abend  werden? 

Häufig  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  der  substantivische  Prädicats- 
nominativ  bei  werden  durch  den  Dativ  mit  der  Präposition  zu  ver- 
drängt worden,  worüber  unten  §  120  ff, 

bleiben.  Mit  bestimmtem  Artikel:  D.  K.  1,5  dass  Karlos 
nicht  gesonnen  ist,  der  Unglückseligste  in  diesem  Reich  zu  bleiben. 
5,  11  Sie  werden  auf  der   Welt  das  Teuerste  mir  bleiben. 

Mit  vereinzelndem  Artikel :  Unsere  eigene  Natur  bleibt  uns  immer 
ein  Bätsei,     Luther:  der  bleibt  ein  Narr  sein  Lebelang. 

Ohne  Artikel :  Herd.  Br.  6,  96  Missbrauch  bleibt  überall  Miss- 
brauch. Less.  N.  5,  3  Recha's  wahrer  Vater  bleibt  in  Ewigkeit  der 
Jude.  Klinger  St.  u.  Dr.  1,  3  wenn  sie  nur  bedächte,  dass  Winter 
Winter  und  Frühling  Frühling  bliebe;  das.  1,  2  es  ist  gut,  dass  heiss 
heiss  bleibt  und  Hass  Hass. 

scheinen.  Mit  bestimmtem  Artikel:  D.  K.  5,  3  wenn  es  mir 
gelänge  selbst  der  Schuldige  zu  scheinen.  Schiller  9,  235  so  mussten 
die  hohen  Freiherrn  den  niedrigen  Freien  endlich  die  letzte  Hand 
scheinen. 

Mit  vereinzelndem  Artikel:  Wiel.  Am.  5,  4  der  Ritter  schien 
ein  Mann;  7,  30  sie  schien  ein  Totengeripp.  Schill.  W.  Tod  1,  7 
er  wird  ein  grosser  Prinz  bis  an  sein  Ende  scheinen. 

Ohne  Artikel:  Schiller  8,  388  in  ihren  Augen  konnte  es  Ver- 
dienst scheinen,  diesen  Reichstag  zu  stören.  Wiel.  Amad.  6,  31  der 
Feuer see  scheint  einige  Hindernis.  Tasso  1,  1  wir  scheinen  recht  be- 
glückte Schäferinnen.  —  Auch  das  Compositum  erscheinen  wird  so 
gebraucht:  Schill.  K.  m.  d,  Dr,  halb  Wurm  erschien'' s,  halb  Molch 
und  Drache;  vgl,  §  82. 

dünken.  In  der  älteren  Sprache  meist  mit  dem  Infinitiv  ver- 
bunden, und  zwar  ohne  zu,  das  erst  im  18.  Jahrhundert  auftritt. 
So  immer  bei  Luther:  Hebr.  12,  11  alle  Züchtigung  dünkt  uns  nicht 
Freude,  sondern  Traurigkeit  sein.  Agr,  Sprichw,  636  einen  jeden 
dütikt  sein  Eul  ein  Falk  sein.  Simpl.  5,  6  ich  dünkte  mich  damals 
keine  Saue  sein.  Vgl.  Engelien  §  114.  Durch  Weglassung  des 
Infinitivs  ist  dann  die  —  nicht  eben  häufige  —  Construction  mit 
prädicat.  Nominativ  entwickelt.  Fastnachtssp,  787,  35  (Keller)  das  sol 
uns  dünken  gar  ain  clains.     Less.  7,  142  es  dünkt   mich   ein  weit 
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unverzeihlicherer  Fehler.  Wiel.  Am.  6,  28  er  dünkt  sich  ein  Adon. 
Werke  32,  131  oft  dünkt  mich  mein  ganzes  Lehen  nur  ein  longer 
Augenblick.  Hölty  12  das  Dörfchen  dünkt  ihr  freudeleer,  die  Flur 
ein  Otternnest.  Mit  bestimmtem  Artikel:  Klamer  Schmidt  kom. 
Dicht.  185  ich  dünke  mich  der  grösste  König.  Ohne  Artikel:  Voss 
Luise  3 :  ja  sie  dünken  sich  Ordner  des  Hauses. 

Hierher  kann  auch  heissen  gerechnet  werden,  das  im  Nhd. 
oft  mit  Abschwächung  seiner  eigentlichen  Bedeutung  erscheint. 
Mit  bestimmtem  Artikel:  Luth.  Ausl,  von  Kor.  7:  das  der  Ehestand 
der  rechte  geistliche  Stand  hiesse.  Schiller  D.  K.  1,  6  ich  heisse  der 
reichste  Mann  in  der  getauften  Welt.  M.  St.  1,  8  wir  Messen  doch 
die  Mörder.  Mit  vereinzelndem  Artikel:  M,  St.  2,  3  du  heissest 
ihnen  nur  eine  Räuberin  des  Throns.  W.  Tod  2,  5  ob  ihr  ein  Freund 
wollt  heissen  oder  Feind  des  Kaisers.  Ohne  Artikel:  Luth.  Art.  6 
(nach  Vernaleken)  soll  umb  der  Gottlosen  willen  die  Wahrheit  Ketzerei 
heissen.  Goethe H.  u.  D.  2, 87  ich  möchf  um  vieles  nicht  heute  Vater  heissen. 
M.  St.  4,  10  Maria  Stuart  heisst  jedes  Unglück,  das  mich  niederschlägt. 

§  74.  2)  Adjectivum.  Grimm  4,  498.  Kehrein  15.  Jhdt. 
II,  §  148.  Nhd.  Gr.  II,  1,  §  195.  Heyse  II,  393.  Vernaleken  I,  14. 
Im  Nhd.  ist  nur  die  unflectierte  Form  gebräuchlich;  doch  haben 
sich  im  älteren  Nhd.  Reste  der  flectierten  Formen  erhalten,  und 
zwar  bei  bestimmten  Adjectiven,  wie  schon  im  Mhd.,  besonders  bei 
halb  und  voll  für  den  Nom.  sg.  masc.  ■=  halber  und  voller.  Aber 
früh  ging  das  Verständnis  für  diese  Formen  verloren.  Man  empfand 
bald  das  -er  nicht  mehr  als  Flexionsendung,  sondern  nahm  es  als 
organischen  Teil  des  Adjectivums.  Daher  übertrug  man  es  auch  auf 
das  Femininum,  das  Neutrum  und  den  Plural.  Erst  J.  Grimm  (Gr.  4, 
499  u.  959)  hat  die  wahre  Bedeutung  der  Form  wiedererkannt  und  da- 
mit alle  früheren  Vermutungen  und  Erklärungen  (Comparativ!)  be- 
seitigt. Vgl.  Ondrusch  Zs.  f.  d.  U.  4.  Schon  in  Veit  Webers  Siegeslied 
(1476)  ist  die  Masculinform  auf  das  Neutrum  übertragen:  das  Feld  lag 
voller  Glen  und  Sper.  Dann  oft  bei  Luther :  Ps.  44,  16  mein  Antlitz 
ist  voller  Schande.  Hes.  11,  6  ihre  Gassen  liegen  voller  Toten.  Mt.  23,  28 
ihr  seid  voller  Heuchelei.  Im  späteren  Nhd.  werden  flectierte  und 
unflectierte  Form  ohne  Unterschied  neben  einander  gebraucht:  das 
Stück  war  voller  Handlung  oder  voll  Handlung  (Goethe  Lehrj.  2,  3). 

Ebenso  hat  sich  die  Form  halber,  besonders  dialectisch  und 
vulgär,  erhalten,  ohne  dass  man  sich  ihres  Ursprungs  bewusst  war. 
D.  Wb.  4,  2,  184  f.  Simplic.  3,  61  (Kurz)  der  Oberste  Leutnant, 
so  sich  bereits  halber  bierschellig  gesoffen.  Brant  narrensch.  67,  65 
(Strobel)  mancher  Hess  sich  halber  schinden. 

Ausserdem  finden  sich  noch  ganz  vereinzelte  Fälle  von  flectierter 
Form;  wie  Sachs  II,  2,  98  c  die  Göttin,  welche  war  trief  nasser. 
Phil.  V.  Sitt.  1,  217  dein  Hochmut  wird  nicht  ungerochener  bleiben. 
Abgesehen  von  diesen  spärlichen  Resten  ist  im  Nhd.  nichts  von 
der  ehemaligen  Flexionsfähigkeit  des  prädicativen  Adjectivs  erhalten. 
Es  folgen  einige  Beispiele  für  jedes  Verbum. 
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sein.  Agr.  Sprchw.  380  es  ist  mir  die  Sack  ernst  und  an- 
gelegen. Teil  1,  1  ihr  seid  nicht  klug.  Faust  1  die  Kunst  ist  lang 
und  kurz  ist  unser  Leben. 

Häufig  auch  mit  dem  Possessivpronomen,  wie  schon  mhd. 
(z.  B.  Myst.  1,  20,  18  di  sele  ist  min):  Schill.  D.  K.  5,  4  mein 
war  er.  Jgfr.  Prol.  mein  ist  der  Helm.  Teil  1,  1  lieb  Knahe,  bist 
mein.  Tasso  1,  1  wir  können  unser  sein.  Daraus  hat  sich  dialec- 
tisch  der  Gebrauch  von  gehören  mit  prädicativem  Nominativ  ent- 
wickelt; er  ist  besonders  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  eigen. 
Goethe  Br.  4,  6,  9  (1782):  dies  kleine  Stück  gehört  zur  Hälfte  dein. 
Vanitas:  mein  gehört  die  ganze  Welt.  Storm  1,  195  solange  ich  dir 
diene  in  Ehren ^  gehöret  dein  Lächeln  mein. 

werden.  Less.  N.  3,  9  ihr  werdet  bitter.  Tasso  1,  1  Ferrara 
ward  durch  seine  Fürsten  gross.  Teil  1,  1  die  That  ward  ruchtbar. 
M.  St.  5,  10  es  wird  still! 

Zuweilen  ist  das  prädicative  Adjectiv  mit  dem  Verbum  formel- 
haft zu  einem  Begriff  verwachsen,  so  bei  ansichtig  werden,  gewahr 
werden,  los  werden.  Bei  allen  diesen  Verbindungen  steht  ursprüng- 
lich das  Object  im  Genetiv,  abhängig  vom  Adjectiv;  je  mehr  man 
sie  aber  als  einen  einzigen  verbalen  Begriff  empfand,  um  so  häufiger 
drang  statt  des  Gen.  der  Accusativ  ein.  Beispiele:  2.  Macc.  12,  22 
als  er  den  ersten  Haufen  des  Maccabäus  ansichtig  ward.  Mt.  7,  3 
und  wirst  nicht  gewahr  den  Balken  in  deinem  Äuge.  Goethe  (60)  1,  240 
die  ich  rief,  die  Geister  werd'  ich  nun  nicht  los.  Vgl.  §  162.  Grimm 
4,  756  f.  u.  Zs.  f.  d.  A.  1,  207. 

bleiben.  Raub.  1,  2  stumm  blieben  wir  lang.  D.  K.  5,1 
ich  wusste  wohl,  dass  du  mir  gut  geblieben.  Werke  6,  25  ohne 
Wiederkehr  verloren  bleibt,  was  ich  auf  dieser  Welt  verliess.  Klinger 
St.  u.  Dr.  1,  2  es  ist  gut,  dass  heiss  heiss  bleibt.     Bleib  gesund! 

scheinen.  Tasso  1,  1  du  scheinst  bedenklich,  doch  du  scheinst 
vergnügt.  2,  3  ich  möchte  gern  nicht  übereilt  und  nicht  undankbar 
scheinen.     Faust  1,  1  die  Frage  scheint  mir  klein. 

dünken.  Josua  22,  19  dunket  euch  das  Land  ewrs  Erbe  un- 
reine. Hesek.  21,  23  aber  es  wird  sie  solch  Wahrsagen  falsch  dünken. 
E.  V.  Kleist  Ged.  1,  96  ihr  Schloss  dünkt  ihn  anitzo  schtvarz.  Wiel. 
Am.  7,  10  so  däucht  mich  der  Mann  nicht  klug. 

§  75.  Prädicativer  Nominativ  bei  anderen  Verben. 
Auch  zu  anderen  als  den  oben  behandelten  Verben  kann  ein  prädi- 
cativer Nominativ  hinzutreten.  Während  er  aber  bei  jenen  seit 
alters  üblich  und  noch  im  Nhd.  durchaus  geläufig  ist,  macht  er  bei 
anderen  Verben  nicht  selten  den  Eindruck  des  Ungewöhnlichen, 
Kühnen,  Originellen,  besonders  dann,  wenn  er  in  substantivischer 
Form  ohne  Artikel  erscheint.  Häufiger  und  freier  werden  das  Ad- 
jectivum  und  das  Part.  prät.  so  gebraucht.  Doch  bilden  sich  hier, 
wie  sich  im  Laufe  der  Untersuchung  zeigen  wird,  gewisse  formel- 
hafte Verbindungen  heraus ,  sowohl  für  bestimmte  Verba  als  auch 
für  bestimmte  Adjectiva.    Wir  verfolgen  zunächst  den  Gebrauch  des 
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substantivischen   Prädicatsnomens   durch    die   verschiedenen  Sprach- 
perioden. 

§  76.  1.  Substantivum.  Gotisch.  Gab.  Loebe  §  220, 
A.  2.  Grimm  4,  591.  Bernhardt  §  133.  —  Prädicativer  Nominativ 
steht  besonders  beim  Passivum  der  Verba,  die  im  Activum  einen 
prädicativen  Accusativ  zu  sich  nehmen  können,  also  bei  den  Aus- 
drücken für  die  Begriffe  machen  zu,  berufen,  erklären,  halten  für, 
erfinden  als  u.  ähnl.  Auch  das  schon  oben  erwähnte  haitan  = 
nominari ,  appellari  kann  hierher  gerechnet  werden.  Luc.  1,  32 
fa»V{)/|)  mikils  jah  sunus  hauhistins  haitada.  Ebenso  beim  Pass. 
von  namnjan:  1.  Kor.  5,  11  hvas  hrö^ar  namnids  =  aSsX^ö? 
%aXou[jLsvo?.  Ferner  1.  Kor.  7,  21  skalks  gala^o^s  vast,  ni  karös 
=  SoöXo?  IvXri^Tfi.  2.  Tim.  1,  11  gasati^s  im  ik  merjands  jah 
apaustaulus  jah  laisareis  =  sTS'O-rjV  k^oi  xfipoi  xtX.  Eph.  1,  11  in 
Christau  hlauts  gasatidai  visum  =  ixXyjpw^Tjfjisv.  2.  Kor.  8,  19 
gatevi^s  mi^gasin^a  uns  =  /sipOTOVTj^el«;  oov^%S7]{jlo?  Tj^i-wv.  2.  Kor. 
7,  10  so  hi  gu^  saurga  idreiga  du  ganistai  ustiuhada  (=  wird 
dargestellt,  erweist  sich  als  Reue,  mit  völliger  Aenderung  der  grie- 
chischen Construction).  Mehrfach  beim  Passivum  von  bigitati  in 
der  Bedeutung  erfunden  werden  als:  1.  Kor.  15,  15  bi^^angitanda 
galiugaveitvods  =  eoptoxöjjLs^a  (j^euSo^iäpTopec;  vgl.  die  beim  Adjec- 
tivum  aufgeführten  Stellen  §  86.  —  Ferner  beim  Passiv  von  munan 
=  halten  für:  Luc.  3,  23  svaei  sunus  munds  vas  (£vo|iiCeTo)  losefis. 

§  77.  Alts.  Oft  beim  Passiv  von  hStan:  Hei.  76  Zacharias 
was  he  hetan  u.  a. ;  auch  bei  hetan  in  der  intransitiven  Bedeutung 
genannt  werden :  219  he  Johannes  hStan  skoldi.  Sonst  im  Hei.  selten; 
wie  es  scheint  nur  beim  Passiv  von  arkiusan:  1836  the  thär  lereon 
wärun  arkorana.  Häufiger  dagegen  unter  dem  Einflüsse  des  Lat. 
in  den  altn.  Psalmen:  Ps.  2,  6  ik  geuuisso  gesatzt  bin  kuning 
(constitutus  sum  rex).  58,  17  uuanda  thu  gedän  bis  anf engere 
min  inde  fluht  min;  ähnlich  60,  4.  —  Viel  häufiger  wird  das  Ad- 
jectiv  prädicativ  angewendet,  s.  u.  §  87. 

§  78.  Ahd.  OS.  H,  §  93.  Grimm  4,  591.  Auch  hier  zu- 
nächst bei  dem  Passiv  der  in  §  76  genannten  Verba,  soweit  sie 
vorkommen.  Tat.  3,  5  ther  ist  mihhil  inti  thes  höhistin  sun  ist  gi- 
nemnit.  4,  17  ivizago  thes  höhisten  bis  du  ginemnit.  13,  7  inti 
wort  ivart  fieisc  getan  (verbum  caro  factum  est).  14,  1  her  biwdnit 
was  losebes  sun  (putabatur  flius  losephij. 

Ausserdem  aber  auch  bei  anderen  und  zwar  activischen 
Verben.  0.  II,  7,  67  thil  bist  herasun  queman  druhtines  sun  (wir: 
als  des  Herren  Sohn).  I,  5,  29  er  rthhisdt  githiuto  kuning  therero 
liuto.  I,  16,  4  icitwa  gimuati  gihialt  siu  fram  thio  guati.  Hierher 
gehört  auch  Dkm.  11,  3  kind  ward  er  faterlös. 

Vielleicht  lässt  sich  auch  Tat.  8,  1  so  erklären:  war  ist  ther 
thie  giboran  ist  ludeno  cuning?  Die  Worte  ludeno  cuning  können 
Subject  des  Hauptsatzes  sein  (so  in  der  lateinischen  Vorlage),  können 


—     77     — 

aber  auch  als  prädicative  Bestimmung  zum  Verbum  des  Nebensatzes 
gedacht  sein;  dies  würde  gut  zum  späteren  mhd.  Gebrauch  stim- 
men; s.  u. 

§  79.  Mhd.  Grimm  4,  593  und  Zs.  f.  d.  A.  1,  208.  Paul  §  203 
A.  3  und  besonders  Anmerkung  zu  Dkm.  11,  3.  Substantivisches 
Prädicatsnomen  ist  ziemlich  häufig,  aber  im  wesentlichen  an  be- 
stimmte Verba  und  auch  Nomina  gebunden.  Zunächst  sind  es 
wieder  die  oben  genannten  Passiva,  die  einen  Nominativ  zu  sich 
nehmen.  Parz.  22,  18  des  st  min  Up  genennet  phant.  Walth.  12,  13 
sin  sun  der  ist  geheizen  Krist.  Iw.  530  ich  heize  ein  ritter.  —  Parz. 
177,  14  ir  Sit  mm  vierder  sun  verlorn  (=  an  euch  ist  mir  der  vierte 
Sohn  verloren). 

Hierher  gehört  auch  die  oft  missverstandene  Stelle  Walth.  39,  24 
da  wart  ich  enpfangen  here  frouwe,  die  von  Lachmann  richtig  erklärt 
wurde:  da  wurde  ich  ivie  eine  vornehme  Dame  empfangen;  Pfeifi^er 
Germ.  5,  41  verwarf  diese  Erklärung  und  wollte  die  Worte  here 
frouwe  als  Anrufung  der  heiligen  Maria  fassen;  er  setzte  demnach 
nach  enpfangen  ein  Komma;  ihm  folgten  alle  Herausgeber,  auch 
noch  Wilmanns  1869;  in  der  grossen  Ausgabe  aber  (2,  Aufl.  1883) 
ist  er  zur  richtigen  Auslegung  zurückgekehrt. 

Besonders  geläufig  ist  der  Nom.  ferner  noch  bei  dem  Passivum 
gehören  iverden,  bei  seinem  Gegenteil  sterben  und  dem  Activum  ge- 
hären. Die  Beispiele  zeigen,  dass  der  Kreis  der  hinzugefügten 
Nominative  eng  ist:  es  sind  die  allgemeinen  Appellativa:  Kind, 
Jungfrau,  Mensch,  Sohn  u.  ähnl.  Myst.  1,  3,  28  einen  guten  menschen, 
der  da  gotes  sun  gehorn  ivirt.  Fundgr.  2,  204  der  durch  uns  mensch 
geboren  worden  ist.  MS.  2,  122b  des  starb  er  mensche  und  starb 
nicht  got.  Erlösung  995  mensche  wil  ich  sterben.  Dkm.  39,  13,  1 
chint  baere  du  magedtn.  Hartmann  Credo  719  Christum  gebar  si 
maget  reine.  Myst.  1,  3,  16  daz  si  in  maget  getrug  und  mait 
gebar.  Marner  13,  28  (Strauch)  er  schuof  ez  sus,  daz  du  mait  in 
gebaere. 

Verwandt  sind  noch:  Hartm.  Credo  2270  unde  kint  ir  magetüm 
verlos  (vgl.  Dkm.  11,  3  und  oben  §  78).  M.  S.  1,  39  a  aller  iclbe 
wunne  diu  gH  noch  megetin.  Roth.  2231  ich  wil  ouch  immer  magit 
gän.  Dkm.  41,  34  tneit  du  swanger  wirst.  Auch  bei  Hegen  Greg.  185 
(nach  Bech):  diu  dajuncfrouwe  inne  lac  (doch  ist  die  Lesart  zweifel- 
haft, s.  Paul  z.  d.  St.). 

Bei  anderen  Verben  noch:  Hartm.  Credo  581  er  soll  walden 
herre  allenthalben.  Ruland  220,  32  der  chunmc  vaht  also  chuoner 
wtgant.     Biter.  2985  daz  ich  in  (den  Schild)   ritter  tragen  solde. 

§  80.  Nhd.  Vgl.  D.  Wb.  1,  255  0".;  Wurm  deutsch.  Wörter- 
buch 1,  205.  Die  Anknüpfung  eines  Substantivums  ohne  Artikel 
an  das  Verbum  wird  im  Nhd.  schon  als  eine  ungewöhnliche,  in 
vielen  Fällen  als  kühne  Verbindung  empfunden.  Sie  wird  nur  selten 
angewendet,  vielleicht  mit  bewusster  Anlehnung  an  den  älteren 
Sprachgebrauch. 
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Im  älteren  Nhd.  wird  besonders  das  Passivum  der  Verba,  die 
den  Begriff  des  Wozumachens  oder  Wofürhaltens  haben,  mit 
einem  präd.  Nom.  verbunden  wie  in  der  älteren  Sprache.  Vgl. 
Franke  Schriftspr.  Luthers  §  281.  Luther  an  d.  Adel:  das  er 
schon  Priester  Bischoff  vnd  Babst  geweyhet  sey.  1.  Kor.  15,  15 
wir  würden  auch  erfunden  falsche  Zeugen.  Gal.  2,  17  sollten  wir 
aber  auch  noch  selbst  Sünder  erfunden  icerden.  Werke  6,  155  b  dass 
seine  lieben  Christen  lauter  Kinder^  Narren  und  Bettler  gegen  sie 
anzusehen  sind.  Schwarzenberg  98,  2  dass  er  ir  Schöpfer  ivard 
erkant.  Hoffmannswaldau  Heldenbriefe  S.  16  (1704)  sie  reisete 
nach  Norwegen,  allda  sie  Regentin  ivegen  ihres  Sohnes  erklärt  ward; 
das.  144  nach  dem  nun  vorgedachter  Compelense  Bischoff  zu  Chalon 
erwehlet  ivorden  und  so  öfter  bei  den  Schlesiern.  —  Schon  im 
18.  Jahrhundert  aber  dürfte  diese  Construction  kaum  mehr  vor- 
kommen. 

Sonst  begegnen  wir  im  ganzen  denselben  Verben,  die  schon 
in  der  älteren  Sprache  üblich  waren  (s.  §  79)  oder  ähnlichen,  sinn- 
verwandten: geboren  werden,  leben,  sterben,  ferner  Verben  der  Be- 
wegung oder  Ruhe:  kommen,  liegen,  stehen,  sitzen.  Doch  kommen 
auch  originelle  Neubildungen  vor. 

Hedions  Euseb.  373  du  sollst  nicht  Bischof  sterben.  Rist  friedew. 
Deutschi.  1,  4  sie  erbieten  sich  E.  Kgl.  Majest.  gehorsamste  Diener 
zu  leben  und  zu  sterben.  Lohenst.  Cleop.  566  sie  sterb'  Egypten- 
lands  gebohrne  Königin  (sie  =  Anrede).  Geliert  2,  154  Herr,  der 
du  Mensch  geboren  bist.  Lessing  Nath.  2,  9  wer  sich  ihm  selbst  zu 
leben  nicht  entschliessen  kann,  der  lebet  andrer  Sklav'  auf  immer. 
Schill.  M.  St.  5,  7  ich  hoffe  keines  Menschen  Schuldnerin  aus  dieser 
Welt  zu  scheiden.  Mit  dem  Possessivpronomen  verbunden:  Zesens 
Simson  556  ich  will  deine  Feitidin  sterben.  Lichtwer  95  dass  er 
für  solches  Lob  sein  Sklave  sterben  werde.  —  Uhland  Volksl.  246 
dasz  ich  mägdlin  von  euch  kam.  Klopst.  Mess.  16  sehr  kühn:  lang 
lag  er  Geripp  da;  vielleicht  mit  Nachahmung  dieser  Stelle  Goethe 
Achilleis  6:  Asche  lag  der  edelste  Troer  am  Boden.  Kühn  auch 
Gerstenberg  ügolino  3  der  Erzfeind  hätte  seine  Freude  daran  finden 
können,  mir  ein  Glied  nach  dem  andern  absägen  zu  lassen:  so  stünde 
ich  Torso  da.  Schill.  D.  K.  2,  8  ich  stehe  ganz  Ohr,  ganz  Auge, 
ganz  Entzücken,  ganz  Bewunderung.  Voss:  bald  fliegst  du  Braut 
im  Reihn.  Goethe  Lust  und  Qual  Knabe  sass  ich,  Fischerknabe, 
auf  dem  schuarzen  Fels  im  Meer. 

Besonders  originell  sind  Fügungen  wie  diese:  Goethe  W.O. 
Div.  Buch  Saki  Nameh  (Schenkenbuch):  Eule  will  ich  deinetwegen 
kauzen  hier  auf  der  Terrasse.  E.  M.  Arndt  Ged.  2,  142  (1809) 
war  ich  der  Sonnenstrahl  —  lieblicher  Schein  guckt  ich  viel  tausend- 
mal zu  dir  hinein. 

Hierher  kann  man  auch  formelhaft  erstarrte  Wendungen 
rechnen  wie  Wache  stehen,  Posten  stehen  oder  gehen  (vgl.  Hildebrand 
Zs.  f.  d.  U.  8,  787  f.),  Braut  stehen,  Gevatter  stehen  (vgl.  D.  Wb. 
unter  ein  S.  131);  auch  wohl  Bote  laufen  (öfter  bei  Freytag,  z.  B. 
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Brautfahrt  4,  2;  5,  2)  und  Brache  liegen  (Günther  Gedichte  3.  Aufl. 
1742  S.  272  wie?  soll  der  Garten  Brache  liegen?), 

§  81.  Substantivum  mit  vereinzelndem  Artikel. 
Seit  dem  Mhd.  wird  anfangs  in  massigem  Umfang,  dann  immer 
häufiger  zur  Milderung  der  offenbar  als  Härte  empfundenen,  un- 
mittelbaren Verknüpfung  des  substantivischen  Prädicatsnomens  mit 
dem  Verbum  der  vereinzelnde  Artikel  ein  vor  das  Substantivum  ver- 
deutlichend hinzugesetzt.  In  dieser  Form  hat  sich  der  Gebrauch 
in  zahlreichen  Beispielen  bis  in  die  moderne  Sprache  erhalten, 
freilich  im  ganzen  auf  den  gehobenen  Ton  der  Poesie  beschränkt. 
In  der  Prosa  ist,  wie  später  ausführlich  dargelegt  werden  soll 
(§  127),  seit  dem  Mhd.  die  Verknüpfung  durch  verdeutlichendes  als 
herrschend  geworden.  Doch  hat  sie  die  ältere  Form  nie  ganz  ver- 
drängt. Der  Grammatiker  Adelung  freilich,  der  bei  seinen  Urteilen 
auf  die  historische  Entwicklung  der  Sprache  keine  Rücksicht  nahm, 
zog  wiederholt  gegen  die  „Auslassung"  des  als  zu  Felde.  So  erklärt 
er  in  der  Deutschen  Sprachlehre  (1782)  II,  708,  dass  bei  Weg- 
lassung des  als  „dessen  Bedeutung  durch  nichts  ersetzt  werden 
würde"  und  führt  als  fehlerhaft  an  aus  Opitz  Gott  sitzt  König 
immerdar,  aus  Gleim:  ein  kleiner  Mars  stund  er  und  ein  Held  fall* 
ich,  Stellen,  „wo  der  Verstand  mangelhaft  und  dunkel  ist".  Ebenso 
noch  im  Wörterbuch  (1811),  wo  er  unter  als  das  Beispiel  bringt: 
er  stehet  als  ein  Berg  Gottes  und  dazu  bemerkt:  „In  diesem  Falle 
haben  einige  Dichter  solches  weggelassen  und  dadurch  den  Accu- 
sativ  der  Griechen  (?)  nachahmen  wollen;  allein  diese  Ellipse  (!) 
ist  zu  stark  und  hat  im  Deutschen  keine  Analogie,  macht  auch  in 
den  meisten  Fällen  eine  unangenehme  Dunkelheit  der  Hauptbegriffe, 
welche  die  Dichtung  ebenso  sehr  vermeiden  muss  als  die  Prose." 
Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel,  zu  wie  schiefen  Urteilen  die 
—  auch  heute  noch  nicht  ganz  überwundene  —  unhistorische  Be- 
trachtungsweise der  deutschen  Syntax  führt.  Die  Dichtersprache 
hat  sich  mit  Recht  um  Adelungs  Tadel  nicht  gekümmert. 

Der  Gebrauch  reicht  bis  ins  Mhd.  zurück;  doch  sind  die  Bei- 
spiele nicht  allzu  reichlich.  Roth.  2252  du  bist  ein  bode  her  gesarit. 
Iw.  3260  er  lief  ein  töre  in  dem  icalde.  Nith.  9,  5  ein  stolziu  maget 
sprach  sie.    Parz.  140,  26  ein  Wäleis  von  der  muoter  dm  bistti  gebom. 

Obwohl  nun  im  Nhd,  die  Beispiele  weit  zahlreicher  werden^ 
so  bleibt  doch  die  Zahl  der  Verba,  die  einen  prädicativen  Nomi- 
nativ zulassen,  beschränkt.  Es  sind  im  wesentlichen  dieselben  Aus- 
drücke, die  wir  schon  in  §  80  besprachen.  Wir  können  drei  Gruppen 
aussondern:  a)  die  Passiva  der  Verba  des  Wozumachens  oder 
Wofürhaltens;  b)  die  Ausdrücke  für  geboren  werden,  leben, 
sterben;  c)  die  Verba,  die  eine  Bewegung  im  Räume  oder  einen 
Stillstand  bezeichnen,  wie  gehen,  kommen,  eilen,  fliegen,  sinken, 
stehen,  sitzen  u.  ähnl.  Nur  wenige  Beispiele  lassen  sich  in  diesen 
Gruppen  nicht  unterbringen;  sie  dürfen  als  d)  kühnere  Wendungen 
angesehen  werden. 
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Die  folgende  Auswahl  von  Beispielen  beruht  teils  auf  von 
anderen  gemachten  Beobachtungen,  teils  auf  eigenen  Sammlungen 
und  ist  sachlich  geordnet.  Zu  vergleichen  sind  Kehrein  15.  Jhdt. 
m,  §  165.  Nhd.  Gr.  II,  1,  §  205.  Vernaleken  II,  489.  Schötensack 
§  134.     Heyse  II,  489.     Blatz  §  356. 

§   82.     a)   L.  Apgsch.  10,  42    er    ist   verordenet    ein   Bichter. 

1.  Kor.  7,  21  bist  du  ein  Knecht  berufen,  sorge  dir  nicht.  1.  Tim.  2,  7 
zu  welchem  ich  gesetzet  bin  ein  Prediger  und  Apostel  und  Lehrer. 
Geiler  Granatapfel  (1510)  85  a  so  wollt  er  doch  öffentlich  ein  Diener 
Gottes  gesehen  sein.  —  Hieran  schliesse  ich  gleich  einige  andere 
verwandte  Passiva.  Schill.  M.  St.  2,  3  ein  zartes  Kind  ward  sie 
verpflanzt  nach  Frankreich.  3,  3  ihr  kommt,  vom  Himmel  mir  ein 
Engel  zugesendet ;  das.  sie  ist  mir  ein  Plagegeist  vom  Schicksal  an- 
geheftet. Br.  V.  Mess.  1,  7  ein  heilig  Pfand  war  sie  dem  Gotteshaus 
vertraut. 

b)  Faust  von  1587  wenn  ich  ein  Mensch  erschaffen  wäre  wie 
du.  Hoffmannsw.  Heldenbr.  41  ich  bin  ein  Weib  gebohren.  Raub. 
3,  2  dass  ich   ein  Bettler  gebohren  werden  dürfte.     Goethe  Wanderj. 

2,  15  ein  Wunder  ist  der  arme  Mann  geboren.  Schiller  an  Goethe 
23.  Aug.  1794  nun  da  Sie  ein  Deutscher  geboren  sind.  Lenz  Waldbr.  1 
da  ich  nicht  ein  Bauer  geboren  bin.  Klopstock  Messias  4,  428  du 
bist  kein  Sünder  geboren. 

Logau  2,  56,  13  und  dürfe  ferner  nicht  ein  armer  Sklave  leben. 
Schill.  D.  K.  3,  10  ich  lebe  ein  Bürger  derer,  welche  kommen.  Heinse 
Ardingh.  1,  314  lange  lebte  ich  eine  Gefangene.  Eyb.  Spiegel  (1511) 
40b  wann  er  gelobt  hätt'  ain  münich  zu  sterben.  Gleim:  zwar  unser 
Vater  ist  nicht  mehr,  allein  er  starb  ein  Held. 

c)  Bewegung:  A.  v.  Eyb  Ehebüchl.  53,  10  kam  Sigismunda 
wider  zu  irem  vater  ein  wittbe.  P.  Gerhard:  er  kommt,  er  kommt 
ein  König.  Schiller  K.  m.  d.  Dr.  270  ein  Feind  kommst  du  zurück 
dem  Orden.  Goethe  Faust  2,  180  komm'  ich  als  Gattin?  komm''  ich 
eine  Königin?  komm'  ich  ein  Opfer  für  des  Fürsten  Schmerz?  (Wechsel 
der  Construction  s.  §  130).  Raub.  5,  5  ein  gepriesener  Vater  ging 
ich  einher  unter  den  Vätern  der  Menschen.  D.  K.  3,  10  so  idll 
ich  ein  Verbrecher  lieber  als  ein  Thor  von  Ihren  Augen  gehn.  M. 
St.  4,  9  sie  wird  vom  Grab  erstehen,  eine  Zioietrachtsgöttin,  ein  Rache- 
geist in  deinem  Reich  herumgehen.  Simon  Dach  (DNL.  30)  70  dieser 
eilt  ein  Kind  von  hier.  Arndt  Ged.  2,  207  ein  Adler  flog  ich  einst 
hinein  ins  Leben.  Dingelstedt:  em  Thor  bist  du  gewandelt  mit 
den  Thoren.  Goethe  Faust  2,  241  nicht  ein  Kind  bin  ich  erschienen. 
Schill.  Bürgsch.  116  und  kann  ich  ihm  nicht  ein  Retter  willkommen 
erscheinen.  Klinger  5,  135  ivenn  ich  iviederkehre ,  erscheine  ich 
ein  furchtbarer  Ritter.  Iph.  1,  2  weil  niemand  unser  Reich  vor  dir 
betrat,  der  nicht  ein  blutig  Opfer  fiel.  Schill.  M.  St.  5,  7  sinkf  ein 
ergebnes  Opfer  am  Altare  (in  den  Theatermanuskripten  mit  Zerstörung 
des  Versbaus  sinke  als  ein  ergebnes  Opfer  am  Altare).  Dingelstedt: 
ein   Waller  ohne  Hoffnung  sink'  ich  nieder.     Goethe  Achill.  1,  442 
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der  Wall,  der  um  ihn  ein  Denkmal  emporstieg.  Scliill.  Jgfr.  3,  3 
Frankreich  steigt  ein  neu  verjüngter  Phönix  aus  der  Äsche. 

Ruhe:  Scliill.  Toggenb.  und  so  sass  er  eine  Leiche  eines 
Morgens  da.  Raub.  5,  6  ein  Bevollmächtigter  des  Weltgerichts  steh'' 
ich  da.  Hamlet  2,  2  Sclil.  so  stand  er  ein  gemalter  Wütrich  da. 
Schill.  W.  Tod  3,  13  da  steh  ich  ein  entlaubter  Stamm  (vgl.  aber 
hierzu  §  94).  Teil  1,  4  ich  stehe  nur  ein  Jüngling  zwischen  Euch, 
den  Vielerfahrenen  (die  Interi^unction  mancher  Ausgaben,  Kommata 
Tor  nur  und  nach  Jüngling,  ist  falsch).  Krummacher:  er  der  dort 
oben  herrlich  thront,  hat  unter  uns  ein  Mensch  geivohnt.  Faust  2, 
2113  ein  andrer  bin  ich  wieder  da. 

d)  Herder  (nach  Schötensack)  ihm  lächelt  selbst  der  Tod  ein 
Better;  ders,  ein  Hoherpriester  trug  er  ihr  Geschick  in  seinem  Herzen. 
Schill.  D.  K.  1,  2  ein  Abgeordneter  der  ganzen  Menschheit  umarm' 
ich  Sie.  Teil  2,  2  nicht  scheut  er  des  Weges  Mühen  und  das  Grau'n 
der  Nacht,  ein  treuer  Hirte  für  das   Volk  zu  sorgen. 

§  83.  Auch  substantivierte  Ordinalzahlen  und  Superlative 
mit  bestimmtem  Artikel,  vereinzelt  auch  ohne  Artikel,  können  als 
Prädicatsnomen  zum  Yerbum  hinzutreten.  Aus  dem  Got.  und  Ahd. 
lässt  sich  dieser  Gebrauch  noch  nicht  belegen,  wohl  aber  aus  dem 
Mhd.  Der  Kreis  von  Verben  ist  auch  hier  im  wesentlichen  der 
oben  gekennzeichnete. 

Mhd.  Myst.  1,  6,  7  tvanne  her  der  erste  geladen  ist  under 
den  apostolen.  Erec  2566  Erec  der  erste  an  sie  kam.  Walberan 
746  ich  wil  der  erste  an  die  vart.  Lanz.  903  P.  er  ir  der  aller 
nächste  lac.     G.  Gerh.  1753  da  si  diu  fürzehende  saz. 

Nhd.     Vgl.  Wurm  Wb.  d.  d.  Spr.  1,  205. 

a)  ohne  Artikel:  Schedel  232b  dass  er  erster  allen  Gewalt 
auf  den  Papst  wendet.  Frank  Arche  203  a  Moses  hat  dem  hebraeischen 
Volke  erster  vor  allen  anderen  Gesetze  vorgeschrieben. 

b)  mit  Artikel:  L.  Sirach  49,  20  dass  er  (Adam)  der  Erste 
von  Gott  geschaffen  ist;  vgl.  Franke  Schriftspr.  Luthers  §  278.  Eck 
4.  Mos.  10  die  Kinder  Juda  haben  die  ersten  ihre  Zelte  bewegt. 
.2.  Kön.  19  ivarum  kommt  ihr  die  letzten.  Goethe  40,  223  ein 
jeglicher  wollte  der  Nächste  neben  dem  Sieger  sich  blähen.  Schill. 
W.  Tod  1,  7  ich  stand  der  Nächste  seinem  Herzen.  Jgfr.  4,  3 
die  Nächste  an  ihm  selber  sollst  du  gehn.  Klinger  10,  240  und 
ich  werde  der  Seligste  unter  den  Glücklichen  wohnen.  Varnhagen 
V.  Ense  Denkw.  5,  113  (1840)  Preussische  Truppen  standen  die 
ersten  schlagfertig  im  Felde.  E.  M.  Arndt  Ged.  (1818)  1,  324  wer 
klingt  der  erste  beim  fröhlichen  Mahle;  nachher:  der  vierte.  H. 
u.  Dor.  2  ivenn  in  der  Schule  du  immer  der  Unterste  sassest.  So 
noch  heute  im  Schulgespräch:  ich  sitze  der  fünfzehnte,  ich  kam  der 
fünfzehnte  (sc.  zu  sitzen)-,  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  aus  dem 
g.  Gerh.  1753. 

Der  bestimmte  Artikel  steht  auch,  wenn  mit  dem  Superlativ 
noch  ein  Substantivum  verbunden  ist.     Luther  Sendbr.  a.  d.  P.  Leo 
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A  4b  dass  er  der  v birst  theologus  ynn  der  wellt  beruffen  ward. 
Schill.  M.  St.  2,  9  wärst  du  die  ärmste  Hirtin,  ich  als  der  grösste 
Fürst  geboren  (mit  Wechsel  der  Construction,  s.  u.  §  130). 

§  84.  Eine  Eigentümlichkeit  der  mhd.  Sprache  ist  der  prä- 
dicative  Gebrauch  des  Pronominaladjectivums  selbe  mit  einer  Ordinal- 
zahl. Nib.  416  den  ir  kamer aere  selbe  vierde  knme  getruoc;  60  ich 
tüil  selbe  zwelfter  (A)  in  Guntheres  lant.  Wolfr.  Wh.  27,  25  der 
selbe  sehste  künege  was.  Besonders  selbe  ander.  Parz.  440,  17  ich 
pin  hinne  selbe  ander.  MS.  2,  183a  muoz  ich  iemer  eine  sin,  selbe 
ander  wirde  ich  niemer  äne  si.  Vgl.  Mhd.  Wb.  2,  2,  245.  Buchenau 
Adj.  im  Parz.  §  177.  Im  Nhd.  ist  noch  ein  Rest  dieses  Gebrauches 
erhalten  in  den  formelhaften  Wendungen:  selbander,  selbdritt,  selb- 
viert  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Em.  Gal.  3,  1  er  -ßel  selbst  fünfziger  einen 
Wagen  an. 

§  85.  2.  Adjectivum.  Viel  freier  als  das  Substantivum 
kann  das  Adjectivum  als  Prädicatsnomen  neben  dem  Verbum  ge- 
braucht werden.  Auch  hier  begegnen  wir  wieder  demselben  Kreise 
von  Verben  wie  beim  substantivischen  Prädicatsnomen;  namentlich 
sind  es  diejenigen,  die  eine  räumliche  Bewegung  oder  einen  Zustand 
der  Ruhe  ausdrücken.  Das  Adjectivum  steht  in  starker  Form,  seit 
dem  Ahd.  aber  auch  in  unflectierter ;  diese  gewinnt  im  Mhd.  immer 
mehr  die  Oberhand  und  hat  im  späteren  Nhd.  die  flectierte  Form 
ganz  verdrängt. 

§  86.  Gotisch.  Besonders  beim  Passiv  der  Verba,  die  im 
Activ  einen  prädicativen  Accusativ  bei  sich  haben  können.  Vgl. 
oben  §  76.  Häufig  beim  Passiv  von  bigitan  =  erfunden  werden  als: 
1.  Kor.  4,  2  ei  hvas  triggvs  bigitaidau  =  iva  mozog  Tic  sops^-^. 
Luc.  9,  36  bigitans  var^  Jesus  ains  =  zb^Ad-r]  {aövoc.  Gal.  2,  17 
bigitanai  stjum  fravaurhtai.  2.  Kor.  5,  3  jabai  sve^auh  jah  gavasidai 
ni  naqadai  bigitaindau  =  ob  Yopol  sops^Yjaöiie^a,  vgl.  2.  Kor.  12,  20. 
Ferner  bei  den  Passivis  von  gateihan  (anzeigen,  verkünden),  gafastan 
(festhalten,  bewahren),  gaskeirjan  (auslegen,  übersetzen),  gadömjan 
(entscheiden,  urteilen)  u.  ähnl.  Luc.  18,  14  garaihtöza  gataihans  = 
griech.  SeSixatcojjisvog.  1.  Thess.  5,  23  saivala  jah  leik  unfair inona 
gafastaidau  =  a[i£[i7rTcoi;  (Adverbium!)  tirjpr^^etTj  =  möge  unsträßich 
bewahrt  werden,  joh.  9,  7  ^atel  gaskeirjada  insandi^s  =  o  spjnrjvsDSTat 
a;tcOTaX[jL£vo?.  gadömjan  in  Verbindung  mit  garaihts  übersetzt  das 
Passiv  von  Sixatoöv  {als  gerecht  hingestellt  werden):^  z.  B.  1.  Tim.  3,  16. 

§  87.  Alts.  Flexion  nur  im  Plural,  s.  §  70.  Beim  Passivum: 
Hei.  5872  sia  wurun  forahta  gifrumida.  Von  activen  Verben  be- 
sonders bei  den  Ausdrücken  des  Lebens  und  Sterbens:  5440  that  hie 
quik  libdi;  4116  hei  an  hemum;  1642  ödag  u.  ö. ;  drörag  döian 
(4901  Gott.)  oder  sterban  (4157),  sweltan  sundiöno  lös  (734)  u.  a. 
Aehnlich  bei  släpan:  sUhwörig  (2238  Cott.);  auch  bei  awahsan  = 
aufwachsen:  2293  thdr  he  kindjung  auöhs.  Ferner  oft  bei  den  Verben 
der  Bewegung  und  der  Ruhe:  4427  ik  geng  jämarmöd.     2326  that 
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hir  so  siak  ligid.  Mit  flectiertem  Plural  4016  Maria  endi  Martha 
seraga  sä  tun.  675  thea  man  stddun  garowa  holde  for  irö  herron. 
Auch  oft  Participium  statt  des  Adjectivs:  1896  sknlun  gi  thär  ge- 
bundane  standan.  5383  hie  suigondi  stuod.  5743  griotandi  sätiin 
idisi.  59631  quam  gangenti.  Vgl.  Pratje  Jahrbuch  f.  nd.  Sprchf. 
11,  76  ff. 

§  88.     Ahd.     Grimm  4,  478  u.  591.     OS.  II,  §  94. 

a)  Das  Adjectivum  erscheint  noch  überwiegend  in  flectierter 
starker  Form.  Beim  Passivum  0.  III,  21,  3  ther  blinter  ward 
giboraner.  Häufig  bei  den  Verben  der  Bewegung  wie  faran, 
queman,  gangan  u.  a.,  und  der  Ruhe,  wie  stdyi,  sizzan,  liggan  u.  a. 
Beispiele:  Musp.  46  er  scal  wunter  pivallan.  0.  III,  14,  78  er  blider 
thana  wanta.  Notk.  Cap.  1,  26  gät  mitter  dero  planetarum.  0.  III, 
14,  41  quam  siu  forahtalu  sar.  V,  13,  22  iz  älangaz  zi  Stadt  quam. 
0.  IV,  36,  3  fuarun  sie  bilde;  III,  2,  26  gagantun  imo  bilde  thie 
holdun  scalka   sine;  I,   23,   38   thaz   ir  intßiahet  heile;    vgl.  I,  26, 

13.  0.  II,  14,  7  gisaz  er  muader;  III,  20,  34  ther  blinter  unter 
uns  saz  (dagegen  3  Verse  weiter  unflectiert:  ther  blint  hiar  betolönti 
saz).  V,  7,  15  thär  krist  lag  ddter.  Tat.  47,  2  min  kneht  ligit  in 
hüse  lamer.  Dkm.  86,  A,  1,  14  du  ligest  nu  baz  in  dtnemo  betta  eina 
(schwach!  s.  o.  §  71)  unde  stest  üf  reniu.  0.  IV,  17,  18  geginwerle 
stuaniw.  Das  Participium  Praeteriti  statt  eines  Adjectivums:  0.  IV, 
23,  5  f.   giang  Krist  bithurnter  joh  bifilter  joh  sus  gibismeröter ;  III, 

14,  48  far,  dohter,  so  geheiltu. 

b)  Aber  es  kommt  auch  schon  die  unflectierte  Form  nicht 
selten  vor.  Sie  wechselt  mit  der  flectierten  an  der  oben  angeführten 
Stelle:  0.  III,  20,  37.  Beim  Passivum:  Tat.  132,  11  thaz  her  blint 
wäri  giboran;  88,  3  heil  gidän  ward  der  man;  25,  6  ther  minnisto 
ist  giheizan;  thie  ist  mihhil  giheizan.  Dkm.  33  Ea  17  dö  was  so  here 
genant  der  Juden  osteräbant.  Bei  Verben  der  Bewegung  oder  Ruhe : 
0.  II,  22,  21  thü  nakot  ni  geist.  II,  12,  12  er  giloubig  zi  imo  quam. 
0.  an  Hartm.  72  sie  quämun  filu  scant  heim.  Dkm.  70,  10  so  gewarf 
(ging)  mannö  geivilik  frä  endi  blUhi  te  hüs.  Dkm.  82,  11,  4  daz 
er  sä  töd  Hget;  86,  B,  2,  53  umbe  waz  si  da  muozic  stuontun.  Hier- 
her sind  auch  formelhafte  Verbindungen  zu  rechnen  wie  irri  gangan 
oder  faran  0.  III,  26,  36  u.  ö. 

§  89.  Mhd.  Grimm  4,  493  u.  593.  Paul  §  203.  Buchenau 
Adj.  im  Parz.  §  154  u.  155. 

Die  flectierte  Form  ist  noch  gebräuchlich,  wird  aber  mehr 
und  mehr  von  der  kürzeren  unflectierten  verdrängt.  Besonders  in 
häufig  wiederkehrenden,  festen  Verbindungen,  wie  tot  ligen  u.  ä. 
bevorzugt  man  die  flexionslose  Form. 

a)  Flectierte  Form.  Beim  Passivum:  Iw.  6358  er  waer  da 
toter  gesehen;  1757  dö  ez  ir  halbem  wart  gesagt.  Bei  Verben  der 
Bewegung  oder  Ruhe:  Wolfr.  Tit.  49,  2  gieng  er  blinder.  Nib.  2186 
weit  ir  dar  blözer  gän.  Walth.  104,  32  also  nazzer  muost  ich  scheiden. 
Bit.  1725  do  er  gesunder  wider  reit.     Parz.  807,  9  si  kam  müediu 
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z'in.  —  Nib.  256  der  noch  wunder  lit.  Warnung  (Zs.  f.  d.  A.  1) 
.146  der  stirhet  unde  töter  lit.  Wig.  7171  daz  er  toter  viel  üf  daz 
gras.  Bit.  2433  daz  er  sinnelöser  lac.  Parz.  485,  18  ob  ez  hie 
hereitez  laege.     Wigal.  9787  wise  unde  velt  vollez  ritterschefte  lac. 

b)  Unflectierte  Form.  Beim  Passivum:  Myst.  1,  28,  33 
daz  her  iht  ungereht  genant  wurde.  Bei  Verben  der  Bewegung  oder 
Ruhe:  Iw.  3359  er  lief  nacket.  Parz.  485,  29  manegen  tac  ungäz 
er  gienc.  480,  3  dö  der  künec  kom  so  bleich.  Besonders  in  formel- 
haften Verbindungen:  ledic  gen  (Nib.  250),  barfuoz  gen  (Parz.  446, 
21),  tot  quemen  (Erec  8124  doir  sun  tot  quam),  tot  sterben  (Dietr.  4003), 
tot  Valien  u.  a.  Sehr  häufig  namentlich  tot  ligen:  Parz.  135,  24  von 
miner  tjoste  lag  er  tot;  vgl.  56,  7;  Iw.  6616.  Walth.  9^  27  lip  unde 
sele  lac  da  tot.  —  Parz.  404,  22  da  saz  ivol  gevar  Antikome  die 
künegin.     178,  14  des  sten  ich  freuden  laere. 

§  90.  Participium.  Das  Participium  Perfecti  Passivi, 
das  schon  aus  dem  Alts.  u.  Ahd.  belegt  wurde,  erscheint  im  Mhd.  sehr 
oft,  und  zwar,  abgesehen  von  ganz  vereinzelten  Stellen,  an  denen 
die  flectierte,  schwache  Form  steht  (Nib.  1663  er  lit  ze  töde  er- 
slagene.  MS.  1,  9  b  da  von  diu  heide  betwungene  Ui),  regelmässig 
in  unflectierter  Form.  Nib.  932  da  er  erslagen  lac.  Klage  L.  294 
daz  hüs  daz  lac  gevallen.  Parz.  435,  21  der  hell  lac  dinne  begraben. 
Myst.  1,  23,  35  daz  hüs  da  sente  Thomas  inne  verborgen  lac.  Formel- 
haft: gewäpent  gen.  Nib.  1784  ives  gSt  ir  sus  gewäfent?;  vgl.  Parz. 
275,  17  u.  oft. 

Eine  besonders  häufige  Verbindung  ist  die  von  queman  mit 
dem  Part,  praet.  A'on  Verben,  die  eine  Bewegung  ausdrücken ;  z.  B. 
er  kom  gegän  (Nib.  383),  geriten  (Nib.  1813),  gewalopieret  (Iw.  2553), 
gevlogen  (Troj.  4120),  gevlozzen  (Kudr.  1166),  gedrungen  (Bit.  3595), 
sogar  gestän  (Nib.  3Ö1).  Viele  Beispiele  Grimm  4,  8  und  126. 
Mhd.  Wb.  1,  903. 

Das  Part.  Praesens  als  Prädicatsnomen  bei  sein  findet  sich 
öfter  zur  Umschreibung  eines  Verbums;  z.  B.  Nib.  1007  mit  klage 
ir  helfende  manic  fromve  was;  Iw.  3430  erne  wurde  da  zestunt  wol 
varende.  Oefter  auch  bei  komen  u.  ähnl.  W.  Tit.  132  er  kom 
jagende.  Iw.  3516  die  wll  ich  sldfende  lac  u.  ö.  Vgl.  Barz  Part, 
im  Iw.  u.  Nib.  Riga  1880,  Progr.  S.  15  f. 

§  91.  Nhd.  Grimm  4,  498.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdt.  III, 
§  148.     Nhd.  Gr.  II,  1,  §  195.     Heyse  II,  400  f. 

Die  flectierte  starke  Form  ist  schon  in  den  älteren  Quellen 
im  Aussterben;  doch  finden  sich  bis  ins  16.  Jahrhundert  noch  ein- 
zelne Belege.     Später  ist  sie  ganz  der  flexionslosen  gewichen. 

a)  Reste  der  flectierten  Form.  Bibelübersetzung  von 
1470  Hiob  21,  23  der  stirbet  starcker  und  gesunder  (Luther:  frisch 
und  gesund);  das.  42,  17  er  stotrb  alter  und  vol  der  tage  (Wechsel!) 
Joh.  9,  19  daz  er  blinder  ist  geborn.  Jes.  33,  1  so  du  ableszt  müder. 
Geiler  v.  Kaisersb.  Granatapfel  (1510)  30  a  als  oft  ich  gewesen  bin  bey 
anderen  Menschen^  so  bin  ich  nie  gantzer  wider  heym  komen.   Theuer- 
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dank  (1517)  93,  45  dass  er  todter  auf  der  Erde  lag.  Spec.  vit. 
hum.  (1584)  Ndr.  79,  8  vngefragter  solle  keiner  sich  mit  Beden  ein- 
mischen.    Andere  Beispiele  bei  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  148. 

b)  Unflectierte  Form.  Beim  Passivum:  L.  Ps.  72,  14 
ihr  Blut  wird  theuer  geachtet  werden.  2.  Kor.  5,  3  nicht  blos  er- 
funden icerden.     1.  Kor.  4,  2  dass  sie  treu  erfunden  werden. 

Bei  Verben  der  Bewegung  oder  Ruhe  sind  manche  Adjectiva 
mit  dem  Verbum  zu  formelhaften  Verbindungen  zusammengewachsen : 
nackt  gehen,  bloss,  harfuss  gehen  (z.  B.  Raub.  1,  6  Mut  habe  ich 
genug,  um  barfuss  mitten  durch  die  Hölle  zii,  gehen).  —  krank  liegen, 
gerade,  krumm,  still,  unruhig,  tot  liegen.  Richter  4,  22  und  da  er 
zu  ihr  hineinkam,  lag  Sissera  tod.  Jer.  48,  1  tveh''  der  Stadt  Nebo; 
denn  sie  ist  zerstöret  und  liegt  elend.  Logau :  unsere  Fürstin  lieget 
krank.  Schiller  6,  2  schmucklos  liegt  die  Flur.  M.  St.  5,  7  mein 
Herz  liegt  offen  da  vor  dir  und  ihm.  —  Bei  stehen:  Raub.  5,  1 
schneebleich  stunden  alle.  M.  St.  5,  7  und  im  Gefängnis  steht  er 
glänzend  da.  Ebenso  in  Verbindungen  mit  sitzen  (einsam,  verlassen), 
lebe?i  (ledig,  frei)  und  vielen  anderen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
wir  in  manchen  von  diesen  Verbindungen  das  Nomen  nicht  mehr 
als  Adjectivum,  sondern  als  Adverbium  empfinden,  eine  Auffassung, 
die  durch  die  völlig  durchgedrungene  Flexionslosigkeit  begünstigt  wird. 

§  92.     Participium. 

Das  Participium  praet.  wird  häufig  mit  einem  Verbum  der  Be- 
wegung oder  Ruhe  verbunden,  oft  formelhaft. 

kommen:  er  kommt  gegangen,  gelaufen,  geflogen  u.  s.  w. 
Aventin  346  a  sie  kamen  hereyn  geschlichen.  Viele  Beispiele  aus  dem 
älteren  Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdt.  III,  §  11.  Wiel.  Am.  4,  22 
da  kam  ein  mächtiger  Ritter  geritten.  Schiller  Glocke  199:  heulend 
kommt  der  Sturm  geflogen.  Br.  v.  Mess.  1,  3  die  Wetterbäche  kom- 
men gerauscht  und  geschossen.  Goethe  Lehrj.  3,  3  eilig  kamen  Be- 
dienten gesprungen.    Vgl.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  12.  Engelien  §  111. 

liegen:  er  liegt  begraben  (Faust  1),  gefangen,  verborgen  u.  s.w. 
L.  Ps.  88,  9  ich  liege  gefangen.  Jes.  64,  10  Jerusalem  liegt  zerstöret. 
Schill.  D.  K.  5,  10  seiti  Leben  liegt  angefangen  und  beschlossen  in 
der  Santa  Casa  heiligen  Registern;  das.  nun  liegt  sie  hingestreckt,  die 
Arbeit  vieler  Jahre.  Br.  v.  Mess.  1,  7  liegt  er  gelagert  am  ruhigen  Bach. 
Uhland:  ein  König  liegt  gebunden.  Sängers  Fl.  dass  ihr  in  künftgen 
Tagen  versteint,  verödet  liegt.     Mehr  Beispiele  D.Wb.  6,  1007  f. 

stehen:  er  steht  gefesselt,  verwundert,  betroffen  u.  s.  w.  Math. 
2,  5  u.  ö.:  also  stehet  geschrieben.  Schill.  D.  K.  4,  23  da  stehn  wir 
angefesselt  von  Entsetzen;  5,  4  o  die  ihr  hier  versammelt  steht.  Uhland 
Bertr.  d.  B.  1  und  der  Burgherr  steht  gefesselt. 

gehen,  seltener;  etwa:  er  geht  verloren.  Uhland:  Ueberfall 
im  Wildb.  3  dann  geht's  durch  Tannenivälder  ins  grüne  Thal  gesprengt. 

§  93.  Ich  gebe  schliesslich  an  einem  Beispiel  noch  eine  Ueber- 
sicht  über  das  Verhältnis  im  Gebrauche  der  flectierten  und  unflec- 
tierten  Formen  in  den  verschiedenen  Sprachperioden. 
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Alid.     a)  0.  V,  7,  15  thar  Krist  lac  ddter  (regelmässig); 

b)  Dkm.  82,  11  daz  er  sä  töd  liget  (selten). 
Mhd.     a)  Warnung    146    der    stirhet  unde    toter   liget   (noch 
geläufig) ; 
b)  Iw.  6616  werdet  rtche  oder  liget  tot  (überwiegend). 
Nhd.     a)  Theuerdank  93,  45   dass   er  todter  auf  der  Erde 
lag  (altertümlich,  selten), 
b)  Rieht.  4,  22  da  lag  Sissera  tod  (regelmässig). 


IL    Der   Nominativ   als  Apposition. 

§  94.  A.  Apposition  mit  prädicativem  Nachdruck. 
Zwischen  Prädicat  und  Apposition  lässt  sich  keine  ganz  scharfe 
Grenzlinie  ziehen;  es  giebt  etwas  Mittleres:  eine  Beifügung,  die 
einen  Teil  der  Aussage  übernimmt,  aber  doch  nicht  notwendig 
zur  Aussage  gehört,  sondern  an  den  schon  vollständigen  Gedanken 
ergänzend  und  erläuternd  angefügt  wird.  Wir  können  sie  als  Ap- 
position mit  prädicativem  Nachdruck  bezeichnen.  Die  Fälle, 
die  wir  hierher  rechnen,  stehen  zum  Teil  den  in  §  80  ff.  behandelten 
sehr  nahe,  und  es  kann  zuweilen  zweifelhaft  sein,  wohin  eine  Stelle 
zu  ziehen  ist.  Unterscheiden  können  wir  die  beiden  Fälle  durch 
die  Betonung  und  äusserlich  durch  die  Interpunction.  Wenn  wir 
z.  B.  Schiller  D.  K.  2,  8  ich  stehe  ganz  Ohr,  ganz  Auge,  ganz  Ent- 
zücken vergleichen  mit  Wiel.  Idr.  3,  41  noch  seh'  ich  als  Papagei 
ihr  zu,  ganz  Auge,  ganz  Gefühl,  so  werden  wir  trotz  der  Aehnlich- 
keit  einen  Unterschied  deutlich  wahrnehmen  können.  Im  ersten 
Beispiele  gehört  der  Nominativ  als  notwendige  Ergänzung  zum 
Prädicat;  er  enthält  den  wichtigsten  Teil  der  Aussage,  während 
auf  das  verbale  Prädicat  geringerer  Nachdruck  fällt.  Im  zweiten 
Beispiel  dagegen  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Prädicat  und 
dem  Nominativ  weniger  fest.  Obwohl  dieser  einen  Teil  der  Aus- 
sage trägt,  erscheint  er  doch  mehr  als  nachträglich  angefügte  (zur 
Not  entbehrliche)  Ergänzung.  Während  in  einem  Satze  wie  Wanderj. 
2,  15  ein  Wunder  ist  der  arme  Mann  geboren  der  Nominativ  ent- 
schieden prädicativ  gefasst  werden  muss  und  für  die  Aussage  unent- 
behrlich ist,  steht  er  an  einer  Stelle  wie  Klinger  Giafar  Schi,  nur 
durch  die  Vernunft  steht  er  da,  ein  Bild  des  Ewigen  dem  Prädicat 
mit  grösserer  Selbständigkeit  gegenüber.  Andererseits  aber  steht 
er  doch  noch  in  Beziehung  zum  Prädicat,  dadurch,  dass  er  es  er- 
gänzt, während  die  eigentliche  Apposition  {Lykurg,  der  Gesetzgeher 
Spartas,  erwarb  sich  grosse  Verdienste)  mit  dem  Prädicat  nichts  mehr 
zu  thun  hat,  sondern  eine  weitere  Ausführung  des  Nomens  ist. 

Einige  der  in  §  82  behandelten  Stellen  kann  man  ebensogut 
als  Fälle  freier  Apposition  mit  prädicativem  Nachdruck  auffassen; 
z.  B.  Br.  V.  Mess.  1,  7  ein  heilig  Pfand  ward  sie  dem  Gotteshaus 
vertraut,   lässt  sich  auch  denken  als:    sie  tvard  dem  Gotteshaus  ver- 
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traut  —  ein  heilig  Pfand.  Bei  dieser  Auffassung  würden  wir  vor 
icai'd  ein  Komma  zu  setzen  haben.  Andere  Beispiele,  die  ver- 
schiedene Auffassung  zulassen,  sind:  W.  Tod  3,  13  da  steh'  ich, 
ein  entlaubter  Stamm!  oder  da  steh'  ich  ein  entlaubter  Stamm.  Br. 
V.  Mess.  1,  7  ein  lieblicher  KnabeQ  liegt  er  gelagert.  Beim  ersten 
Beispiel  würde  ich  mich  für  Apposition,  im  zweiten  für  Prädicats- 
nomen  entscheiden.  Vgl.  ferner  Hölty  30  wem  ßiesst  die  Zähre,  die 
auf  jeder  Wange  steht,  der  Trauer  Heroldin?  Krummacher:  und 
führet  uns  mit  sanfter  Hand,  ein  treuer  Hirt,  ins  Vaterland.  Laube 
Gräfin  Chateaubr.  2,  78  er  trachtete,  ein  nüchtern  politischer  Mann, 
nach  grösstmöglichem  politischen  Gewinn. 

Auch  Adjectiva  können  eine  Mittelstellung  zwischen  Prädicat 
und  Apposition  (Attribut)  einnehmen.  Dkm,  11,  10  ob  er  arbeidi 
so  jung  tholön  mahti.  31,  18  dö  unser  ewart  also  unsculdiger  erslagen 
wart.  Notk.  Kat.  4,  18  oba  er  gisunda  ist,  so  ne  7nac  er  gesunder  sieh 
icesen.  Diut.  3,  53  daz  wir  ungebuozta  werden  sine  gnöze.  Klage  1950 
Günther  bestuont  in  müeder.   Vgl.  Grdz.  I,  §  64  u.  ö5.    Grimm  4,  495. 

§  95.  B.  Eigentliche  Apposition.  Unter  Apposition 
verstehen  wir  einen  erläuternden  Zusatz  nominaler  Form  (Sub- 
stantivum,  Adjectivum,  Participium)  zu  einem  anderen  Nomen  (Sub- 
stantivum,  Pronomen).  Den  Unterschied  vom  prädicativen  Gebrauch 
haben  wir  in  §  94  erörtert.  Vom  Attribut  unterscheidet  sich  die 
Apposition  dadurch,  dass  sie  eine  nachträgliche  freiere  Anfügung 
ist,  die  nicht  mit  dem  erläuterten  Nomen  zu  einem  Begriff  zu- 
sammenschmilzt. Irreführend  ist  die  Erklärung  mancher  Grammatiker, 
dass  die  Apposition  durch  Verkürzung  eines  Nebensatzes  ent- 
standen sei.  Von  Verkürzung  kann  nicht  die  Rede  sein.  Der  Satz 
Lykurg,  der  Gesetzgeber  Spartas,  erwarb  sich  grosse  Verdienste  ist 
nicht  verkürzt  aus  welcher  der  Gesetzgeber  Spartas  war;  der  Satz 
ich  verwerfe  dich,  ein  deutscher  Jüngling  nicht  verkürzt  aus  da  ich 
ein  deutscher  Jüngling  bin.  Höchstens  kann  man  sagen:  die  Appo- 
sition erfüllt   denselben  Zweck,    den  ein  Nebensatz   erfüllen  würde. 

Stilistisch  betrachtet  kann  die  Apposition  sehr  verschiedener 
Natur  sein,  wird  auch  in  den  verschiedenen  Sprachperioden  und 
Litteraturgattungen  zu  sehr  verschiedenen  Zwecken  angewendet. 
In  einfachster  und  ursprünglichster  Form  bringt  sie  eine  nachträg- 
liche Ergänzung  zu  einem  vorher  genannten,  aber  noch  nicht  ge- 
nügend bestimmten  Begriffe.  Sie  will  des  Hörers  Anschauung  oder 
Kenntnis  von  dem  Gegenstande  vertiefen  oder  erweitern.  So  werden 
besonders  Eigennamen  durch  Appositionen  näher  bestimmt,  damit 
die  Personen  dem  Leser  lebendig  werden,  sich  für  ihn  mit  Inhalt 
erfüllen.  Vor  allem  sind  es  daher  Herkunft,  Verwandtschaft,  Stel- 
lung, Beruf,  die  den  Inhalt  der  Apposition  ausmachen.  Diese  Art 
der  Apposition  ist  zu  allen  Zeiten  häufig  verwendet  worden,  in  der 
Prosa  nicht  minder  als  in  der  Poesie. 

Got.  Luc.  2,  36  vas  Anna  praufrteis,  dauhtar  Fanuelis.  Ahd. 
Hild.  14  Hadubrant  gimahalta,  Hiltibrandes  sunu.    Mhd.  Nib.  52  ez 
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gem'iesch  ouch  Siglint,  des  edeln  küneges  tvlp.  Myst.  1,  137,  28 
Adridtius  unde  Anthyochus,  di  römischen  fursten,  wurden  irzurnet. 
Nhd.  Iph.  1,  3  ich  bin  es  seihst,  hin  Iphigenie,  des  Atreus  Enkel, 
Agamemnons  Tochter.  Schiller  4,  65  unter  den  Liebhabern  Hannchens 
war  Robert,  ein  Jägerbursche  des  Försters. 

In  der  Poesie,  besonders  der  volkstümlichen  der  mhd.  Zeit, 
tritt  die  erläuternde  Apposition  zu  Eigennamen  auch  dann  hinzu, 
wenn  die  Person  dem  Hörer  schon  bekannt  ist,  und  zwar  gerade 
in  der  von  der  Apposition  ihr  beigelegten  Eigenschaft  schon  be- 
kannt ist.  Sie  dient  dann  nicht  der  Orientierung  des  Hörers  oder 
der  Weiterführung  der  Gedanken,  sondern  in  der  Weise  der  home- 
rischen „schmückenden  Beisätze"  zur  Ausmalung,  zur  Erreichung 
epischer  Fülle.  Das  volkstümliche  Heldenlied  besitzt  in  dieser  Art 
der  Apposition  ein  wichtiges  stilistisches  Mittel,  auf  dem  ein  Teil 
seiner  epischen  Färbung  beruht.  Beispiele  bieten  Nibelungen  und 
Kudrun  in  Fülle.  Nib.  123  dö  antwurt  ime  Sifrit,  des  küneges 
Sigemundes  sun;  379  daz  tuon  ich,  sprach  Günther,  ein  rtter  küene 
unde  halt;  vgl.  319.  332  u.  o.  Vgl.  Radke  d.  ep.  Formel  im  Nibell. 
Kiel.  Diss.  1890  S.  37. 

Im  neueren  Stil  erscheint  die  Apposition  nicht  selten  in  einer 
Verwendung,  die  in  geradem  Gegensatz  zu  ihrer  ursprünglichen 
Function  steht,  indem  sie  nämlich  nicht  als  den  Hauptbegriff  er- 
läuternder und  erweiternder  Zusatz  auftritt,  sondern  vielmehr  selbst 
den  Hauptinhalt  des  ganzen  Gedankens  einführt.  Beispiele  s.  Grdz. 
I,  109.     Vgl.  Wunderlich  Satzbau  118. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Andeutungen;  eine  erschöpfende 
Behandlung  des  Gegenstandes  gehört  in  die  Stilistik.  Ich  bemerke 
nur  noch,  dass  die  mannigfachen  Spielarten  der  Apposition  noch 
einer  gründlichen  Untersuchung  bedürfen ,  die  auf  ein  möglichst 
umfassendes  Material  gestützt  und  historisch  vorwärts  schreitend, 
Ausdehnung,  Auftreten  und  Verschwinden  der  einzelnen  Erschei- 
nungen genau  ins  Auge  fasst. 

§  96.     Congruenz. 

a)  Casus.  Die  Apposition  muss  mit  ihrem  Nomen  im  Casus 
übereinstimmen.  Abweichungen  von  der  Congruenz  kommen  zwar 
vor,  sind  aber  meist  missbräuchlich.  Darüber  ausführlich  unten 
§  135  ff. 

b)  Genus.  Congruenz  im  Genus  ist  nur  dann  erforderlich, 
„wenn  beide  Substantiva  persönliche  Benennungen  sind,  die  den 
natürlichen  Geschlechtsunterschied  ausdrücken"  (Heyse  II,  497).  Br. 
V.  Mess.  1,  3  der  Eid,  der  Erinnyen  Sohn  (nicht  Tochter).  Iph.  3,  1 
Erfüllung,  schönste  Tochter  des  grössten  Vaters.  —  Er,  der  Held  des 
Tages;  sie,  die  Heldin  des  Tages.  Vgl.  Schötensack  §  169.  Da 
sonst  jedes  Substantivum  sein  selbständiges  Geschlecht  hat,  ist  Con- 
gruenz nicht  möglich;  vgl.  z.  B.  Trist.  17852  diu  huote,  daz  ver- 
tane antiverc,  diu  viendin  der  minne,  diu  nam  in  alle  ir  sinne. 

c)  Numerus.     Congruenz  im  Numerus  ist  nicht  erforderlich. 
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Es  kann  ein  Collectivum  im  Singular  auf  ein  Nomen  im  Plural, 
umgekehrt  eine  pluralische  Apposition  auf  ein  Collectivum  im 
Singular  bezogen  werden.  So  schon  Alts.  Hei.  2862  f.  thea  liudi 
icurdun  alle  sade,  sälig  folc.  Ahd.  0.  I,  7,  8  nü  sdligönt  mich  alle, 
worolt  io  hl  manne;  III,  14,  33  thih  thringit  man  hi  manne,  alle 
these  liuti;  vgl.  O.S.  II,  §  38.  Mhd.  Iw.  47  in  liebte  manec  maget 
unde  lütp,  die  schoensten  von  den  riehen;  304 ff.  daz  dort  her  viir  spranc 
des  Wirtes  samnunge,  schoene  unde  junge  juncheren  unde  knehte.  Nhd. 
Schill.  W.  Tod  3,  16  denket  nicht,  dass  ihr^s  vollenden  werdet,  das 
Meine  Heer;  3,  11  ivenn  wir  von  Land  zu  Lande  müssten  ivandern, 
ein  schmählich  Denkmal  der  gefallnen  Grösse.  Teil  2,  1  ivas  können 
wir,  ein  Volk  der  Hirten,  gegen  Albrechts  Heere.  Kran.  d.  Ib.  wir 
heften  uns  an  seine  Sohlen,  das  furchtbare  Geschlecht  der  Nacht.  Vgl. 
Heyse  II,  707. 

§  97.  Die  Apposition  begegnet  bei  weitem  am  häufigsten  im 
Nominativ,  auf  das  Subjectswort  bezogen.  Sie  kann  aber  auch  auf 
jedes  andere  Nomen  des  Satzes,  also  auf  jeden  Casus  obliquus  sich 
beziehen.  Nach  §  96  muss  sie  dann  in  den  entsprechenden  obliquen 
Casus  treten.  Bei  der  folgenden  Uebersicht  schliesse  ich  immer 
einige  Fälle  von  Gebrauch  in  obliquen  Casus  an;  besondere  Be- 
merkungen sind  dazu  nicht  zu  machen  (doch  s.  §  135). 

1)  Substantivum  als  Apposi tion. 

a)  Substantivum  auf  Substantivum  bezogen.  Ihre 
Stellung  hat  die  Apposition  gemäss  ihrem  Ursprünge  (s.  §  95) 
durchaus  überwiegend  hinter  dem  Substantivum,  und  zwar  entweder 
unmittelbar  hinter  ihm  oder  durch  andere  Wörter  von  ihm 
getrennt. 

Gotisch  Luc.  4,  41  Christus  sunus  gu^s.  Kol.  4,  10  gölei^ 
izvis  Markus,  gadiliggs  Barnabins ;  4,  12  golei^  izvis  Aipafras,  skalks 
Christaus  Jesuis.  —  In  obliquem  Casus:  Luc.  1,  5  in  dagam  Herodis, 
^iudanis  Judaias.     Mc.  5,  7  Jesu,  sunau  gu^s  ^is  hauhistins. 

Alts,  und  Ahd.  Gerne  vom  Nomen  getrennt,  als  Abschluss 
des  Gedankens;  so  im  Hildebrandsliede  14  Hadubrant  gimahalta, 
Hiltibrantes  sunu,  ebenso  36,  44,  46;  34  f.  so  imo  se  der  chuning 
gab,  Hüneo  truhtin ;  5  f.  gurtun  sih  iro  suert  ana,  helidos.  Hei.  2700 
för  löhannes  mid  is  jmigarun,  godes  ambahtman;  2705f.  thehetan  was 
Erodes  aftar  is  eldiron,  obarmödig  man.  —  Dkm.  33  F  b  59  ff.  daz 
Ihesus  ivere  urstanden  van  demo  grabe,  der  aller  besto  tvissago,  der  in  dt 
tcerlt  queme,  ein  so  geivaldeger  man.  Unmittelbar  folgend:  Dkm.  34, 
23  Christ,  unsir  gisil,  dur  unsih  in  grabi  lag;  35,  5,  1  Ddvid,  ein 
duirir  wigant,  der  bigondi;  34,  12  stth  chom  zer  sunt  und  zem 
giwegidi  sun  gotis,  barn  der  megidi.  Substantivierter  Superlativ: 
Wessobr.  Geb.  do  tvas  der  eino  almahtico  'cot,  mannö  miltisto.  Dkm. 
60,  2,  9  daz  ist  PUrus,  in  antreitm  derö  apostolötio  eristo  enti  furisto. 
In  obliquen  Casus:  Dkm.  3,  17  der  man  pCi  kiwinnit,  htis  in  himile; 
22  daz  er  hellä  fuir  harlo  whe,  pehhes  plna;  83,  25  durh  die  diga 
snncte  Marhm,  ewiger  megidi ;  11,8  mit  Karlemanne,  bruoder  sinemo. 
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Vgl.  Mourek  zur  Synt.  des  ahd.  Tatian  S.  27  f.  (Sitzungsber.  d. 
böhni.  Ges.  d.  Wiss.  1894).  Peters,  der  Satzbau  im  Heliand. 
Schwerin  1886  Progr.  S.  23  f. 

§  98.  Mhd.  a)  Unmittelbar  dem  Subst.  folgend:  Nib.  4 
ir  phlägen  drt  künege  edel  unde  rieh,  Gunthere  unde  Gernöt,  die 
recketi  lobelich,  und  Gtselher  der  junge,  ein  üzerwelter  degen;  Q5  do 
neic  der  küniginne  Sifrit,  der  junge  man;  118  do  understuont  ez 
Gernöt,  ein  rtter  küene  und  geineit;  ebenso  148.  161  Dancwart  und 
Sindolt,  die  lieben  recken  dln;  161  Volker  der  küene  man,  vgl.  171, 
179.  Zerlegende  Apposition  76  die  höchgemuoten  recken,  riter  unde 
kneht,  die  giengen;  126  allez  daz  wir  hän  .  .  .  st  mit  iu  geteilet,  Up 
undeguot;  vgl.  Iw.  792  alsus  tröstens  mtnen  muot,  er  und  min  junc- 
frowe.  —  Parz.  14,  11  Gahmuret,  der  werde  man;  25,  13  so  hat 
hie  manegen  saldier  Gaschier,  der  wtse  degen  here;  vgl.  88,  17  ff., 
40,  13  u.  o.;  26,  23  sin  vater  hiez  Tankanis,  ein  künec;  35,  20  in 
brahte  in  unmaht  die  swarze  moerinne,  des  lantes  küneginne.  Oblique 
Casus:  Parz.  43,  24  der  ist  all  den  Mören  her,  des  getriwen  Isen- 
hartes  man  (Dativ).  Iw.  2274  ir  habt  den  künec  Ascalön,  ir  vil  lieben 
man,  erslagen. 

ß)  Durch  andere  Worte  von  dem  Substantivum  getrennt: 
Nib.  7  ir  vater  hiez  Dancrät^  der  in  diu  erbe  liez  sU  nach  slme 
lebne,  ein  ellens  rlcher  man;  20Ö  Volker  und  Hagene  laschten  in  dem 
strUe  vil  maneges  helmes  schtn  mit  vliezendem  bluote,  die  stiirmküene 
man.  Parz.  14,  13  f.  ander  wäpen  denne  im  Gandin  da  vor  gap, 
der  vater  sin;  15,  2  f.  der  herre  muose  tragen  disen  wäpenllchen  last 
in  mangiu  laut,  der  iverde  gast.  In  obliquem  Casus:  Nib.  332  glst 
du  mir  dln  swester,  so  wil  ich  ez  tuon,  die  schoenen  Kriemhilde,  ein 
küniginne  her.  Wolfram  in  seiner  kühneren  Sprechweise  liebt  es, 
abstracte  Substantiva  als  Apposition  auf  concrete  zu  beziehen;  z.  B. 
296,  1  Parziväl  der  valschheitswant ;  318,  29  ey  Munsalvaesche,  jdmers 
zil;  27,  24  ff.  ein  fürst,  min  massenie,  vor  zageheit  der  vrte,  üz  durch 
aventiure  reit.  In  welchem  Masse  auch  andere  Dichter  hiervon  Gre- 
brauch  machen,  bleibt  zu  untersuchen. 

§  99.  Nhd.  Beispiele  finden  sich  in  Poesie  und  Prosa  auf 
jeder  Seite;  einige  wenige  mögen  hier  genügen. 

Dem  Substantivum  unmittelbar  folgend;  meist  mit  Artikel,  aber 
bei  Appellativen  oft  auch  ohne  Artikel.  Schiller  8,  205  Franz, 
Bischof  von  Würzburg ,  der  erbittertste  Feind  der  Protestanten  und 
das  eifrigste  Mitglied  der  katholischen  Kirche,  war  auch  der  erste, 
der  .  .  .;  8,  292  nicht  so  glücklich  war  Pappenheim,  der  Telamonier 
des  Heers,  der  furchtbarste  Soldat  des  Hauses  Oester reich.  Teil  2,  2 
das  ist  Herr  Beding,  unser  Ältlandammann.  Lohenstein  Grabr.  auf 
Hoffmannsw.  Opitz,  der  berühmte  Schlesier,  schätzte  seine  Freundschaft 
schon  damals  hoch.  Kleist  Kohlhaas  Anfang:  an  den  Ufern  der 
Havel  lebte  ein  Bosshändler  Namens  Kohlhaas,  Sohn  eines  Schul- 
meisters, einer  der  rechtschaffensten  und  entsetzlichsten  Menschen  jener 
Zeit;    das.  in    einer  Aufzählung:    der  Prinz  Christiern  von  Meissen, 
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Generalissimus  des  Reiches,  Oheim  des  Prinzen  Ferdinand,  Graf  Kall- 
heim,  Präsident  der  Staatskanzlei,  und  die  beiden  Herren  Hinz  und 
Kunz  von  Tronka,  dieser  Kämmerer,  jener  Mundschenk,  die  Jugend- 
freunde des  Herren.  Ganz  gewöhnlich  in  den  Personenverzeichnissen 
der  Dramen,  meist  ohne  Artikel:  Elisabeth,  Königin  von  England; 
Maria  Stuart,  Königin  von  Schottland,  Gefangene  in  England;  Graf 
Aubespine,  französischer  Gesandter  u.  s.  w. 

Vom  iSTomen  durch  andere  Worte  getrennt,  z.  B.  Schill.  4,  67  ein 
Amt  ist  noch  ledig,  der  äusserste  verlorene  Posten  des  ehrlichen  Namens. 

In  obliquen  Casus:  1.  Mos.  29,  10  Jakob  sah  Rahel,  die 
Tochter  Labans,  seiner  Mutter  Bruders.  Luc.  1,  47  und  mein  Geist 
freut  sich  Gottes,  meines  Heilandes.  Kleist  Käthchen  3,  6  ein  An- 
schlag auf  das  schöne  Fräulein,  des  Grafen,  meines  hohen  Herrn, 
Braut.  Kohlhaas:  gegeben  auf  dem  Sitze  unserer  provisorischen  Welt- 
regierung, dem  Erbschlosse  zu  Lätzen.  Schill.  Gr.  v.  H.  den  Sänger 
rermiss'  ich,  den  Bringer  der  Lust. 

Nicht  selten  wird  im  neueren  Stil  eine  substantivische  Appo- 
sition in  Verbindung  mit  adverbiellen  Bestimmungen  an  den  Anfang 
des  Satzes  gestellt.  Schill.  30j,  Kr.  III  Vorher  nur  die  Werkzeuge 
seiner  Vergrösserung,  fangen  sie  an,  für  sich  selbst  zu  arbeiten. 
Werke  8,  209  ein  Spott  der  Deutschen  und  mit  Schande  bedeckt, 
sprengte  ihr  Anführer  nach  Hause. 

§  100.  b)  Substantivische  Apposition  auf  ein  Pro- 
nomen bezogen,  entweder  unmittelbar  folgend  oder  durch  andere 
Wörter  getrennt. 

Ahd.  Dkm.  31,  28  daz  tvir,  die  dine  dienstman,  von  dir  ne 
shi  gesceidan.  Häufig  bei  der  dritten  Person:  0.  IV,  4,  30  thes  lltun 
sie,  thie  man;  ein  Fall,  der  schon  oben  §  60  berührt  wurde.  Obliquer 
Casus:  0. 1,  16,  17  f.  daz  in  thiu  fruma  queman  ivas,  gomanne  joh  ivihe. 

Mhd.  Erste  und  zweite  Person  s.  §  115.  Dritte  Person: 
Nib.  334  des  swuoren  si  dö  eide^  die  recken  vil  her;  vgl.  oben  §  60. 
Bei  obliquem  Casus  Nib.  77  lät  uns  sten  die  moere,  mir  und  minen 
man;  72  ir  ros  in  gingen  ebene,  des  küenen  Slfrides  man. 

Nhd.  Im  modernen  Stil  besonders  ausgebildet.  Mar.  St.  5,  6 
was  ich,  die  Arme,  die  Beraubte  noch  besass;  das.  1,  8  umsonst  dass 
tvir,  die  Richter,  nach  Gewissen  sprachen.  Giesebrecht  1,  374  Sie, 
alte  Waffenbrüder  Herzog  Konrads,  waren  angeschuldigt.  Goetz  3,  2 
sie  sitzt,  das  arme  Mädchen,  verjammert  und  verbetet  ihr  Leben. 
Schiller  4,  67  man  sang  mir  Lieder  vor,  die  ich,  ein  lüderlicher  Bube, 
nicht  ohne  Ekel  hörte,  wo  die  Apposition  einen  Concessivsatz  vertritt. 
Mar.  St.  1,  7  wie  werd^  ich  mich,  ein  ungelehrtes  Weib,  mit  so  kunst- 
fertgem  Redner  messen  können;  5,  7  so  wirst  du  dort  in  seinem 
Freudenreiche,  ein  schon  verklärter  Engel,  dich  mit  dem  Göttlichen 
vereinen;  3,  4  dass  Ihr,  eine  listige  Armida,  die  edle  Jugend  meines 
Königreichs  verstricktet;  5,  10  sie  geht  dahin,  ein  schon  verklärter 
Geist;  1,  6  steht  er  noch  herrlich  da,  ein  Fels  der  Kirche? 

Von   besonderer   stilistischer  Wirkung  ist  es,    wenn  eine  Ap- 
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Position  nachträglich  als  Abschluss  eines  ganzen  Gedankens  angefügt 
wird,  fast  in  der  Art  eines  Ausrufs,  oft  in  concessivem  Verhältnis 
zu  dem  Inhalt  des  Satzes:  Mar.  St.  4,  10  io  steh  ich  kämpfend  gegen 
eine  Welt  —  ein  wehrlos  Weib!;  1,  1  die  jetzt  vor  des  Gerichtes 
Schranken  gefordert  wird  und  schimpflich  angeklagt  auf  Leih  und 
Leben  —  eine  Königin!  D.  K.  5,  3  war  ich  auch  so  geuissenhaft, 
da  du  für  mich  geblutet  hast  —  ein  Knabe?;  5,  5  ich  bin  nichts 
mehr  —  ein  ohnmächtiger  Greis!;  5,  4  das  hat  er  gethan,  der  grosse 
Künstler!    Mar.  St.  1,  4  ^ind  doch  vergass  er^s,  der  Unwürdige! 

In  obliquen  Casus:  W.  Tod  1,  7  ihn  straft  er  durch  mich,  das 
Werkzeug  seiner  Herrschsucht.  Jgfr.  2,  1  ihr  lasst  nun  Eures  Zornes 
Galle  an  mir,  dem  Bundsfreund,  aus. 

§  101.  2)  Adjectivum  oder  Participium  als  Apposition. 
Obwohl  das  Adjectivum  gewöhnlich  attributiv  mit  dem  Substantivum 
verknüpft  wird  (s.  §  105),  kann  es  doch  auch  als  Apposition  er- 
scheinen. Als  solche  betrachten  wir  Adjectiva  dann,  wenn  sie  mit 
dem  Nomen  nicht  zu  einem  einzigen  Begriffe  zusammengeschmolzen 
sind,  sondern  ihm  selbständiger  gegenüberstehen.  Das  aber  ist 
namentlich  dann  der  Fall,  wenn  entweder  mehrere  Adjectiva  (meist 
durch  und  verbunden)  dem  Substantivum  nachgestellt  werden  oder 
ein  einzelnes  Adjectivum  mit  adverbiellen  Bestimmungen 
dem  Nomen  folgt  oder  auch  vorhergeht.  Schon  die  Thatsache, 
dass  solche  Adjectiva  oft  durch  andere  Satzteile  von  ihrem  Nomen 
getrennt  werden,  beweist  ihre  selbständigere  freiere  Stellung. 
Wie  die  Adjectiva  werden  auch  activische  und  passivische  Parti- 
cipien  als  Appositionen  verwendet;  da  der  Gebrauch  in  allem 
Wesentlichen  übereinstimmt,  erscheint  eine  strenge  Trennung  hier 
unnötig.  Auch  ob  das  näher  zu  bestimmende  Nomen  ein  Substan- 
tivum oder  ein  Pronomen  ist,  ist  hier  von  geringem  Interesse  und  da- 
her nicht  berücksichtigt.  Ich  ordne  nach  der  Stellung  der  Apposition. 

§  102.  a)  Nachgestellte  Apposition,  a)  Zwei  oder 
mehr  Adjectiva  nachgestellt. 

Alts.  Hei.  582  f.  en  wis  cuning,  muri  endi  mahtig ;  739  f.  irö 
egan  barn  armim  hifengi,  liof  endi  luttil  u.  ö. ;   vgl.  Grimm  4,  501. 

Ahd.  ist  dies  selten;  z.  B.  0.  II,  12,  23  f.  wio  mag  ther  man 
queman  widarort,  alter  inti  fruater.     Vgl.  Grdz.  I,  §  64. 

Mhd.  viel  häufiger,  in  der  Dichtersprache  ganz  gewöhnlich; 
oft  stehen  3,  ja  4  Adjectiva.  Nib.  8  in  wären  undertän  euch  die 
besten  recken,  von  den  man  hCd  gesaget,  starc  unt  vil  küene,  in  allen 
strtten  unverzaget;  1852  er  wirt  ein  küene  man,  rieh  und  vil  edele, 
starc  unde  ivol  getan.  Iw.  457  f.  üzerhalp  des  mundes  tür  ragten 
st  (die  Zähne)  im  her  vür,  lanc,  scharpf,  grdz,  breit.  Oft  auch  in 
obliquen  Casus,  und  zwar  meist  in  unflectierter  Form.  Nib.  418 
do  truoc  man  der  frouwen  einen  vil  scharfen  ger,  dens  zollen  ztten 
schöz,  starc  und  ungefüege,  michel  unde  breit;  1762  mit  vil  riehen 
betten,  lanc  unde  breit.  Parz.  535,  2  f.  gienc  an  ein  wazzer,  daz  da 
floz,   schefraehe,   snel  unde  breit;   39,  19   mit  phelle  tvU  unde  lanc. 
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Zuweilen  aber  auch  flectiert,  besonders  im  Dat.  plur.  En.  8413  f. 
met  steinen  graten  ende  kleinen;  2724  onder  den  ouchbrdwen,  langen 
ende  gräwen.  Vgl.  Grimm  4,  488 ff.,  Buchenau  Adj.  im  Parz.  §  52  u.  56. 
Nhd.  Die  nachgestellten  Adjectiva  stehen  immer  ohne  Flexion 
auch  in  obliquen  Casus;  schon  bei  Hans  Sachs  I,  78a  in  allen  Dingen 
gross  und  klein;  II,  107  b  des  jungen  Knaben  iveyss  und  klug;  III,  97  a 
in  Fällen  gross  und  schwer.  Vgl.  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  147,  3. 
Lessing  Laok.  18  nahm  wegen  der  Undeutlichkeit  Anstoss  daran, 
bei  der  Homerübersetzung  zu  sagen:  runde  Räder,  ehern  und  acht- 
speichicht.  Doch  haben  sich  spätere  Dichter  an  diese  Beschränkung 
nicht  gebunden.  Goethe  Achilleis:  herrliche  Söhne,  ewig  rüstig  und 
jung.  Venetian.  Epigr.  38  das  liebe  Figürchen,  weich  und  ohne  Ge- 
hein. Raub.  4,  11  bringe  Zeitungen,  spasshaft,  lustig  und  fürchter- 
lich. Uhland  schwäb.  K.  da  musst  er  mit  dem  frommen  Heer  durch 
ein  Gebirge,  wüst  tmd  leer;  ders.  Siegfr.  Schw.  und  von  der  letzten 
Eisenstang  macht  er  ein  Schwert,  so  breit  und  lang  u.  o.  Andere 
Beispiele   s.  Grdz.  I,  §  53;    vgl.  Vernaleken  II,  486,    Gelbe  II,  47. 

§  103.  ß)  Ein  Adjectivum  (oder  Participium)  nach- 
gestellt mit  adverbiellen  Bestimmungen. 

In  der  älteren  Sprache,  wie  es  scheint,  nicht  geläufig. 

Mhd.  Parz.  36,  15  dö  saz  er  üf  ein  ors,  daz  beidiu  künde 
hurtltchen  dringen  und  snellecltchen  springen,  bekeric  swä  manz 
wider  zöch.  Iw.  2554  nü  kam  her  Iwein  .  .  .,  in  engel  wts  gezieret.  In 
obliquem  Casus :  Nib.  20  in  einer  bürge  riche,  ivUenwolbekant.  Parz.  42, 
29  der  knappe  im  ividerfiiorte  ein  schilt  .  .  .,  geworht  in  Isenhartes  lant. 

Nhd.  Teil  1,  4  und  wenn  ihr  alle,  für  eure  Hätten  bang 
und  eure  Heerden,  euch  dem  Tyrannenjoche  fügt.  Iph.  1,  S  du 
tüähnest,  unbekannt  mit  dir  und  mir,  ein  näher  Band  werd^  uns 
zum  Glück  vereinen.  M.  St.  1,  1  ein  königliches  Stirnband,  reich 
an  Steinen,  durchzogen  mit  den  Lilien  von  Frankreich.  Iph.  5,  3 
es  hört  sie  jeder,  geboren  unter  jedem  Himmel;  3,  1  er  fiel,  sein 
Haus  betretend,  durch  seiner  Frauen  und  Aegistheus  Tücke? 

§  104.  b)  Vorangestellte  Adjectiva  und  Participien 
kommen  zwar  auch  schon  in  der  alten  Sprache  vereinzelt  vor; 
z.  B.  0.  III,  3,  24  giladoter  ni  wolta  (queman) ;  vgl.  Grdz.  I,  §  64. 
Tat.  11,  4  inti  gimanöt  in  troume  fuor  in  teil  Galilee.  Iw.  5335 
rehte  vliegent  stach  er  in.  Fest  ausgebildet  aber  ist  die  Voranstellung 
von  Adjectiven  und  Participien  in  appositioneller  Geltung  erst  im 
modernen  Stil,  dem  sie  ein  willkommenes  Mittel  zur  Gliederung 
des  Satzbaus  ist.  Meistens  sind  sie  mit  adverbiellen  Bestimmungen 
verbunden.  Beispiele  finden  sich  in  Prosa  und  Poesie  in  FüUe. 
Besonders  liebt  Schiller  die  Häufung  solcher  Appositionen.  6,  26 
unbetüusst  der  Freuden,  die  sie  schenket,  nie  entzückt  von  ihrer 
Trefflichkeit,  nie  gewahr  des  Armes,  der  sie  lenket,  reicher  nie 
durch  meine  Dankbarkeit,  fühllos  selbst  für  ihres  Künstlers  Ehre, 
gleich  dem  toten  Schlag  der  Pendeluhr,  dient  sie  knechtisch  dem  Ge- 
setz der  Schwere,  die  entgötterte  Natur;   4,  65   zu  bequem  und  zu 
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unwissend,  seinem  zerrütteten  Hauswesen  durch  Spekulation  aufzu- 
helfen, zu  stolz,  auch  zu  tveichlich,  den  Herrn  mit  dem  Bauer 
zu  vertauschen  .  .  .  sah  er  nur  einen  Ausweg  vor  sich  u.  o.  Ebenso 
Participien :  Wall.  Prol.  von  der  Parteien  Gunst  und  Hass  verwirrt, 
schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte.  Werke  4,  67  in  allen 
Enttüürfen  getäuscht^  an  allen  Orten  zurückgewiesen  wird  er  zum 
drittenmal  Wilddieb;  das.  73  geklemmt  zwischen  die  gewisse  Qualen 
des  Lebens  und  die  ungeivisse  Schrecken  der  Ewigkeit,  gleich  feig  zu 
leben  und  zu  sterben,  brachte  ich  die  sechste  Stunde  meiner  Flucht  dahin. 

III.   Der  Nominativ  als  Attribut. 

§  105.  Wenn  ein  Nomen  ohne  verbindendes  Verbum  mit 
einem  anderen  Nomen  so  eng  verknüpft  ist,  dass  beide  zusammen 
einen  einzigen  Begriff  ausmachen,  so  nennen  wir  die  Verbindung 
eine  attributive.  Beide  Nomina  werden  als  ein  Begriff  in  die 
Aussage  aufgenommen,  entweder  als  Subject  oder  in  einem  obliquen 
Casus.  Auch  für  die  Wortstellung  gelten  sie  als  ein  Element, 
dürfen  also  nicht  —  wie  dies  beim  appositionellen  Verhältnis  mög- 
lich war  —  durch  andere  Bestandteile  des  Satzes  von  einander  ge- 
trennt werden.  Als  Attribute  dienen  Adjectiva  und  Substantiva; 
die  durch  sie  näher  bestimmten  Worte  können  Substantiva  oder 
Pronomina  sein.  Ich  behandle  zunächst  die  gebräuchlichste  Form 
des  Attributs,  das  adjectivische,  dann  das  substantivische, 
jedes  von  beiden  dann  wieder  in  seiner  Verbindung  1)  mit  einem 
Substantivum,  2)  mit  einem  Pronomen. 

§  lOö.     A.  Adjectivisches  Attribut. 

1)  Substantivum'-j- Adjectivum,  bei  weitem  die  häufigste 
Form  attributiver  Verbindung  überhaupt.  Verschiedene  Fälle  sind 
möglich.  Das  Adjectivum  kann  ohne  Artikel,  mit  vereinzelndem  und 
mit  bestimmtem  Artikel  neben  dem  Substantivum  stehen;  danach 
hat  es  entweder  unflectierte,  starke  oder  schwache  Form.  Endlich 
kann  es  seinem  Substantivum  vorangesetzt  oder  nachgestellt  werden. 
Alle  diese  Verhältnisse  sind  von  Grimm  4,  468  ff.  im  Capitel  über 
die  Flexion  ausführlich  erörtert  worden;  auch  Grdz.  I,  §  45 — 87 
im  Abschnitt  über  das  Adjectivum  sind  sie  eingehend  behandelt, 
jedoch  unter  wesentlich  anderem  Gesichtspunkt  als  bei  Grimm. 
Erdmanns  Untersuchungen  sind  für  Tatian  sorgfaltig  nachgeprüft 
und  erweitert  von  Mourek  weitere  Beitr.  z.  Synt.  d.  ahd.  Tat. 
(Sitzungsber.  d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894);  andere  Monographien 
sind  an  ihrer  Stelle  genannt.  Ich  gebe  hier  nur  zur  Orientierung 
im  Anschluss  an  Grimm  und  unter  Nachtragung  einiger  Beispiele 
eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  in  jeder  Sprachperiode 
möglichen  und  gebräuchlichen  Formen.  Unter  a)  fasse  ich  die  beiden 
Fälle:  ohne  Artikel  und  mit  vereinzelndem  Artikel  zusammen, 
da  sich  bei  beiden  die  gleichen  Erscheinungen  zeigen.  Nur  ist  zu 
bemerken,  dass  im  Gotischen  die  Verknüpfung  durch  vereinzelnden 
Artikel  überhaupt  noch  nicht  vorkommt. 
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§  107.  a)  Adjectivum  ohne  Artikel  oder  mit  vereinzelndem 
Artikel  neben  dem  Substantivum.  In  beiden  Fällen  hat  es  entweder 
flectierte  starke  oder  unflectierte  Form.  Im  wesentlichen  lassen 
sich  vier  Typen  durch  die  Sprache  verfolgen. 

Got.     1)  hauhata  fairguni,  flectiert  vorangestellt; 

2)  hcmh  fairguni,  unflectiert  vorangestellt; 

3)  fairguni  hauhata,  flectiert  nachgestellt; 

4)  fairguni  hauh,  unflectiert  nachgestellt. 
Unter  diesen  ist  Typus  1)  der  seltenste. 

Alts.  Das  Adj.  erscheint  hier  im  Nom.  sing,  immer  flexions- 
los, also  sind  nur  möglich: 

2)  mahtig  drohtin  und  4)  drohtin  mahtig,    1)  und  3)  fehlen. 
Ahd.     1)  hlütaraz  ivazar,  2)  hlütar  wazar, 

3)  ivazar  hlütaraz,  4)  wazar  hlütar. 

Die  Prosa  bedient  sich  ausschliesslich  der  Formen  1)  und  2) ; 
in  der  Poesie  kommen  alle  vor,  am  seltensten  4).  Vgl.  Wunderlich 
Synt.  d.  Notk.  Boethius  S.  12;  Mourek  a.  a.  0.  22  ff. 

Mhd.     1)  ein  schoenez  utp,  2)  ein  schoene  wip, 

3)  ein  wtp  schoenez,  4)  ein  ictp  schoene. 

Im  Allgemeinen  haben  die  flexionslosen  Formen  mehr  Boden 
gewonnen;  Dichter  (besonders  Wolfram  und  das  Volksepos)  setzen 
gern  die  Adjectiva  nach,  während  die  Prosa  dem  ausweicht.  Am 
seltensten  ist  Typus  3). 

Nhd.    \)  ein  schönes  Mädchen,      2)  ein  schön  Mädchen, 
3)  fehlt,  4)  ein  Mädchen  schön. 

Sowohl  Nachstellung  wie  Flexionslosigkeit  sind  im  wesentlichen 
beseitigt;  1)  ist  die  in  der  Prosa  einzig  mögliche,  aber  auch  von 
der  Poesie  durchaus  bevorzugte  Form.  3)  fehlt  ganz  (in  der  Volks- 
sprache etwa  noch:  mein  Vater  seliger)^  2)  und  4)  gehören,  soweit 
sie  noch  vorkommen,  der  älteren  oder  der  dichterischen  Sprache 
an.  Für  2)  finden  sich  im  15.  und  16.  Jahrhundert  noch  ziemlich 
viele  Beispiele:  Kehreins  Kirchenl.  147  ein  schedlich  nachgebaur; 
202  dein  gütlich  same;  137  ein  sündig  mensch  (vgl.  die  Sammlung 
bei  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  143);  zuweilen  auch  bei  neueren 
Dichtern,  vorzugsweise  im  Neutrum  sing.  Teil  1,  1  lieb  Knabe, 
bist  mein!  Egmont  1  es  ist  ja  ivohl  nichts  unschuldiger  als  ein 
geistlich  Lied.  Wanderj.  1,  3  gut  Ding  will  Weile  haben;  vgl.  Kehrein 
nhd.  Gr.  II,  1,  §  193,  Grdz.  I,  §  57,  Blatz  §  339.  Die  Form  4), 
die  schon  Opitz  bekämpfte  (Grdz.  I,  §  59),  ist  in  der  älteren  Sprache 
noch  in  manchen  Beispielen  belegt  (vgl.  Kehrein  15.  Jhdt.  III, 
§  147),  in  der  neueren  wird  sie,  abgesehen  von  einigen  formelhaft 
erstarrten  Wendungen  {Vater  unser,  mein  Vater  selig),  besonders  in 
Nachahmung  des  volkstümlichen  Tones  von  Goethe  und  U bland  ge- 
braucht: Goethe:  ein  armes  Mädel  Jung,  eine  Taube  zart,  Böslein 
roth;  Uhland:  Herr  Walther  sprach,  ein  Bitter  kühn;  ein  Eber  wild 
u.  V.  a.  —  Gestattet  ist  die  Nachsetzung  zweier  oder  mehrerer  durch 
und  verbundenen  Adjectiva  in  unflectierter  Form;  diese  Fälle  haben 
wir  oben  bei  der  Apposition  §  102  behandelt. 


—     96     — 

§  108.  b)  Das  Adjectivum  steht  mit  bestimmtem  Artikel  neben 
dem  Substantivum,  und  zwar,  von  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen, 
in  schwacher  Form.  Wenn  man  einige  ganz  selten  vorkommende  For- 
men beiseite  lässt,  so  lassen  sich  3  Typen  durch  die  Sprache  verfolgen. 

Got.     1)  sa  veiha  ahna,  Artikel  u.  Adj.  vor  Subst. 

2)  ahma  sa  veiha,        „         „      „      nach  Subst. 

3)  sa  ahma  veiha,        „         «      «      durch  Subst.  ge- 
trennt, nur  in  einem  Fall  belegt  (Eph.  6,  13). 

Alts.    1)  the  gödo  man,  ■ 

2)  man    the   gödo,    ziemlich    oft   und   nicht    bloss    bei 
Eigennamen.     3)  fehlt. 
Ahd.    1)  der  mahtlgo  kuninc, 

2)  kuninc  der  mahttgo, 

3)  der  kuninc  mahügo. 

1)  ist  regulär.  2)  ist  im  wesentlichen  auf  Eigennamen  beschränkt, 
z.  B.  Musp.  22  Satanäz  der  altisto.  Otfr.  L.  1  Ludowig  ther  snello, 
Salomon  ther  rtcho.  Lndwigsl. 'Sl  Hludiäg  ther  guoto.  Dkm.  33  Fb  56 
Jesus  der  mero.  3)  ist  auf  die  Poesie  beschränkt,  z.  B.  Otfr.  III, 
2,  37  ther  kuning  irdisgo;  I,  25,  3  ther  forasago  diuro.  Ausnahme- 
weise steht  auch  nach  dem  Artikel  die  starke  Form,  meist  im 
Reim,  vereinzelt  aber  auch  ausserhalb  desselben.  0.  IV,  32,  8  ther 
sun  guater  (:  muater);  IV,  35,  43  thiu  ewhitgu  sunna;  IV,  33,  5 
thaz  scönaz  annuzzi. 

Mhd.    1)  der  guote  got, 

2)  got  der  guote, 

3)  der  got  guot. 

1)  ist  regelmässig  und  in  Prosa  allein  üblich;  2)  und  3)  gehören 
der  Dichtersprache  an.  2)  ist  besonders  bei  Eigennamen  gebräuch- 
lich: HiUibrant  der  alte,  Glselher  der  junge,  Gerlint  diu  übele  u.  v.  a., 
aber  nicht  auf  sie  beschränkt:  Trist.  10080  got  der  guote.  Nib.  180 
her  daz  gröze.  Kudr.  29  golt  daz  swaere.  Beispiele  für  3):  Parz. 
6,  29  der  künec  her.  Nib.  183  der  künec  riche.  Abweichungen 
zu  Gunsten  der  starken  Flexion  finden  sich  wie  im  Ahd.  Parz. 
138,  7  der  knappe  guoter  (:  muoter).  Roth.  2201  der  listiger  man 
und  öfter  in  diesem  Denkmal  (Rückert  zu  v.  214);  vgl.  Grdz.  I, 
§  68.  Weinhold  mhd.  Gr.  §  524  f.  Auch  flexionslose  Form  beim 
Artikel  ist  in  der  frei  sich  bewegenden  mhd.  Dichtersprache  mög- 
lich, häufig :  der  man  guot,  seltener  der  guot  man  und  man  der  guot. 
Nhd.  1)  der  gute  Gott,  einzig  gebräuchliche  Form  in  Poesie 
wie  Prosa, 

2)  auf  Eigennamen   beschränkt:    Friedrich    der  Grosse, 
Karl  der  Kühne  u.  s.  w. 

3)  auf  altertümelnde  Poesie  beschränkt :  der  Degen  lohesam. 
Abweichungen  zu  Gunsten  der  starken  Form  finden  sich  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  oft  (fast  durchgehends  im  Simpl.).  2.  Mose 
40,  13  (1543)  die  heilige  Kleider.  Marc.  5,  13  die  unsaubere  Geiste. 
Mehr  Beispiele  bei  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  150.  As.  Ban.  13,  34 
die  zivey  entleibte   cörper.     Wechsel   im   selben  Gliede   das.  14,  15 
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die  vor  der  hole  liegende  und  mit  hlut  besudelten  cörper.  Noch  in 
der  Prosa  Schillers  kommen  sie  nicht  selten  vor;  z.  B.  4,  73  die 
(jewisse  Quaalen  des  Lebens  und  die  ungewisse  Schrecken  der  Ewigkeit. 
Vgl.  Blatz  §  342. 

§  109.  2)  Pronomen  -{-  Adjectivum.  Der  Regel  nach  steht 
das  Adjectivum  in  schwacher  Form;  doch  herrscht  hier  seit  alters 
Schwanken.     Vgl.  Grimm  4,  564  fi. 

Got.  Luc.  6,  25  jus  sadans;  6,  21  jus  gredagans.  Einmal 
starke  Form  Mc.  9,  25  f)w  ahma  ^u  unrodjands  jah  bau^s.  1.  Kor. 
12,  13  veis  allai.  Mit  zwischengestelltem  Artikel  und  Participium 
1 .  Thess.  4, 15  veis  ^ai  libandans.  In  obliquem  Casus:  Luc.  6,  24  vai  izvis 
^aim  gabeigaim. 

Alts.  Im  Nominativ  nicht  belegt;  auch  in  obliquen  Casus 
selten,  zwischen  starker  und  schwacher  Form  schwankend.  Hei.  4430 
mm  siokes;  5942  seggian  fan  im  gesundon;  4565  mid  iu  so  diuriun. 
Vgl.  Behrmann  die  Pron.  person.  im  Heliand,  Marburg  1879. 
Diss.  S.  37. 

Ahd.  Kero  ih  suntigo!  Tat.  prol.  3  tht%  bezzisto  Theophile. 
Dkm.  60,  2,  5  wir  festun.    Dagegen  starke  Form  0.  II,  16,  1  ir  arme. 

In  obliquen  Casus:  0.  V,  21,  26  unsih  muadon,  dagegen 
Notk.  Ps.  108,  Sl  ze  zesewun  min  armes  (pauperis). 

Mhd.  Im  Singular  überwiegt  bereits  die  starke  Form,  nament- 
lich bei  Wolfram;  vgl.  ßuchenau  Adj.  im  Parz.  §  115.  Es  stehen 
neben  einander  MS.  1,  100a  ich  tumbe!  und  das.  1,  56a  ich  tumber! 
Kudr.  1184  ich  vil  eilende!  und  Parz.  194,  26  ich  armiu!  Iw.  3299 
ich  arme  (Iwein  von  sich).  Parz.  262,  28  si  freuden  eilende.  Schwanken 
innerhalb  desselben  Satzes  Walth.  6,  1  sie  reine  und  er  vil  guoter 
(vgl.  Grdz.  I,  §  62). 

Im  Plural  dagegen  steht  noch  durchweg  die  schwache  Form. 
Parz.  209,  5  ir  armen!  284,  15  ir  vertanen!  In  obliquen  Casus 
regelloses  Schwanken.  MS.  1,  98  b  mir  armen.  Iw.  4091  durch 
mich  armen.  Dagegen  Nib.  1638  mir  armer.  Nib.  2130  schwanken 
die  Handschriften:  unser  eilenden  tot  B  unser  eilender  tot  A.  In 
den  häufigen  Verbindungen  des  Genetivs  des  Personalpronomens  mit 
den  Pronominibus  selb  und  ein  steht  nur  starke  Form:  Iw.  2348 
mtn  selbes  Itp;  ebenso  Parz.  54,  22;  das.  185,  1  in  min  selbes  hüs; 
488,  7  durch  iwer  selbes  zuht;  33,  10  mit  ir  selber  hant;  48,  22 
von  min  eines  llbe.     Nib.  60  mtn  eines  hant. 

Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  HI,  §  161.  Nhd.  Gr.  H, 
1,  §  200.  Blatz  §  342.  Im  Singular  ist  die  schon  im  Mhd.  vor- 
wiegende starke  Form  durchgedrungen.  Kehrein  Kirchenl.  137  ich 
kunstloser.  Em.  Gal.  2,  3  ich  unglücklicher!  —  Du  ärmster!  Die  Ver- 
bindung des  Adjectivums  mit  der  dritten  Person,  Avie  sie  im  Mhd. 
möglich  war,  ist  im  Nhd.  nicht  mehr  gebräuchlich;  statt  er  unglück- 
licher! sagen  wir  mit  bestimmtem  Artikel:  der  Unglückliche!  Im 
Plural  überwiegt  die  schwache  Form.  Faust  1  ach,  wir  Armen! 
ihr  Unglücklichen !     Aber  auch   starke  Form   kommt  noch  zuweilen 
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vor:  Voss  Luise  2,  209  wir  Weise  der  Welt!  Doch  ist  zu  bemerken, 
dass  in  der  neueren  Sprache  solche  Verbindungen  von  Pronomen  und 
Adjectivum  ohne  folgendes  Substantivum  überhaupt  gemieden  werden. 
In  obliquen  Casus  Schwanken.  Rom.  5,  8  Christus  ist  für 
vns  Gottlosen  gestorben.  Loh.  Cleop.  2591  tveil  sie  durch  neuen 
Schmerz  mich  todten  zweifach  tödten;  2616  die  Augenlider  mir  er- 
sterbenden zudrücken;  2619  mir  ärmsten  (Fem.).  Faust  2  Dir  Ein- 
samen da  erschien  ein  allzuschöner  Geist;  das.  Dir  Vielgeicandten 
muss  ich^s  sagen.  Dagegen  stark:  Pyrker  1,  196  mir  Altersmüdem. 
Goethe  Lehrj.  1,  2  was  bleibt  mir   Unglücklichem  übrig? 

B.  Substantivisches  Attribut. 

1)  Substantivum  -f-  Substantivum.  Hier  können  wieder 
je  nach  der  Bedeutung  der  Worte  und  ihrem  Verhältnis  zu  einander 
verschiedene  Gruppen  gebildet  werden. 

§  110.  a)  Appellative  Bezeichnung  bei  Eigennamen. 
Häufig  in  allen  Sprachperioden. 

Got.  Das  Appellativum  steht  entweder  vor  dem  Eigennamen 
oder  hinter  ihm;  im  zweiten  Falle  kann  sich  das  Attribut,  nament- 
lich wenn  es  noch  vom  Artikel  begleitet  ist ,  der  Geltung  als  Ap- 
position nähern. 

Vorangestellt:  Mc.  6,  14  ^iudans  Herödes.  Luc.  1,  26  aggilus 
GabriSl.  Luc.  1,  13  qens  ^eina  Aileisabai]^.  Ebenso  in  obliquen 
Casus:  Luc.  2,  1  fram  kaisara  Agustau;  2,  4  us  baurg  Nazarai^; 
5,  1  nehva  saiva  Gainnesarai^. 

Nachgestellt  Luc.  2,  11  Christus  frauja  =  XptoTÖ?  xüpto?. 
2,  36  Anna  praufeteis.  Mit  Artikel:  Luc.  3,  19  Herödes  sa  tai- 
trarkes;  7,  20  Johannes  sa  daupjands.  Ebenso  in  obliquen  Casus: 
Luc.  1,  5  in  dagam  Herödes  ^iudanis  Judaias;  3,  1  in  jera  ^an 
fimftataihundin  ^iudinassaus  Teibairiaus  kaisaris. 

Alts.  Hei.  444  the  godes  engil  Gabriel;  die  Voranstellung  ist 
selten:  Nächgestellt  772  Erodes  the  kuning;  vgl.  1677.  Verschmolzen: 
Nazareth-burg,  Rümu-burg  (Dat.  57.  63  u.  ö.) 

Ahd.  Vorangestellt  ziemlich  selten,  bei  Otfr.  nur  I,  21,  1 
ther  kuning  Her  öd.  Tat.  21,  11  bürg  Nazareth;  82,  1  quämun  in 
lant  Genesär. 

Nachgestellt:  0.  I,  20,  1  Heröd  ther  kuning.  Vgl.  Tat.  8,  2; 
das.  5,  2  David  ther  kuning ;  13,  21  Esaias  ther  umzago.  Ebenso 
in  obliquen  Casus,  wenn  auch  weniger  häufig:  Tat.  13,  1  Tiberii 
thes  keisores.  0.  I,  5,  28  Davides  thes  kuninges.  Tat.  64,  7  Johanne 
themo  tovfäre. 

Das  voranstehende  Appellativum  kann  seinerseits  durch  ein 
adjectivisches  Attribut  erweitert  werden;  z.  B.  Dkm.  17,  6  der  märe 
cräbo  Georjo ;  31,   1  der  guote  biscoph  Güntere. 

Mhd.  Namentlich  bei  dem  Titel  „König"  sehr  oft,  mit  oder 
ohne  Artikel;  z.  B.  Iw.  5  künec  ArttXs;  31  der  künec  Arttls.  So 
auch  in  den  obliquen  Casus;  im  Genetiv  wird  nur  ein  Bestandteil, 
nämlich  der  Eigenname,    flectiert,  ein  Zeichen  dafür,  wie  eng  diese 
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Verbindung  ist  (vgl.  Grimm  4,  464  f.).  Iw.  4513  dei^  kilnec  Artüses 
(vgl.  Lachmann  zu  Iw.  2111  und  1854),  Nib.  1301  des  kilnec 
Etzelen  tctp.  Parz.  800,  23  des  kilnec  Lotes  suon  u.  o.  Dat.  Iw. 
2760  dem  künige  Artuse.  Acc.  Iw.  4165  den  kilnec  Artus.  Andere 
Titel:  der  keiser  Karl  Wolfr.  Wh.  51,  12.  der  grdve  AUers  Iw.  3410. 
der  herzöge  Gere,  der  fürste  Sigmimt  Nib.  57  u.  a.  m.  Besonders 
dann  herre  und  frowe,  verkürzt  her  und  fron.  A.  H.  49  der  herre 
Heinrich.  Nib.  103  der  herre  Günther.  Auch  nachgestellt  Nib.  62 
Sifrtt  der  herre.  Verkürzt:  her  Gdwein,  her  Walther  u.  o.  Ebenso 
diti  vrouica  Sarah  Genes.  Fundgr.  2,  33,  28.  diu  vrouue  Prünhilt 
Nib.  759.  Verkürzt:  frou  Laudtne,  frou  TJote.  Iw.  805  neve 
Kälogreant. 

Nhd.  Ganz  gewöhnlich:  Kaiser  Karl,  König  Wilhelm,  Prinz 
Heinrich,  Herzog  Ernst,  Doctor  Luther,  Vater  Blücher,  Vater  Homer 
(z.  B.  Wiel.  Am.  2,  12),  Vater  Rhein,  Bruder  Heinrich,  Schwester 
Agathe,  der  Knabe  Karl,  Freund  Fritz,  Schneider  Bock,  der  Wild- 
schütze Wolf,  der  Jäger  Robert;  Schloss  Samen,  Burg  Niedeck, 
Landkreis  Kiel,  die  Stadt  London,  der  Berg  Sinai,  der  Monat  Mai, 
der  Vogel  Greif;  vgl.  Grdz.  I,  §  34  u.  108;  Heyse  II,  468  ff.  In  den 
obliquen  Casus  wird  wie  im  Mhd.  nur  ein  Bestandteil  flectiert; 
z.  B.  Kaiser  Rudolfs  heilige  Macht,  die  Krieger  Kaiser  Karls,  ich 
ging  zu  Hofrat  Böhmen  (Goethe).  M.  v.  B.  1,2  Dativ:  Herr  Justen; 
das.  3,  4  erzähl'  Sie  es  doch  Herr  Wernern.  Wir  flectieren  in 
diesem  Falle  jetzt  das  Appellativum.  Vgl.  Grimm  4,  465.  Kehrein 
15.  Jhdt.  I,  §  322.     Heyse  II,  470  ff.     Blatz  §  304. 

§  111.  b)  Zwei  Appellativa  werden  miteinander  verknüpft; 
das  zweite  von  ihnen  wird  gewissermassen  als  Eigenname  angesehen. 

Got.     Beispiele  kenne  ich  nicht. 

Alts.  Hei.  3764  drohtiii  ICrist.  3866.  20  ivaldand-god. 
645  u.  o. 

Ahd.  Besonders  in  Verbindungen  mit  druhtin  =  Herr.  0.  III, 
24,  51  druhtin  krist  u.  ö.     Tat.  128,  2  truhtin  got  u.  ö. 

Mhd.  Häufig  bei  her  und  frouwe.  Iw.  1808  unser  herre  got. 
8062  unser  herre  Krist.  Besonders  in  der  Anrede:  Iw.  5988  herre 
got,  auch  in  der  Stellung  got  herre  (Iw.  1392).  Ferner  her  gast 
(Iw.  6243),  her  wirt  (Walth.  31,  23),  her  künec  (das.  26,  32),  her 
Fuhs  (Myst.  1,  293,  23).  Namentlich  auch  vor  Personificationen, 
in  denen  die  mhd.  Dichtersprache  sehr  weit  geht :  her  Meie  (Walth. 
46,  30),  her  Stoc  (das.  34,  14),  her  Anger  (MS.  1,  46b),  her 
Pfenninc  (das.  1,  48  a).  Vgl.  Grimm  3,  346.  Mhd.  Wb.  1,  666. 
Ebenso  bei  vrouioe:  vrou  Minne  (oft!),  frow  Liebe,  frou  Witze,  frou 
Saelde,  frö  Böne  (Walth.  17,  25).  Vgl.  Mhd.  Wb.  3,  422  ff.  Dann 
oft  in  der  Anrede:  frowe  herzogtn,  frou  küneghi,  frd  tohter,  vrou 
maget,  ver  (=  vrou)  Katze  (Myst.  1,  293,  20),  frou  Aventiure,  vrou 
Simonie  (Frauenl.  338,  1),  frowe  Mäze,  frö  Welt,  frowe  sunne  u.  s.  w. 

Nhd.  Besonders  hei  Herr,  Frau  und  verwandten  Ausdrücken, 
ferner  bei  Verwandtschaftsnamen:    Vater,  Mutter,  Bruder  u.  a.    Herr 
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König,  der  Herr  Minister.  Geibel  1,  49  Herr  Vater,  Frau  Mutter, 
dass  Gott  euch  behüt!  Wiel.  Am.  7,  3  Herr  Schäker!  7,  4  Herr 
Zwerg!  —  Herr  Wind!  Herr  Storch!  Herr  Mai!  (Hölty  98).  Scherzhaft 
Rückert  (1815):  Herr  Kongress!  Frau  Deutschheit!  —  Die  Frau  Her- 
zogin, Frau  Bat,  meine  Frau  Tante  (Wiel.  Am.  2,  11);  Schelmuffsky 
2,  1  sogar:  meine  Frau  Äluttersprache.  —  Frau  Sonne,  Frau  Nach- 
tigall (Faust):  das  Fräulein  Braut,  Ihr  Fräulein  Schwester,  das 
Fräulein  Echo  (Hölty  2);  die  Jungfer  Braut;  Freytag  Brautf.  2,  2 
mein  Sohn  Zigeuner;  3,  1  mein  Sohn  Trompeter.  —  Mutter  Natur 
(Klopstock),  Mutter  Erde  (Uebersetzung  von  Zolas  La  Terre) ;  Bruder 
Sonnenwirt  (Schill.  4,  77);  Gevatter  Schneider  und  Handschuhmacher 
(Lager  10),  Gevatter  Schankwirt  (Egm.  4,  1).  —  Teil  1  Meister 
Hirt,  Meister  Steinmetz,  ihr  seid  ein  Meister  Steuermann.  Faust  2 
Knabe  Lenker.  Voss  d.  Lichtscheuen  5  Vater  Kellner,  Gr.  H.  u. 
D.  1  der  Nachbar  Apotheker. 

In  der  Dichtersprache  ist  der  Gebrauch  auch  auf  andere  Ap- 
pellativa  ausgedehnt.  Hölty  35  Blumengeber  Lenz;  50  Zauberin 
Phantasie;  71  Zauberin  Nachtigall.  Raub.  1,  1  der  grosse  Ozean 
Welt;  das.  5,  2  der  Tyrann  Verhängnis.  Rückert  Liebesfr.  4,  22 
Maler  Traum;  vgl.  der  Allbezwinger  Schlaf,   der  Erlöser  Tod  u.  ä. 

§  112.  c)  Eine  Eigentümlichkeit  der  mhd.  und  nhd.  Sprache 
ist  die  Verbindung  zweier  gleichartiger  Substantiva  zu  einem  Be- 
griff in  der  Weise  des  lat.  bos  arator  oder  victrix  causa.  Mhd.  Bei- 
spiele sind  schon  Grdz.  I,  §  108  angeführt.  Am  wenigsten  auffallend 
sind  die  dort  beigebrachten  Verbindungen  mit  vrouwe  wie  Erec  804 
vrowe  maget  (Frau,  die  ihr  noch  Magd  seid),  die  den  in  §  111  an- 
geführten nahe  stehen  und  sich  leicht  aus  ihnen  entwickeln  lassen. 
Auch  die  Fügungen  mit  herre  erklären  sich  aus  §  111  leicht.  Ausser 
dem  dort  schon  angeführten  got  herre  (Iw.  1392)  verzeichne  ich  noch 
Trist.  1555  vriunt  herre  und  Greg.  2512  sun  herre.  Die  Verbindung 
von  zwei  verschiedenen,  nicht  derselben  Person  zukommenden  Eigen- 
namen zu  einem  Begriff,  wie  Trist.  130  Tristan-Isöt,  Isöt-Tristan, 
steht  singulär;  vergleichen  lässt  sich  aus  dem  Nhd.  Herkules- Friedrich 
(Klopstock  etats  generaux). 

Im  modernen  Nhd.  sind,  wie  es  scheint  unter  französischem 
Einflüsse,  eine  Reihe  von  Verbindungen  gebildet,  die  bezeichnen 
sollen,  dass  eine  Person  zwei  verschiedene  Eigenschaften,  Fähigkeiten 
oder  Stellungen  in  sich  vereinigt.  Völlig  zu  einem  Wort  zusammen- 
geschmolzen sind  die  beiden  Substantiva  in  dem  Ausdrucke  Mann- 
weib (vgl.  schon  Trist.  129  ein  man  ein  wlp).  Hierher  gehört  auch 
die  im  17.  Jahrhundert  häufiger  vorkommende  Bildung  Siemann: 
Weise  Erzn.  12  der  elende  Siemann;  vgl.  Simpl.  2,  21  Siemänner. 
Geläufig  ist  uns  noch  die  Fügung  Gott  Vater;  hier  ist  das  zweite 
Substantivum  offenbar  angefügt,  um  diese  Fassung  des  Gottesbegriffes 
von  anderen  (Sohn,  heiliger  Geist)  zu  unterscheiden.  —  Sonst 
machen  diese  Fügungen,  wie  auch  Wunderlich  Satzbau  115  mit 
Recht   hervorhebt,    einen   fremdartigen  Eindruck.     Ich  stelle  einige 
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häufiger  vorkommende  Fälle  zusammen:  Gott-König  Jehovah  (H. 
Heine  Reisebilder  2,  174),  Papst- König  (vgl.  impe-roi),  König-Gross- 
herzog, Prinz-Gemahl,  Prinz-Regent,  König-Ehrenmann  (vgl.  roi- 
gentilhomme) ,  Königin  -  Mutter ,  Kaiser  in -Witwe,  die  Prinzessin- 
Tochter  (Less.  Laok.  4) ,  unsere  Frau  Herzogin-Regentin  (Laube 
Graf.  Chateaubr.  2,  16);  Dichter -Komponist  (d.  i.  R.  Wagner), 
Dichter- Denker  (d.  i.  Ibsen);  Dichter-Darsteller  (zugleich  Dichter 
und  Schauspieler,  wie  etwa  lifland).  Vgl.  noch  Tomanetz  Anz.  f. 
d.  A.  14,  24. 

§  113.  d)  Ganz  modernen  Ursprunges  ist  die  Anfügung  eines 
Personennamens  an  ein  Substantivum  zur  Benennung  einer  mit  der 
Person  in  Verbindung  stehenden  Sache.  Fall  Harnack,  Caß  Bauer, 
Papyrus  Ebers,  Ministerium  Caprivi,  Hotel  Moser,  Villa  Met/er, 
Sammlung  Göschen,  CoUection  Spemann,  Antrag  Kanitz,  System, 
Gabelsberger,  lex  Huene,  Schürze  Martha,  Cravatte  Bismarck  u.  s.  w. 
Solche  Fügungen  lassen  sich  in  unbeschränkter  Zahl  bilden  und 
werden  täglich  neu  gebildet.  Die  heftige  Polemik  Wustmanns 
(Sprachdummheiten  S.  208)  gegen  sie  schiesst  übers  Ziel  hinaus. 
Der  Personenname  ist  weder  Vertreter  eines  Genetivs  noch  als  Ap- 
position gedacht;  sondern  dient  nur  dazu,  dem  Dinge  einen  Namen 
zu  geben;  man  muss  sich  die  Verbindung  entstanden  denken  als: 
Antrag  ^Rickert'^.  Wegen  ihrer  praktischen  Kürze  empfiehlt  sie 
sich  für  die  Amts-  und  Verkehrssprache  durchaus. 

Modern  und  ebenfalls  den  praktischen  Bedürfnissen  unserer  Zeit 
entsprungen  ist  der  Gebrauch,  dem  Personennamen  zur  Unterscheidung 
von  anderen  Personen  gleichen  Namens  eine  Ortsbezeichnung  (meist 
den  Geburtsort)  anzufügen:  Meyer-Bremen,  Schnitze- Delitzsch  u.  s.  w. ; 
früher  war  hier  die  Verbindung  mit  T:on  beliebter:  Hoff  mann  von 
FaUersleben,  Müller  von  Königswinter,  Müller  von  der  Werra.  Da 
solche  Fügungen  zur  Verwechslung  mit  der  gebräuchlichen  Form 
des  Adelsprädicates  führen  können,  hat  man  sie  aufgegeben  (vgl. 
Wunderlich  Satzbau  116). 

Erwähnt  werden  mag  noch,  dass  in  Städten,  in  denen  viele 
Personen  gleichen  Namens  leben,  nicht  selten  der  Volkswitz  durch 
Anfügung  eines  für  die  Person  charakteristischen  Beiwortes  an  den 
Namen  eine  Unterscheidung  herbeizuführen  sucht:  Hanse?!- Bonbon 
(Bonbonfabrikant),  Hansen- Nordsee  u.  a. 

§  114.  e)  Endlich  ist  noch  ein  Fall  zu  besprechen,  welcher 
nach  der  in  unserem  Sprachbewusstsein  jetzt  gültigen  Auffassung 
hierher  gehört,  wenn  auch  die  historische  Entwicklung  ihm  einen 
anderen  Platz  anweist:  die  Verbindung  eines  StoflFnamens  mit  der 
Angabe  des  Masses  oder  der  Menge.  In  der  älteren  Sprache  war 
hier  ausschliesslich  der  Genetiv  möglich.  0.  II,  9,  95  lides  zwei 
mez  (vgl.  OS.  II,  §  190).  Walth.  20,  14  ein  fuoder  guotes  tvmes. 
Iw.  818  uunes  ein  becher.  Selbst  Luther  und  Hans  Sachs  bevor- 
zugen noch  den  Genetiv:  1.  Kön.  10,  16  sechshundert  Sekel  Goldes. 
Luc.  13,  21  und  verbarg  ihn  unter  drei  Scheffel  Mehls.    Aber  schon 
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seit  dem  16.  Jahrhundert  ist  anfangs  in  massigem  Umfange,  dann 
in  immer  grösserer  Ausdehnung  dem  männlichen  und  neutralen 
Genetiv  die  Flexion  entzogen ,  die  beim  Femininum  schon  längst 
erloschen  war.  Rollenhagen:  ein  Siücklein  roh  Speck.  2.  Kön.  7,  18 
ein  Scheffel  Semmelmehl.  Fischart  Gschklrg.  186  b  etlich  mass  Wein. 
Sachs:  fünfhundert  marck  Gold.  Opitz:  Becher  Wein,  Kanne  Wein. 
Mehr  Beispiele  bei  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  142.  Heute  brauchen 
wir  in  der  Prosa  nur  mehr  die  flexionslose "  Form  und  empfinden 
sie  nicht  mehr  als  partitiven  Genetiv.  Beispiele:  drei  Pfund  Zucker 
(auch  im  obliquen  Casus  unverändert:  mit  drei  Pfunden  Zucker)^ 
ein  Scheffel  Weizen,  Stück  Brot,  Glas  Wasser,  Schuss  Pulver,  Fuder 
Heu,  Bund  Stroh,  Elle  Tuch,  Bissen  Fleisch,  Glas  Bier,  Mark  Silber, 
die  Handvoll  Staub  (Hölty  44),  die  Unze  Gehirn  (Kabale  4,  3),  ein 
Loth  Mutterwitz  wiegt  mehr  als  ein  Zentner  Schulwitz  (Lohenstein 
Grabr.)  u.  s.  w.  Bei  Femininis:  eine  Tasse  Milch,  Löffel  Suppe, 
Haufen  Asche,  der  Tropfen  Zeit  (Hölty  44).  Jedes  Bewusstsein  des 
Genetivs  ist  erloschen  in  Verbindungen  wie  ein  Vierteljahr  (Myst. 
1,  25,  30  ein  vierteil  järs),   Viertelpfund  u..  ä. 

Doch  ist  der  partitive  Genetiv  auch  im  Nhd.  noch  nicht  aus- 
gestorben; im  gewählten  Ausdruck,  in  der  Poesie  ist  er  noch  immer 
gebräuchlich.  Man  vergleiche  Goethe  Sänger:  lass  mir  den  besten 
Becher  Weins  in  purem  Golde  reichen  mit  Schill,  ßäub.  2,  5  reicht 
ihm  einen  Becher  Wein;  oder  Jungfr.  Prol.  1  ich  gebe  jeder  dreissig 
Acker  Landes  mit  Picc.  2,  5  gönn'  ihnen  doch  das  Fleckchen  Land. 
Vgl.  Grimm  4,  721;  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  189;  Vernaleken  II, 
130;  Heyse  II,  473  f. ;  Engelien  §  122;  Wunderlich  Satzbau  S.  116. 
Notwendig  ist  der  Genetiv,  wenn  die  Stoffangabe  mit  einem  Adjec- 
tivum  verbunden  ist,  also  ein  Scheffel  guten  Weizens  (nicht  guter 
Weizen);  doch  neigen  wir  in  der  Umgangssprache  selbst  in  diesem 
Falle,  namentlich  beim  Neutrum,  zum  Nominativ:  eiyi  Glas  reines 
Wasser  (statt  reinen    Wassers).,  ein  Fuder  schlechtes  Heu. 

Auch  im  Plural,  wo  der  Genetiv  vom  Nominativ  formell 
nicht  verschieden  ist,  denken  wir  jetzt  schwerlich  an  den  Genetiv, 
der  eigentlich  vorliegt:  ein  Haufen  Leute,  eine  Menge  Menschen, 
eine  Herde  Ochsp.n,  ein  Schwärm  Bienen  u.  ä.  Möglich  freilich, 
dass  bei  den  Gebildeten  durch  die  Kenntnis  der  lateinischen  und 
französischen  Ausdrucksweise  noch  das  Bewusstsein  von  der  ur- 
sprünglichen Form  wach  gehalten  wird.  Dass  aber  die  Auffassung 
des  stofflichen  Attributs  als  eines  Nominativs  immer  mehr  um  sich' 
greift,  beweist  die  Neigung  der  Umgangssprache,  selbst  bei  Ver- 
bindung mit  einem  Adjectivum  diesen  Casus  zu  setzen:  ein  Dutzend 
gute  Stahlfedern  (statt  guter).,  eine  Gesellschaft  brave  Leute  (statt 
braver).     Goethe  D.  u.  W.  8  etwa  ein  Dutzend  junge  Leute. 

§  115.     2)  Pronomen  -j-  Substantivum. 
a)  Persönliche    Pronomina    mit   folgendem    Substantivum, 
am  gebräuchlichsten  in  der  Anrede  {du,  ihr). 

Gotisch.     Eph.  4,  1  ik  bandja  («yw  6  Ssofxto?).     In    der  An- 


—     103     — 

rede  Luc.  4,  23  ^u  leiki.  Eph.  5,  25  jus  vairos  frijo^  qenins 
izvaros  =  ot  avSps?,  a.'^a.Tzäxz  xaq  Ytivacxa?  iaoTwv ;  6,  9  jtis  frattjans 
=  ol  xöp'wO'..  Vgl.  Gab.  Loebe  §  199,  3.  Die  dritte  Person  is 
scheint  in  dieser  Verbindung  nicbt  vorzukommen. 

Ahd.  Otfr.  II,  24,  39  wir  manahouhit.  IV,  18,  13  waz  duast 
thü  man  hiare?  Vgl.  OS.  II,  §  87.  Tat.  4,  17  fhü  kneht  u.  o. 
(s.  Sievers  im  Glossar).  0.  11,  14,  59  quedit  ir  ouh  ludeon  (ihr, 
die  ihr  luden  seid);  I,  23,  42  ir  nataröno  kunni.  Auch  in  obliquen 
Casus  0.  II,  6,  52  ht  imsih  manahouhit.  Auch  im  Ahd.  scheint  die 
dritte  Person  er  nicht  vorzukommen.  —  Das  zum  Pronomen  zuge- 
fügte Substantivum  kann  seinerseits  wieder  von  einem  attributiven 
Adjectivum  begleitet  sein,  dem  schwache  Form  zukommt.  0.  I,  18,  24 
wir  wenegon  weison.  Dkm.  54,  1  ir  chindo  liuposton!  Vgl.  Grimm  4,  565. 

Mhd.,  bei  allen  Personen  gebräuchlich:  MS.  1,  72a  ich  gouch! 
Iw.  328  ich  unsaeliger  man.  Kudr.  1180  ich  armiu  maget!  Parz. 
515,  13  ir  gans!  316,  28  ir  freuden  letze,  ir  trürens  wer!  450,  27 
ir  jiiricfrowen  süeze.  Besonders  häufig  ist  die  Verbindung  der  dritten 
Person  er  oder  siu  mit  einem  Lob  oder  Tadel  ausdrückenden  Sub- 
stantivum. Parz.  39,  22  er  bluome  an  mannes  schoene;  678,  22  er 
schür  der  riterschefte.  Mehrere  Beispiele  nach  einander  4,  15  ff.  er 
stahelj  swä  er  ze  strite  quam;  er  küene;  er  wtbes  ougen  süeze.  Walth.  22, 
28  er  tore;  28,  21  er  schale.  Mit  Adjectivum  beim  Substantivum 
Parz.  374,  22  er  süezer  man  vil  guoter.  Iw.  2241  st  vil  saelic  ivip. 
Vgl.  Grimm  4,  349  f.,  443  u.  565.  Heyse  II,  474  f.  Mhd.  Wb.  1,  436. 
Buchenau  Adj.  im  Parz.  §  116.     Weinhold  mhd.  Gr.  §  518. 

Auch  in  obliquen  Casus,  besonders  im  Genetiv :  Frauend.  (Lehm.) 
251,  18  ez  ist  mm  tumbes  mannes  rät.  Bari.  (Köpke)  5,  20  min 
vil  armes  sündaeres.  Nib.  997  mtn  armer  Kriemhilde  not  =  meiner^ 
nämlich  der  armen  Kriemhilde  Not;  517  mir  armer  meide.  Im  Plural: 
Frauend.  331,  8  nach  unser  armer  Hute  siten.     Grimm  4,  566. 

Nhd.  Noch  ganz  üblich  bei  der  ersten  und  zweiten  Person. 
Nath.  1,  ^  ifih  Geck!  ich  eines  Gecken  Geck!  3,  7  ich  Stg.ub!  ich  Nichts! 
Mar.  St.  5,  7  Vergebung  hoffV  ich  Sünderin  von  Gott.  Iph.  2,  2 
ich  Gefangener.  Minna  v.  B.  2,  2  wir  Wirte  sind  angewiesen  (engere 
Verbindung  als  Mar.  St.  1,  8  dass  wir,  die  Richter,  nach  Gewissen 
sprachen).  Teil  1 ,  2  tvir  Männer  können  tapfer  fechtend  sterben. 
Sim.  Dach:  was  sagst  du  Mensch  dawider?  Wiel.  Idr.  4,  21  du 
Spröde!  4,  20  ihr  Thoren!  Oft  mit  attributivem  Adjectivum  bei 
dem  Substantivum:  Em.  Gal.  3,  8  ich  unglückselige  Mutter!  5,  5 
ich  Thor  mit  meiner  Bitte,  ich  alter  Geck!  Hölty  115  da  sitz  ich  armes, 
armes  Kind  im  kalten  Abendhauche.  Raub.  4,  17  o  ich  blöder,  blöder, 
blöder  Thor!  Günther:  ich  halbe  Leiche!  Goethe:  du  gute,  edle 
Seele!  Bürger:  Gotteslohn,  Gotteslohn,  du  treue  Magd!  Br.  v.  Mess. 
1,  1  so  spracht  ihr  rauhen  Männer.     Mehr  Beispiele  Heyse  II,  475. 

Auch  in  obliquen  Casus:  Bürger:  o  iveh  mir  armen  Corydon. 
Voss:  nun  drängt  mich  Bekümmerte  bange  Besorgnis.  Luther  bei 
Wackern.  III;  139,  3  diesen  Psalm  tvill  ich  euch  liehen  Freunden 
gesandt    haben;    das.    175,   33    mir    verdampten    armen    unwürdigen 
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elenden  Sünder.  Vgl.  Heyse  II,  434.  Beispiel  vorangestellten  Attri- 
buts: Faust  1  welch''  erbärmlich  Grauen  fasst  Ueh  er  menschen  DicM 
Dagegen  ist  die  Ver*bindung  der  dritten  Person  er  und  sie  mit 
einem  Substantivum ,  wie  sie  im  Mhd.  häufig  war,  im  Nhd.  nicht 
mehr  üblich;  wir  sagen  nicht:  er  Thor!  (ausser  wo  er  der  Anrede 
dient:  Er  schlechter  Kerl!  s.  o.  §  27),  sondern  der  Thor!,  nicht  sie 
Unglückliche!,  sondern  die   Unglückliche!    Vgl.  D.  Wb.  3,  686  f. 

§  116.  b)  Bei  den  neutralen  substantivischen  Pronominibus 
etwas  und  nichts  finden  wir  eine  Wandlung  im  Gebrauch,  die  der 
in  §  114  behandelten  analog  ist.  In  der  älteren  Sprache  nehmen 
sie  kraft  ihrer  substantivischen  Natur  die  nähere  Bestimmung,  mag 
sie  ein  Substantivum  oder  ein  Adjectivum  sein,  ausschliesslich  im 
Genetiv  zu  sich.  Got.  2,  Kor.  13,  7  ei  ni  vaiht  ubilis  taujai^. 
Ahd.  0.  V,  19,  57  thdr  nist  miotono  wiht,  ouh  wehsales  niaiciht. 
Tat.  17,  3  fon  Nazareth  mag  sihuuaz  guotes  ivesan?  Mhd.  Berth. 
(Kling)  2  üz  der  ketzerte  gel  niht  toeges  zem  himelrihe.  Nib.  2  daz  in 
(dien  landen  niht  schoeners  mohte  sw ;  144  habet  ir  iht  guoter  friunde? 
Vgl,  Grimm  4,  727  f.  Auch  im  älteren  Nhd.  steht  zuweilen  noch 
der  Genetiv  des  Substantivums :  Luther  3,  2  etwas  Rats  oder  Thats; 

4,  125  dass  etwas  Trosts  dasei;  1,  25  davon  sie  viel  Unglücks  und 
nichts  Glücks  haben.  Fischart  ehez.  7  zu  etwas  Unwillens  Ursach 
geben;  und  noch  Goethe  D.  u.  W.  12  meine  Abneigung,  etwas  dieser 
Dinge  gedruckt  zu  sehen.  Aber  diese  Fälle  sind  selten;  gewöhnlich 
wird  das  Substantivum  bei  etwas  jetzt  als  Attribut  im  gleichen  Casus 
angefügt:  etwas  Geld,  Brod,  Fleisch,  nichts  kann  überhaupt  nicht 
mehr  unmittelbar  mit  Substantiven  verbunden  werden.  Das  substan- 
tivierte Adjectivum  aber  nach  etwas  und  nichts  fasst  die  heutige 
Sprache  nicht  mehr  als  Genetiv,  sondern  als  Nominativ  auf,  ob- 
gleich die  Form  auch  die  erste  Auffassung  gestatten  würde.    3,  Mos. 

5,  2  wenn  eine  Seele  etwas  Unreines  anrührt.  Rabener  (1755)  1,  61 
es  ist  dieses  nichts  Unmögliches.  Schill.  Picc.  5,  1  nichts  Rasches, 
Vater!  Häufig  bei  Wieland:  Idr.  4,  39  was  Rührendes;  4,  45  nichts 
Heftig' s;  Am.  6,  19  nichts   Unausstehlicher s.     Vgl.  D.  Wb.  3,  1185. 

§  117.  c)  Aehnlich  liegt  die  Sache  bei  den  masculinen  substan- 
tivischen Pronominibus  jemand  und  niemand.  Auch  sie  hatten  in 
der  älteren  Sprache  den  Genetiv  nach  sich.  Got.  Luc.  4,  24  ni 
ainshun  praufete  (gegen  griech.  ooSsl?  zpo'fTjtT]?).  Mc.  11,  2  ana 
]^ammei  nauh  ainshun  manne  ni  sat.  Ahd.  Notk.  Ps.  80,  8  niemen 
guotero  ne  ist.  Dkm.  42,  51  daz  niemati  guoter  niac  des  verlougen. 
Mhd.  Kudr.  394  da  was  manne  niemen.  Wigal.  7000  daz  sol  niemen 
guoter  klagen.  Die  Form  guoter  in  den  beiden  letzten  Beispielen 
muss  man  wohl  mit  Grimm  4,  739  als  Gen.  plur.  auffassen,  ob- 
wohl der  Nominativ  gut  zu  dem  späteren  nhd.  Gebrauche  stimmen 
würde;  da  sie  aber  auch  in  den  obliquen  Casus  auftritt  (MS.  1,  59b 
du  minnest  niemen  guoter).^  so  kann  man  nicht  wohl  den  Nominativ 
annehmen.  Auf  Genetivformen  aber  wie  die  genannten  mag  die 
nhd.  Verbindung  zurückgehen:  niemand  Fremder,  nur  dass  wir  den 
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Zusatz  nicht  mehr  als  Genetiv,  sondern  durchaus  als  Nominativ 
empfinden,  wie  der  Gebrauch  in  den  obliquen  Casus  beweist:  nie- 
mand Fremdem^  trauen;  vgl.  Goethe  Laune  d,  Verl.  6  da  ist  ein  Brief; 
er  mms  von  jemand  Hohem  sein  (ursprünglich:  von  jemand  Hohes 
s.  J.  G.  1,  166).  Steinhöwel  Esop  71  ä  niemand  Schwacher.  Laube 
Gräfin  Chateaubr.  2,  20  es  ist  doch  niemand  Fremder  bei  der  Gräfin'^ 
Wenn  das  Geschlecht  unbestimmt  gelassen  wird,  so  steht  in 
derselben  Verbindung  das  Neutrum:  jemand  Hohes,  Fremdes  (vgl. 
o.  §  8).  Adelung:  das  wird  niemand  Rechtschaffenes  thun.  Gotthelf 
10,  182  allweg  ist's  den  armen  Tieren  ein  Trost,  wenn  jemand  Ver- 
nünftiges bei  ihnen  ist.  Oefter  bei  Goethe:  28,  23  wenn  man  jemand 
Geliebtes  so  fortfahren  sähe;  7,  dS  jemand  Vertrautes;  36,  181  jemand 
Bedeutendes  aus  der  Menge.  Auch  in  diesen  Fällen  haben  wir  kein 
Bewusstsein  mehr  von  dem  ursprünglichen  Genetiv.  Vgl,  zu  den 
Beispielen  D.  Wb.  4,  2,  2303  und  7,  826. 

d)  Vereinzelt  stehen  dürften  im  Nhd.  die  Fälle  von  Verbindung 
des  substantivischen  Fragepronomens  wer?  mit  attributivem  Nomi- 
nativ, die  Heyse  II,  475  aus  Friedrich  von  Spee  anführt:  wer  Künstler 
möchVs  erdenken?  wer  Mensch  mag's  auch  erdenken?  Wir  können 
hier  nur  das  adjectivische  Fragepronomen  anwenden.    Vgl.  §  243  f. 

e)  Ueber  den  ursprünglichen  Genetiv  nach  Ausdrücken  wie 
viel,  wenig,  genug  s.  §  244. 

§  118.  Angefügt  werden  mag  hier  schliesslich  noch  eine 
Eigentümlichkeit  der  mhd.  Dichtersprache:  die  Anlehnung  eines 
mit  dem  Possessivpronomen  verbundenen  Substantivs  im  Nominativ 
an  das  indefinite  Pronomen  oder  Zahlwort  ein,  wo  im  Nhd.  nur 
der  Genetiv  möglich  ist.  Parz,  143,  24  ein  min  gast  =  einer  meiner 
Gäste;  36,  7  eiti  sin  kappelän ;  12,  11  einsin  friundin.  Vgl.  Grimm 
4,  418.  Mhd.  Wb.  1,  419.  Weinhold  mhd.  Gr.  §  516.  So  auch 
bei  zwei:  Iw.  5843  und  sluoc  mir  zwei  miniu  kint. 

Sogar  ein  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbundener  Super- 
lativ kann  sich  attributiv  an  ein  anschliessen:  Nib.  1157  ein  der 
allerbeste,  der  ie  küneges  lant  gewan.  Iw.  334  an  ein  daz  schoeneste 
gras,  daz  diu  werlt  ie  gewan.  MS.  2,  175  b  schäm  ist  ein  diu  hoehste 
tugent;  2,  142  b  mitine  ist  ein  daz  beste  wort.  Vgl.  Grimm  4,  453. 
Mhd.  Wb.  1,  419.    Weinhold  mhd.  Gr.  §  523. 


Capitel  4. 
Ersatz  des  Nominativs  durch  andere  Fügungen. 

I.  Ersatz   durch  oblique  Casus  mit   Präpositionen. 

§  119.  Schon  sehr  früh  stellte  sich  in  der  Sprache  das  Be- 
dürfnis heraus,  den  prädicativen  Nominativ  durch  andere  Fügungen 
zu  ersetzen.     Die  Anfügung  im  gleichen  Casus  konnte  gelegentlich 
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zu  Undeutliclikeiten  oder  Zweideutigkeiten  führen,  und  das  um  so 
mehr,  je  mehr  im  Laufe  der  Zeit  die  ursprünglichen  Casusformen 
durch  den  Schwund  der  Endungen  verdunkelt  wurden.  Die  Sprache 
bediente  sich  nun  in  ihrem  Streben  nach  Verdeutlichung  zum  Er- 
sätze des  Nominativs  verschiedener  Mittel.  Das  älteste  und  ver- 
breitetste  ist  die  Umschreibung  durch  die  Präposition  zi( 
mit  dem  Dativ.  Dieser  Gebrauch  reicht  bis  ins  Gotische  hinauf 
und  hat  mit  fortschreitender  Entwicklung  eine  immer  grössere  Aus- 
dehnung angenommen,  bis  zu  dem  Grade,  dass  er  in  bestimmten 
Wendungen  die  ursprüngliche  Form  ganz  verdrängt  hat. 

§  120.  Gotisch.  Gab.  Loebe  §  209,  5  und  §  211,  1.  Der 
Ersatz  findet  statt  bei  den  Verben  visan  (sein)  und  vair^an  (werden), 
teils  unter  dem  Einflüsse  des  griechischen  Originals,  teils  aber  auch 
selbständig.  1.  Kor.  14,  22  razdös  du  bandvai  sind  =  at  YXwaaai 
sl?  aYjjxelöv  etat.  Joh.  16,  20  so  saurga  izvara  du  fahedai  vair^i^ 
=  71  Xbit-q  ofiwv  sl?  )(afiav  YsvYjosTat;  vgl.  2.  Kor.  6,  18;  Mc.  12,  10. 
Gegen  das  Griechische:  Kol.  4,  11  ^aiei  vesun  mis  du  ga^rafsteinai 
=  oiT'.vs?  I7sv7]^7]aav  \ioi  'KO-p-q^fo^Aci..  Gal.  5,  2  Christus  izvis  nist 
du  bötai  =  u[j.ä<;  odSsv  w'^sXr^aei.  Skeir.  8b  soh  |)an  andahafts  du 
gasahtai,  maizuh  ^an  du  afdomeinai  jainaize  ungalauhinai  var^. 
Vgl.  Schulze  im  Glossar  s.  visan.  S.  443  und  s.  vaii-^an  S.  408. 

§  121.  Alts,  ist  ebenfalls  die  Umschreibung  mit  /e  gebräuch- 
lich. Hei.  496  werdan  sumun  te  falle  sumun  te  fröbru;  1779  thär 
sie  te  farlora  werdad.  Besonders  in  den  formelhaften  Wendungen 
te  banon  werdan:  Hild.  54  ik  (scal)  imo  ti  banin  werdan;  Hei.  644. 
5201  und  te  llbu  werdan  (s.  unter  Ahd.).  Beim  Passiv  z.  B.  62 
Erodes  was  gikoran  te  kuninge  u.  ö. 

§  122.    Ahd.    Schon  viel  weiter  ausgebreitet  als  im  Gotischen. 

a)  bei  sein,  nicht  gerade  häufig.  Das  Subject  ist  meist  eine 
Person;  das  Substantiv  bei  zi  ein  sächliches  im  Singular.  0.  H, 
19,  20  si  druhttn  tu  ze  bilide  =  der  Herr  sei  euch  ein  Vorbild; 
das.  Hartmann  52  läz  thir  zi  bilidin  thie  bezzirun  sin.  Tat.  6,  2 
thaz  si  iu  zi  zeichane  ■=  et  hoc  vobis  signum  (sit).  An  anderen 
Stellen  wie  0.  I,  15,  29  thiz  kint  ist  zi  manegero  falle  wird  zi 
besser  final  gefasst. 

b)  bei  lüerden,  sehr  oft.  Das  Substantivum  bei  zi  steht  ge- 
wöhnlich im  stofflichen  oder  collectiven  Singular,  selbst  wenn  es 
sich  auf  mehrere  bezieht  (vgl.  Grimm  4,  291  und  OS.  H,  §  40), 
und  immer  ohne  Artikel.  Bei  Wiedergabe  lateinischer  Texte  wählen 
die  Uebersetzer  nicht  selten  statt  des  Prädicatsnominativs  die  Fügung 
mit  zi,  um  die  im  Lateinischen  in  der  That  vorhandene  Zwei- 
deutigkeit zu  vermeiden.  So  ist  Tat.  15,  3  das  lat.  ut  lapides  isti 
panes  fiant  gegeben  durch  thaz  these  steina  zi  bröte  (Singular!) 
tverden;  ebenso  0.  II,  4,  40.  Zwar  heisst  es  0.  II,  2,  31  thaz  wort 
theist  man  ivortan,  aber  III,  21,  17  thö  ward  thaz  wort  stnaz  zi 
Uchamen  gidanas  =  verbum   caro  factum    est.     Andere  Beispiele: 
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Dkm.  4,  3  daz  in  wolf  noh  wulpd  za  scedin  iverdan  ne  megi;  67,  20 
(Strassb.  Eide  von  842)  the  minan  willon  imo  ce  scadhen  werdhen; 
das.  31  imo  ce  foUusti  ne  wirdhit;  32,  1,  75  f.  von  diu  ivirt  daz  is 
da  zi  Christallan.  0.  I,  23,  31  er  ward  zi  manne;  II,  17,  4  sie  ni 
werden  zi  dz.  Dkm.  41,  39  daz  du  doch  niht  wurde  ze  wtbe;  vgl. 
42,  32.  Andere  Beispiele  OS.  II,  §  281;  vgl.  Graff  1,  985  f.  Grimm 
4,  816.  Bemerkenswert  sind  noch  einige  bald  zu  Redensarten  ent- 
wickelte Verbindungen.  0.  IV,  19,  45  shi  wirdi  zi  niwihti  wurti 
(vgl.  unter  Mhd.).  0.  III,  19,  25  u.  ö.:  theiz  uns  zi  frumu  wurti. 
III,  17,  51  ward  druhtm  thär  zi  leibu  =  der  Herr  blieb  übrig; 
dies  häufig  bei  Notker  z.  B.  Boeth  2,  48.  5,  18.  Cap.  1,  22.  1,  28. 
Ps.  105,  11  iro  neward  einer  ze  leibo  (s.  auch  unter  Alts.  §  121). 
Ps.  21,  6  an  dih  kedington  sie  unde  be  diu  ne  wurden  sie  ze  scandon 
=  wurden  zu  Schanden. 

Auch  bei  dem  sinnverwandten  girtman  =  gelangen  zu,  tverden 
steht  ze:  0.  I,  3,  17  ther  zi  kuninge  gireim. 

c)  beim  Passiv  von  duan  und  nennen;  vgl.  die  schon  unter 
b)  angeführte  Stelle  0.  III,  21,  17,  die  auch  wegen  des  Numerus- 
wechsels interessant  ist;  denn  v.  18  fährt  fort:  zi  fieisges  gisceftin 
==  zu  fleischlichen  Wesen.  Tat.  45,  7  daz  wazzar  zi  wme  gitän  = 
aqua  vinum  facta.  —  0.  III,  22,  51  nü  thie  zi  gote  sint  genant  = 
nun  diese  Götter  genannt  tverden;  vgl.  noch  II,  9,  8. 

d)  So  scheinen  im  Ahd.  sogar  Adjectiva  in  unflectierter 
Form  in  Verbindung  mit  zi  prädicativ  auf  ein  Substantivum  be- 
zogen zu  sein.  Hild.  27  imo  was  eo  fehta  ti  leop.  0.  I.  3,  29 
ni  wis  zi  dumpmuati;  IV,  11,  44  thaz  ir  ni  stt  zi  fravili,  alles 
Stellen,  an  denen  die  Absicht,  ein  Uebermass  der  angegebenen 
Eigenschaft  auszudrücken,  schwerlich  vorhanden  war.  Hieraus  mag 
sich  dann  das  zi  vor  Adjectiven  und  Adverbien  in  rein  steigernder 
Bedeutung  entwickelt  haben,  wie  es  heute  noch  in  Gebrauch  ist. 
Vgl.  0.  III,  13,  10  nist  iz  lang  mit  V,  17,  33  iz  ist  zi  lang.  V, 
19,  7  zi  zellene  ist  iz  swdri  mit  III,  5,  21  thaz  uns  ni  wese  thaz 
zi  swdr.     OS.  II,  §  94  Anm.  und  §  281. 

§  123.  Mhd.  Der  Gebrauch  von  zi  hat  noch  grössere  Aus- 
dehnung angenommen.  Zunächst  findet  er  sich  in  den  altüber- 
lieferten Verbindungen,  dann  in  zahlreichen  Neubildungen,  die  auch 
ihrerseits  oft  bald  formelhaft  erstarren. 

a)  bei  sein  kenne  ich  kein  Beispiel. 

b)  bei  werden.  Rolandsl.  179,  4  bistu  ze  äse  worden.  Wernh. 
Mar.  5  (Fdgr.  2,  148,  16)  daz  wazzer  wart  da  ze  wine.  Kaiserchr. 
81b  daz  fleisc  wurde  zuo  erde.  Greg.  577  (Paul)  wurde  er  ieinnie.r  ze 
man  (unflectiert!).  Parz.  469,  9  daz  der  fenis  zaschen  wirt.  Walth. 
17,  35  von  grase  tvirdit  halm  ze  stro.  Myst.  1,  12,  13  des  schöf  wurden 
zo  houschrecken.  Auch  in  Beziehung  auf  ein  Subject  im  Plural 
steht  nach  ze  das  Subject  im  Singular:  Nib.  34  dö  si  ze  rUer  wurden. 

Ganz  formelhaft  geworden  ist  die  Verbindung  ze  nihie  iverden. 
Windb.  Ps.  (Graff)  572  unze  iz  zi  niehte  ni  wirdit.  Auch  beim  Compo- 


—     108     — 

situm:  Myst.  2,  290,  12  f.  daz  weizenkorn  verwerde  dar  inne  ze  nihte. 
Formelhaft  sind  ferner  ze  spotte,  ze  schalle,  ze  prise  tverden  (z.  B. 
Iw.  4169.  Greg.  1811.  Walth.  38,  20). 

In  allen  bisher  angeführten  Beispielen  ist  ze  ohne  Artikel 
mit  seinem  Substantivum  verbunden.  Seltener  tritt  der  verein- 
zelnde Artikel  hinzu.  MS.  1,  6  a  der  werde  zeinem  steine.  Walth. 
25,  18  ir  honec  ist  worden  zeiner  gallen.  Vgl.  Grimm  4,  816.  Mhd. 
Wb.  3,  729. 

c)  beim  Passivum  mancher  Verba,  besonders  der  §  76  auf- 
gezählten. Greg.  3033  die  alten  herren  wurden  dö  ze  boten  beide 
gesant  (wir:  als  Boten;  s.  §  127  f.).  En.  13121  Eneas  wart  te 
koninge  gekrönet.  Parz.  527,  4  icaer  er  ze  rihtaere  erkant.  Trist. 
6512  als  er  zem  besten  ist  gezalt.  Iw.  1855  die  sint  zen  besten 
erkorn.  Myst.  1,  35,  8  her  was  den  vrouiven  gegeben  ze  eime  procu- 
ratore.  Stricker  Am.  1670  ir  stt  ze  bischove  erkorn;  1711  so  sU 
ir  z'  einem  gouche  erkorn.     Vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  206. 

§  124.  Nhd.  Noch  ebenso  gebräuchlich  wie  im  Mhd.  Zu 
beachten  ist  aber,  dass  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Sprachperioden 
die  Verbindung  des  zu  mit  dem  Artikel  viel  weiter  um  sich  ge- 
griffen hat.  Was  im  Mhd.  noch  Ausnahme  war  (s,  §  123),  ist  im 
Nhd.  Regel.  Ohne  Artikel  steht  zu  vorzugsweise  im  älteren  Nhd. 
und  in  formelhaft  gewordenen  Verbindungen,  ferner  immer  im  Plural. 
Im  Singular  steht  in  älterer  Zeit  meist  der  volle  vereinzelnde  Artikel : 
zu  einem,  zu  einer;  in  der  modernen  Sprache  fast  immer  die  zu- 
sammengezogene Form  zum,  zur. 

a)  bei  sein,  selten.  Ohne  Artikel  Goethe  Iph.  2,  2  so  seht 
ihr  Götterbilder  auch  zu  Staub?  (man  ergänze  nicht  etwa,  geworden). 
Mit  Artikel  Klinger  St.  u.  Dr.  2,  1  du  bist  mir  zum  Ekel.  Möglich 
sind  noch  Verbindungen  wie  dies  sei  dir  zur  Erinnerung,  zur  War- 
nung, zum  Andenken  u.  ähnl.,  aber  nicht  mehr  geläufig. 

b)  bei  werden.  Grimm  4,  816.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  316.     Nhd.  Gr.  II,  1,  §  259.     Vernaleken  I,  178. 

Ohne  Artikel  im  Singular:  Kehrein  Kirchenl.  S.  130  vnd  wort 
zu  fleisch  ist  ivorden.  Geiler  bilgerschafft  159  a  wie  artzny  würd 
zu  gifft.  Agr.  Sprchw.  510  Staub  bist  du,  zu  Staub  soltu  wider  werden. 
Volksl.  der  Heller  ward  zu  Wasser,  der  Batzen  ward  zu  Wein. 
Formelhaft:  zu  Asche,  zu  Stein,  zu  Wasser  ic erden ;  jetzt  veraltet: 
zu  Bat  werden  =  convenire-,  z.  B.  Schillings  Beschr.  d.  Burgund. 
Kriege  s.  195  (ca.  1480)  da  wart  man  zu  Bäht  (vgl.  schon  mhd. 
Iw.  3431  sus  wurden  si  ze  rate). 

Ohne  Artikel  im  Plural:  Agr.  Sprchw.  315  si  werden  zu 
pettlern.  L.  Jer.  10,  21  die  Hirten  sind  zu  Narren  worden.  Klinger 
St.  u.  Dr.  2,  5  seine  Haare  sollten  ihm  zu  stechenden  Schlangen 
werden,  und  die  Fasern  seines  Herzens  zu  Scorpionen.  Raub.  5,  3 
auch  seine  Gebete  werden  zu  Sünden. 

Mit  Artikel  im  Singular.  M.  Beheim  10,  69  (Kehrein):  der 
adaler  ist  worden  czu  einem  weicen.  Bibel  von  1470  Ps.  94,  22  der  herr 
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ist  mir  ivorden  zu  einer  Zuflucht.  Albr.  v.  Eyb  Spiegel  178  a  dein  sun 
ist  zu  aini  schalck  geworden  (vgl.  u.  die  Stelle  aus  W,  Tod  3,  18).  — 
Hoffraannsw.  Heldenbr.  S.  32  eh  eine  Nonne  war,  ivard  Eva  zu  der 
Braut.  —  Agr.  Sprchw.  510  er  ist  zum  Fuchse  worden.  1.  Mos. 
19,  26  sein  Weib  ivard  zur  Salzsäule.  Wiel.  Idr.  3,  118  ich  ivurde 
fast  zum  Stein  vor  Wunder.  Em.  Gal.  5,  7  so  werde  die  Haarnadel 
zum  Dolche!  Iph.  1,  2  kann  uns  zum  Vaterland  die  Fremde  iverden? 
Hölty  59  seit  der  Kindheit  Knospe  zur  Blume  wurde.  Aus  Schiller : 
Käub.  1,  7  tvenn  Vaterliebe  zur  Megäre  wird.  D.  K.  5,  10  bin  ich 
allein  zum  alten  Mann  geivorden?  W.  Tod  3,  18  dein  Vater  ist  zum 
Schelm  an  mir  geworden.  M.  St.  5,  7  drum  ivard  der  Gott  zum 
Menschen;  das.  da  ivird  die  Glut  zur  Flamme.  Br.  v.  M.  1,  1  zum 
Schlachtfeld  ward  die  Stadt.     Künstler:  icird  sie  zum  Kind. 

Wechsel  zwischen  dem  prädicativen  Nominativ  und  dem  Ersatz 
durch  zu  findet  sich  Tasso  3,  2  da  wurde  Leiden  oft  Genuss  und 
selbst  das  traurige  Gefühl  zur  Harmonie. 

c)  beim  Passiv  einiger  Verba.  TJlenberg  Psalmen  S.  451 
der  ward  zum  Knecht  verkauft  in  fremde  Land.  Herder  kr.  W. 
1,  147  Hoffnung  und  Treue  sind  dem  Glück  zu  Begleiterinnen  ge- 
geben. Lohenstein  Lobr.  er  ward  zum  Rathsherrn  erkieset.  Cleopatra 
3964  hier  stehet  Theodor^  der  dem  Antyll  erkiest  zu  einem  Lehrer 
war.  Em.  Gal.  5,  5  von  ihm  selbst  zu  seinem  Rächer  bestellt.  Ebenso 
ernannt,  gewählt,  bestim.mt  iverden  zu.  Formelhaft  Jes.  64,  11  alles, 
ivas  tcir  schönes  hatten,  ist  zu  schänden  gemacht  (vgl.  oben  unter  Ahd). 

§  125.  Jünger  und  beschränkter  im  Gebrauch  ist  der  Ersatz  des 
prädicativen  Nominativs  durch  die  Präposition  für  (auch  verwechselt 
mit  vor)  mit  dem  Accusativ.  Die  Fügung  kommt  im  Mhd.  auf.  Parz. 
22,  17  er  ist  für  küneges  künne  erkant;  738,  15  die  sint  erkant  für 
guotiu  wip ;  471,  1  si  körnen  alle  dar  für  kint  (wir:  als  oder  wie 
Kinder).     Vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  206.     Stosch  Zs.  f.  d.  A.  38,  141  f. 

Im  Nhd,  besonders  beim  Passivum  der  Verba,  die  im  Activ 
ursprünglich  den  doppelten  Accusativ  bei  sich  hatten  (vgl.  oben 
§  80,  unten  §  197).  2.  Chron.  31,  16  die  gerechnet  wurden  für 
Mannsbilder.  Schuppius  6  Flato  ist  hiebevor  auf  allen  Schulen  für 
den  weisesten  Mann  gehalten  ivorden  und  wird  noch  von  Vielen  vor 
einen  weisen  Politicum  gehalten.  HofiFmannsw.  Heldenbr.  48  dass 
Äleran  vor  ein  Wunder werck  des  Hofes,  ja  vor  die  Crone  der  Ritter- 
schafft von  männiglich  gehalten  ward.  Schill,  4,  73  ich  wollte  für 
einen  persönlichen  Feind  des  Erschossenen,  aber  nicht  für  seinen 
Räuber  gehalten  iverden.  Luther  Briefe  5,  63  wo  es  für  Noth  an- 
gesehen würde.  Schill.  4,  65  schon  von  der  Schule  her  tvar  er  für 
einen  losen  Buben  bekannt.  Ebenso  bei  gelten.  Schill.  4,  70  ich 
hätte  vielleicht  in  einer  fremden  Provinz  für  einen  ehrlichen  Mann 
gegolten.     Teil  2,  2  wir  können  gelten  für  ein  ganzes   Volk. 

§  126.  Noch  nicht  mhd.,  sondern,  wie  es  scheint,  erst  nhd. 
ist  der  Ersatz  des  prädicativen  Superlativs  durch  die  Präposition 
an  mit  dem  Dativ.    Im  älteren  Nhd.  noch  mit  vollem  Artikel:  Ayrer 
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opus  theatr.  ISSTa  uo  der  Zaun  an  dem  niedersten  ist,  da  steigt 
man  an  dem  meinsten  über.  Später  nur  in  der  zusammengezogenen 
Form  am.  1.  Mos.  18,  1  da  der  Tag  am  heissesfen  war.  2.  Mos. 
13,  17  auf  der  Strassen,  die  am  nächsten  tvar.  Mt.  18,  6  ins  Meer, 
da  es  am  tiefsten  ist.     Vgl.  D.  Wb.  1,  275  f.     Gelbe  II,  76. 


n.    Verdeutlicliung    des   prädicativen    und    appositionellen 
Nominativs   durch   die   Conjunction    als. 

§  127.  Weit  jünger  als  der  Ersatz  durch  zu  (§  119  ff.),  in 
der  neueren  Sprache  aber  viel  weiter  verbreitet  ist  die  Anknüpfung 
des  prädicativen  Nominativs  durch  als.  Entstanden  ist  dieser  Ge- 
brauch des  als  aus  seiner  Verwendung  als  Conjunction  des  Ver- 
gleichungssatzes. Er  handelt  an  mir  als  Freund  ist  ursprünglich 
soviel  wie  er  handelt  an  mir,  als  ein  Freund  handelt.  Karl  starb 
als  Held  ist  entstanden  aus  Karl  starb,  als  (wie)  ein  Held  stirbt. 
Im  vergleichenden  Nebensatz  war  im  Mhd.  (neben  sam  und  alsam) 
als  die  gebräuchlichste  Conjunction;  z.  B.  Iw.  1003  er  gruozt  in  als 
vient  slnen  vient  sol.  Die  Conjunction  wie,  die  wir  in  diesen  Sätzen 
anwenden,  ist  erst  nhd.  Ursprunges  (vgl.  Lyon  Zs.  f.  d.  U.  1,  72  f.). 
Um  nun  die  Wiederholung  des  gleichen  Verbalbegriffes  in  Haupt- 
und  Nebensatz  zu  vermeiden,  ersetzte  man  entweder  das  Verbum 
des  Nebensatzes  durch  das  allgemeine  tiion  (z.  B.  Iw.  1379  si  gerten 
sins  tödes  alsam  der  wolf  der  schäfe  tuot)  oder  man  Hess  es 
aus.  Dadurch  entstanden  verkürzte  Vergleichungssätze  wie  A.  H. 
949  du  tuost  als  diu  kind  (sc.  tuont)  oder  Greg.  1000  daz  kint 
wolde  dingelichs  vrägen  .  .  .  als  ein  saeligez  kint  (sc.  vräget  oder  tuot). 
Während  aber  —  um  wieder  auf  unsere  obigen  Beispiele  zurück- 
zugreifen —  die  Bezeichnung  Freund  oder  Held  dem  Subjecte  zu- 
nächst nur  Vergleichungsweise,  bildlich  beigelegt  wurde,  that  die 
Sprache  bald  einen  Schritt  weiter  und  verknüpfte  den  Inhalt  des 
Vergleichungssatzes  enger  mit  dem  Prädicat  des  Hauptsatzes.  Karl 
starb  als  Held  bedeutet  nun  nicht  mehr  gleich  einem  Helden  oder 
wie  ein  Held  zu  sterben  pflegt,  sondern  der  Begriff  Held  wird  dem 
Subject  als  ihm  persönlich  und  eigentümlich  zukommend  beigelegt 
und  macht  den  wesentlichen  Teil  der  Satzaussage  aus:  er  bewies  sich 
im  Tode  als  einen  Helden.  Mit  anderen  Worten:  der  Schriftsteller 
vergleicht  nicht  Karl  mit  einem  Helden,  sondern  nennt  ihn  ge- 
radezu einen  Helden. 

Eine  grössere  Reihe  von  Stellen,  die  ich  aus  Hartmann  von 
Aue  gesammelt  habe^  mag  den  eben  gekennzeichneten  Uebergang 
veranschaulichen.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  gegenüber  J.  Grimm, 
der  im  D.  Wb.  1,  254  f.  (vgl.  Stosch  Zs.  f.  d.  A.  38,  142  Anm.)  diese 
Verwendung  des  als  dem  demonstrativen  Gebrauche  unterordnet, 
J.  Schraut  in  seiner  Schrift  Äfs,  Rastatt  1861,  Progr.  dieses  als  als 
echtes,    „nur   durch    die    Satz  Verkürzung  verdunkeltes"  Relativum 
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nachgewiesen  hat.  Iw.  766  do  geruoht  er  gen  von  dannen  als  ein  erlöser 
man;  1118  er  gnas  als  ein  saelec  man;  1921  ir  sprechet  als  ein  tvtp 
(Subject  ist  Lunete,  also  nicht:  wie  ein  Weib,  sondern  als  Weib;  s. 
Benecke  z.  d.  St.);  anders  dagegen  1170  so  ensol  ich  (d.  i.  Iwein)  doch 
den  lip  niht  Verliesen  als  ein  ivlp;  1417  si  tröst  in  als  ein  hövesch  maget; 
2195  des  ivar  der  icirt  zaller  zii  gewärmt  als  ein  hövesch  man  (d.  i.  da  er 
ein  höfischer  Mann  war);  2246  er  gie  dan  als  ein  saelec  man;  2285 
er  suohte  ir  hidde  als  ein  schuldiger  man;  vgl.  2901.  3118.  3861. 
4381.  4585.  5317.  6178.  6856.    1  Büchl.  325.  501.  803.    Greg.  1000. 

Alle  diese  Stellen  zeigen  den  Uebergang,  Der  Ursprung  aus 
der  Conjunction  des  Vergleichungssatzes  ist  noch  erkennbar;  aber 
weit  stehen  die  Beispiele  doch  schon  ab  von  dem  rein  vergleichenden 
als  an  Stellen  wie  Iw,  1279  ez  waer  dan  kleine  als  ein  müs  oder 
5057  daz  der  michel  knabe  als  ein  ohse  erluote. 

Ich  führe  noch  einige  Stellen  aus  dem  älteren  Nhd.  auf.  Mc. 
10,  15  icer  das  Reich  Gottes  nicht  empfehet  als  ein  Kindlein,  der 
wird  nicht  hineinkommen.  Das  kann  entweder  heissen:  wie  ein  Kind- 
lein es  empfängt  oder  so  empfängt,  dass  er  zum  Kindlein  wird;  es 
überwiegt  noch  die  vergleichende  Bedeutung.  Weniger  schon  ist 
das  der  Fall  an  der  SteUe  Luth.  VI,  442,  26  (s.  Wunderlich  Satz- 
bau 141  f.):  hab  ich  nit  gewalt  als  ein  Bapst,  szo  hab  ich  doch  ge- 
walt  als  einn  Christen  (d.  i.  weil  ich  ein  Christ  bin).  A.  v.  Eyb 
Spiegel  152  a  eher  will  ich  leben  als  eine  Wittice.  An  einer  Stelle 
vollends  wie  Fischart  Wackern.  II,  164  dies  hab  als  ein  Deutscher 
ich  bei  diesem  Helden  müssen  melden  ist  die  vergleichende  Bedeutung 
ganz  zurückgetreten. 

§  128.  Heute  wird  dieses  als  ganz  ohne  Bewusstsein  seines 
Ursprunges  gebraucht,  nicht  nur  zur  Verknüpfung  des  Nominativs 
mit  dem  Prädicat,  sondern  auch  zur  Anreihung  der  obliquen  Casus. 
Vgl.  Grdz.  I,  §  108.     Also: 

Er  erscheint  als  mein    Wohlthäter. 

Ich  gedenke  seiner  als  meines   Wohlthäters. 

Ich  danke  ihm  als  meinem  Wohlthäter. 

Ich  betrachte  ihn  als  meinen  Wohlthäter. 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Verba  sein,  werden,  bleiben  diese 
Verbindung  mit  als  nicht  eingehen,  sein  und  bleiben  bewahren  den 
einfachen  prädicativen  Nominativ,  werden  liebt  den  Ersatz  durch  zu 
(§  119  ff.).  Im  älteren  Nhd.  jedoch  war  auch  bei  sein  die  Ver- 
bindung mit  als  üblich.  1.  Kor.  4,  13  wir  sind  als  ein  Fluch  der 
Welt  (vgl.  Dietz  im  Wb.  u.  als).  Lohenstein  Lobr.  (1679)  dass  er 
als  ein  Feind  alles  Eigennutzes  wäre.  Hoffmannsw.  Heldenbr.  36 
ich  bin  mit  Keuschheit  so  umschlossen,  dass  Wort  und  Blick  für  mich 
als  todte  Feinde  seyn. 

Abgesehen  von  diesen  Beschränkungen  kann  der  Nominativ 
mit  als  bei  jedem  Verbum  und  jedem  verbalen  Begriff  als  Prädicats- 
noraen  gebraucht  werden.  Entweder  steht  als  ohne  Artikel  vor 
dem  Substantivum  oder  mit  dem  vereinzelnden  Artikel. 
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a)  als  ohne  Artikel  vor  dem  Substantivum.  Faust  1  er 
starb  als  Christ.  Raub.  2,  16  schmeichelt  ihr  euch  wohl  gar  als 
Helden  zu  fallen.  D.  K.  5,  10  der  Kirche,  die  sich  begnügt  als 
Mutter  Sie  zu  strafen.  M.  St.  1,6  dass  Euch  dies  Land  als  Eigen- 
tum gehört,  worin  ihr  schiddlos  als  Gefangne  schmachtet;  1,  7  ich 
komme  als  Gesandter  des  Gerichts;  2,  2  mir  wird  verstattet  sein  als 
Königin  zu  handeln;  2,  8  sprecht  als  Gebieter!  Kampf  m.  d.  Dr.  40 
du  hast  als  Held  gethan.  Hölty  48  schon  als  hüpfender  Knabe  sass 
ich  am   Wiesenrand  (vgl.  o.  §  80  Knabe  sass  ich,  Fischerknabe). 

b)  als  mit  dem  vereinzelnden  Artikel  vor  dem  Substan- 
tivum. In  diesem  Falle  ist  die  Verknüpfung  weniger  eng  als  in 
dem  Falle  a)  und  bisweilen  tritt  noch  die  ursprüngliche  vergleichende 
Bedeutung  hervor;  z.  B.  Hagedorn  2,  32  seine  Hörer  zu  bewegen 
sprach  er  als  ein  Cicero.  Raub.  3,  4  ich  rate  dir  als  ein  Vater 
(Karl  Moor  zu  Kosinskü).  Doch  meist  wird  sie  auch  in  dieser 
Verbindung  nicht  mehr  empfunden.  D.  K.  5,  9  er  sei  gestorben 
als  ein  Thor.  M.  St.  1,  1  sie  kam  ins  Land  als  eine  Mörderin; 
1,  6  geht  ihr  nicht  aus  allen  Leidensproben  als  eine  Königin  hervor? 
1,  7  ich  kam  herein  als  eine  Bittende;  2,  8  verteidigt  als  ein  Ritter 
die  Geliebte;  5,  10  Maria  Stuart  wird  als  eine  Königin  und  Heldin 
sterben. 

Beim  Superlativ  steht  der  bestimmte  Artikel.  M.  St.  2,  8 
heruntersteigen  soll  ich  von  der  Bühne,  wo  ich  so  lange  als  der  Erste 
glänzte  (vgl.  §  83).  Goethe  D.  u.  W.  11  ich  eilte  nach,  um  als  der 
Erste  zu  erscheinen, 

§  129.  Wie  der  prädicative,  so  kann  auch  der  appositionelle 
Nominativ  durch  als  verdeutlicht  werden;  freilich  ist  dies  weit 
seltener.  Meistens  deutet  das  als  an,  dass  die  Apposition  zu  der 
Aussage  einen  begründenden  Zusatz  bildet.  Goethe  Ven.  Epigr.  35 
der  ich  mich  auf  den  Erwerb  schlecht  als  ein  Dichter  verstand.  Laube 
Gräfin  Chateaubr.  2,  62  als  scharfsinniger  Mann  übersah  er  mit 
innerem  Grauen,  welch'  Unheil  ihm  erwachsen  könne.  Faust  1  dass 
Ihr  unter  diesem  Volksgedräng  als  ein  so  Hochgelahrter  geht  (concessiv). 

So  werden  zuweilen  auch  Adjectiva  und  Participien  angeknüpft: 
Loh.  Cleop.  3038  ich  wil  als  edel  sterben.  Goethe  48,  41  ich  war 
als  leicht  gekleidet  wirklich  durchgefroren ;  26,  11  stand  ich  als 
in  Finsternis  geblendet;  2,  110  er  lächelte  bescheiden,  leise,  als  den 
Unverständigen  bedauernd. 

§  130.  Die  Verbindung  mit  als  drängt  in  der  modernen 
Sprache  den  blossen  Nominativ  immer  mehr  zurück.  Doch  lassen 
sich  bestimmte  Regeln  darüber,  wann  diese,  wann  jene  Fügung  be- 
vorzugt werde,  wie  es  scheint,  nicht  aufstellen.  Nur  so  viel  kann 
man  sagen,  dass  der  blosse  Nominativ  im  ganzen  mehr  der  ge- 
hobenen, poetischen  Sprache  angehört.  Bezeichnend  ist ,  dass  zu- 
weilen innerhalb  derselben  Periode  und  bei  demselben  Verb  um  beide 
Fügungen  mit  einander  wechseln.  Zwei  klassische  Beispiele:  Schiller 
an  Goethe  23.  Aug.  1794  ivären  Sie  als  ein  Grieche,  ja  nur  als 
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ein  Italiener  geboren  .  .  ,;  nun  da  Sie  ein  Deutscher  geboren 
sind  .  .  .  Goethe  Faust  2,  180  komm''  ich  als  Gattin?  komm  ich 
eine  Königin?  komm  ich  ein  Opfer  für  des  Fürsten  Schmerz? 


Capitel  5. 

Der  Nominativ  als  Vertreter  eines  obliq^uen  Casus. 

§  131.  Der  Nominativ  findet  sich  an  manchen  Stellen,  wo 
nach  correctem  Sprachgebrauch  ein  anderer  Casus  stehen  müsste. 
Das  Eintreten  des  Nominativs  für  oblique  Casus  erklärt  sich  aus 
der  Natur  dieses  Casus  als  des  allgemeinsten  Casus,  aus  seiner 
Fähigkeit,  gewissermassen  ausserhalb  der  Construction  des  Satzes 
zu  stehen.  Am  häufigsten  steht  er  so  für  den  Accusativ.  Zum 
Teil  beruht  diese  Abweichung  vom  strengen  grammatischen  Gesetz 
auf  sehr  altem  Sprachgebrauch  und  darf  dann  als  erlaubt  ange- 
sehen werden;  in  manchen  Fällen  aber  ist  sie  erst  in  neuester  Zeit 
entwickelt  und  muss,  selbst  wenn  gelegentlich  bessere  Schriftsteller 
von  ihr  Gebrauch  machen,  als  bedenklich  oder  geradezu  verwerflich 
bezeichnet  werden. 

§  132.  I.  Der  Nominativ  statt  des  Accusativs  bei  den 
Verben  des  Nennen s.  Dieser  Gebrauch  ist  sehr  alt,  findet  sich 
in  allen  Sprachperioden  und  ist  wohl  begründet. 

Got.  Luc.  6,  46  hva  haitid  mik  frauja,  frauja.  Joh.  13,  13 
jus  vöpeid  mik  laisareis  jah  frauja.  Mc.  3,  16  gasateida  Seimdna 
namo  Paitrus.  Im  griechischen  Texte  steht  entweder  der  Nominativ 
oder  der  Vocativ.  Die  Erklärung  ist  leicht.  Die  Anrede  steht 
ausserhalb  der  Satzconstruction ,  gleichsam  in  directer  Rede;  man 
könnte  die  Benennung  in  Anführungsstriche  setzen,  also  inter- 
pungieren:  jus  haiti^  mik:  j^fravja!^  Vgl.  Grimm  4,  622  und  591  ff. 
Gab.  Loebe  §  220  Anm.  3.     Bernhardt  §  133. 

Ahd.  Der  Nominativ  ist  anzunehmen,  auch  wenn  das  Wort 
der  Form  nach  Accusativ  sein  könnte.  Matth.  22,  43  (Endlicher- 
Hoffm.)  David  nennet  inan  truhün.  0.  I,  8,  27  heiz  inan  heilant. 
Beim  Plural  0.  IV,  6,  37  thaz  man  sie  hiazi:  meistar;  vgl.  OS.  IT, 
§  92.  Tat.  156,  2  ir  heizit  mih  meidar  inti  herro  (gegen  lat. 
dominum);  22,  5  thie  namta  her  boton;  vgl.  44,  16.  Dagegen  22,  6 
unter  dem  Einflüsse  des  Lateinischen :  then  her  andaremo  namen  hiez 
Petrum  =  quem  cognominavit  Petrum. 

In  den  wenigen  alts.  Beispielen  ist  der  Casus  nirgends  deut- 
lich, vgl  Hei.  4848.  3069.  4239. 

Mhd.  Es  herrscht  Schwanken  zwischen  Nominativ  und  Accu- 
sativ, und  nicht  selten  bieten  die  Handschriften  zu  derselben  Stelle 
verschiedene  Lesarten;  z.  B.  Parz.  13,  21  daz  man  in  hiez  den 
baruc  (D:  der  baruc).  An  vielen  Stellen  aber  ist  der  Nominativ 
unzweifelhaft;  z.  B.  Parz.  276,  21  der  nennet  sich  der  rUer  rot. 
Türlin  Wh.  18  b  daz  man  in   der  rasper  hiez.     Merkwürdig  Myst. 
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1,  41,  31  den  selben  Herodem  heizent  dt  buch:  Herodem  der  jüngere. 
Vgl.  Grimm  4,  592.  Kl.  Sehr.  3,  339.  Mhd.  Wb.  1,  658  f.  Wacker- 
nagel  zu  A.  H.  341.     Tobler  Zs.  f.  d.  Phil.  4,  393. 

Aus  der  Uebergangszeit  zum  Nhd.  einige  Beispiele  aus  Ur- 
kunden des  14.  und  15.  Jahrhunderts  bei  Grimm  4,  592:  des  mändes 
den  man  nent  der  awst. 

Auch  bei  einem  sprechen  (s.  §  270)  steht  der  Nominativ: 
Meleranz  65  daz  man  im  sprichit  g  not  er  man. 

Nhd.  Luc.  6,  46  was  heisset  ihr  mich  Herr,  Herr.  Mt.  1,  21 
des  Namen  sollst  du  Jesus  heissen  (dagegen  1.  Kor.  12,  3  niemand 
kann  Jesum  einen  Herren  heissen).  Wiel.  Ob.  11,  50  Herr  Hilon, 
der  sich  nun  der  Gärtner  Hassan  nennt.  Kleist  zerbr.  Krug  10 
ich  denk,  er  nennt  mein  guter  Freund  sich  noch.  Schill.  Jgfr.  1,  2 
willst  du  der  Liebe  Fürst  dich  würdig  nennen.  Vgl.  über  den  viel 
erörterten  Gegenstand  noch  Götzinger  d.  Spr.  2,  179  ff.  Andresen 
Sprachgebr.  262.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  205.  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  166.     Gelbe  II,  74.     Paul  Prinz.  256. 

§  133.  IL  Prädicativer  Nominativ  auf  einen  Accusativ 
bezogen  bei  lassen  und  heissen.  Zuweilen  wird  der  prädicative 
Nominativ  auch  dann  beibehalten,  wenn  das  Subjectswort,  auf  das 
er  sich  bezieht,  infolge  veränderter  Construction  in  den  Accusativ 
getreten  ist.  Das  ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  ein  Satz  mit 
dem  Prädicat  sein,  werden,  heissen,  bleiben  von  dem  Verbum  lassen 
abhängig  gemacht  wird.  Nach  strenger  grammatischer  Regel  müsste 
hier  der  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  stehen.  Das  ist  in  der  älteren 
Sprache  auch  durchweg  beobachtet.  Lanz.  3739  (Hahn)  er  bat  in 
sm  sinen  wartman;  5211  daz  er  in  den  kempfen  lieze  sin;  5161 
so  länt  mich  iuwern  gesellen  sin.  Aber  schon  im  Mhd.  beginnt 
der  Sprachgebrauch  schwankend  zu  werden.  Das  beweisen  die  ver- 
schiedenen Lesarten  der  Handschriften  zu  Iw.  2136  er  läze  de  naht 
ein  tac  sin  (einin  tac  AB),  zu  Parz.  715,  29  läz  mich  sm  din  dienst- 
man  (dtnen  Ggg),  zu  Nib.  1071  C  lät  mich  der  schuldige  sin  (AB 
den  schuldigen).  Erklärlich  ist  das  Eindringen  des  Nominativs  aus 
einer  Vermengung  der  wirklich  vorliegenden  Fügung  mit  einer 
gleichbedeutenden,  die  den  Nominativ  verlangen  würde.  Der  Satz 
lass  ihn  deinen  Freund  sein  wurde  vermischt  mit  möge  er  dein  Freund 
sein.  Dazu  kam,  dass  durch  den  lautlichen  Verfall  der  Accusativ 
in  vielen  Fällen  dem  Nominativ  gleich  wurde:  lä  uns  wesen  friunde; 
lass  mich  ein  Kind  sein.  So  erklärt  es  sich,  dass  die  grammatisch 
richtige  Fügung  im  Nhd.  an  manchen  Stellen  durch  den  Nominativ 
verdrängt  ist.  Bezeichnend  für  die  Unsicherheit,  die  hier  eingerissen 
ist,  ist  die  Aeusserung  Lessings  an  seinen  Bruder  Karl  in  einem  Briefe 
vom  1.  März  1772  über  eine  Stelle  aus  Em.  Gal.  (1,  6):  „Lassen  Sie 
den  Grafen  diesen  Gesandten  sein.'^  So  habe  ich  ganz  gewiss  nicht  ge- 
schrieben, und  es  ist  undeutsch.  Es  muss  heissen:  lassen  Sie  den  Grafen 
dieser  Gesandte  sein.  Aber  Lessing  selbst  hat  an  anderen  Stellen 
richtig  den  Accusativ:  1,  373  das  lasst  mir  einen  Advokaten  sein  u.  s. 
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Ueberhaupt  überwiegt,  wie  Sanders'  sorgfältige  Zusammenstellungen 
in  Herrigs  Archiv  18,  221;  21,  334  und  besonders  27,  229  be- 
weisen, noch  bei  weitem  der  Accusativ;  z.  B,  5.  Mos.  15,  17  lass 
ihn  ewiglich  deinen  Knecht  sein.  Weise  Erzn.  194  lasst  ihn  einen 
Narren  sein.  Goethe  Vorr.  z.  Werther:  lass  das  Büchlein  deinen 
Freund  sein.  Schill.  Br,  v.  M.  1 ,  4  lasst  diese  Halle  selbst  den 
Schauplatz  werden.  Uhl.  Siegf.  Schw.  lass  du  mich  deinen  Gesellen 
sein.  Sprichwort:  er  lässt  Gott  einen  guten  Mann  sein.  —  Der 
Nominativ  steht  z.  B.  Klinger  Faust  lass  mich  der  Erste  sein. 
Platen  Abassiden  1  lass  mich  dein  Wesier  sein.  Vgl.  noch  Grimm 
Kl.  Schr.3,347.  48.  D.Wb.6,238f.  Vernaleken  1,113.  Engelien§  114. 
Andresen  Sprachgebr.  259.  Sanders  Hauptschw.  195.  Tobler  Ztschr. 
f.  d.  Phil.  4,  392  f.  Matthias  Sprachl.  178  f.  Herrigs  Archiv  49,  460  ff. 
Ebenso  ist  bei  dem  Verbum  heissen  vereinzelt  der  Nominativ 
statt  des  Accusativs  eingedrungen;  z.  B.  Pfeffel  poet.  Versuche  3, 
152  (vgl.  Sanders  a.  a.  0.  27,  229):  der  ein  Tyrann  ihn  werden 
hiess.  —  Ein  sehr  auffälliger  Nom.  für  Acc.  steht  Em.  Gal.  1,  6 
Sie  sehen  mich  ein  Raub  der   Wellen. 

§  134.  III.  Nominativ  statt  des  Accusativs  bei  refle- 
xiven Verben.  Bei  manchen  reflexiven  Verben  (wie  sich  zeigen, 
sich  be-  oder  erweisen^  sich  fühlen  u.  a.)  kann  die  hinzutretende 
nähere  Bestimmung  sowohl  im  Nom.  als  auch  im  Acc.  stehen,  je 
nachdem  sie  sich  näher  an  das  Subject  oder  an  das  Prädicat  an- 
schliesst.  Wenn  die  Bestimmung  zum  Prädicat  gehört,  so  muss 
sie  im  (factitiven)  Acc.  stehen  (worüber  mehr  §  192  ff.);  es  heisst 
also  correct:  er  beweist  sich  als  einen  klugen  Mann;  in  der  älteren 
Sprache  auch  ohne  als:  Spener  12  chrstl.  Leichenpr.  (1686)  38 
damit  er  sich  einen  wahren  Christen  erwiese.  Vgl.  §  197.  Es  be- 
gegnet aber  nicht  ganz  selten ,  dass  hier  an  Stelle  des  Acc.  der 
Nom.  eintritt,  offenbar  infolge  einer  Vermengung  mit  der  Con- 
struction:  er  zeigt  sich  ah  ein  guter  Mensch  (nämlich:  der  er  ist), 
wo  die  Bestimmung  zum  Subject  gehört.  Beispiele:  Goethe  6,  97  er 
zeigte  sich  als  bedeutender  General,  treuer  Statthalter.  Schill.  Dem.  1, 
613  zeigt  euch  als  Moskaus  wahrer  Sohn.  Platen  4,  330  der  sich  un- 
beschränkter Herrscher  sah.  Vgl.  Andresen  Sprachgbr.  260  ff.  Schöten- 
sack  §  135.    Sanders  Hauptschw.  236.    Matthias  Sprachl.  S.  177  f. 

§  135.  IV.  Nominativ  als  Apposition  zu  obliquen  Casus. 
Oben  §  96  wurde  als  Regel  aufgestellt,  dass  die  Apposition  mit 
ihrem  Nomen  im  Casus  übereinstimmen  müsse.  Von  dieser  Regel 
kommen  aber  mancherlei  Abweichungen  vor;  nicht  selten  erscheint 
der  Nominativ  als  Apposition  zu  einem  obliquen  Casus. 

a)  Substantivische  Apposition  im  Nom.  auf  obliquen  Casus 
bezogen.  Mt.  14,  3  von  wegen  der  Herodias,  seines  Bruders  Fhi- 
lippus  Weib;  ebenso  Mc.  6,  17.  Philipp.  4,  18  da  ich  empfing, 
was  von  euch  kam,  ein  süsser  Geruch.  Eck  1.  Mos.  28  zu  Laban, 
dem  Sohne  Bathuels  des  Syrers,  ein  Bruder  der  Bebekka  (Luther: 
zu  Laban,  Bethuels  Sohn  in  Syrien,  de  tu  Bruder  Bebekkas).    Aventinus 
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277  a  also  schreibt  Bapst  Adrianus  zu  Keyser  Friederichen  dem  ersten, 
von  Gehurt  ein  Schwabe;  278a  er  schickt  zu  König  Fipino  oh- 
genannten  Hertzog  CarJmann,  König  Fipini  leiblicher  Bruder. 
Zollikofer  Messia  119  dass  ein  junger  Gesell  zum  Fittakos,  der  sieben 
Weisen  einer,  gekommen.  Goethe  Faust  2,  3,  330  so  sprich  von 
Scylla,  leiblich  dir  Geschwisterkind.  Werke  28,  17  die  in  der 
Schule  des  Herrn  Johannes  von  Medicis,  Vater  des  Herzogs  Cosmos, 
gebildet  wurden.  J.  G.  3,  240  traf  ich  einen  jungen  V.  an,  ein  offner 
Junge.  Andere  Beispiele  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  167. 
Wurm  Wb.  d.  d.  Spr.  1,  206.  Sanders  Hauptschw.  46.  Blatz 
§  313.  Reis  Beitr.  18,  484.  Matthias  Sprachleben  S.  185.  Ha- 
latschka  Zeitungsdeutsch  Wien  1883.  S.  64.  Beispiele  aus  der 
modernen  Sprache  bringt  Wustmann  Sprachdumniheiten  218  flf,,  der 
besonders  Buchtitel  wie  Untersuchungen  von  F.  H.,  Frivatdozent 
und  Briefadressen  wie  Herrn  Müller,  Vorsitzender  u.  s.  w.  rügt. 
Entstanden  ist  der  durch  obige  Beispiele  belegte  Gebrauch 
offenbar  daraus,  dass  man  die  Apposition  als  eine  ah  der  Satz- 
structur  nicht  teilnehmende  Parenthese  oder  als  selbständigen  Aus- 
ruf in  der  Art  der  §  52  ff.  behandelten  Fälle  auffasst.  Ob  auf  den 
modernen  Sprachgebrauch  besonders  das  Französische  eingewirkt 
habe,  wie  Wustmann  a.  a.  0.  meint,  lasse  ich  dahingestellt.  Jeden- 
falls halte  ich  gegenüber  Wunderlich  Satzbau  118,  der  solche 
Fügungen  verteidigt,  das  Urteil  Erdmanns  Grdz.  I,  §  109  aufrecht; 
vgl.  auch  Schötensack  §  169.  Wenigstens  bei  unmittelbarer  An- 
fügung der  Apposition  an  das  Nomen  sollte  die  Congruenz  be- 
obachtet werden.  Anders  liegt  der  Fall,  wenn  ein  obliquer  Casus 
nach  längerem  Zwischenraum  durch  einen  locker  angefügten  abso- 
luten Nominativ  wieder  aufgenommen  wird;  wie  z.  B.  Heine  12,  20 
Ein  Hader,  welcher  am  grellsten  hervortrat,  in  dem  Zweikampfe, 
welchen  der  jüdische  Spiritualismus  gegen  hellenische  Lebensherrlichkeit 
führte,  ein  Zweikampf,  der  u.  s.  w.  Hieran  wird  man  keinen  An- 
stoss  nehmen;  vgl.  oben  §  61  und  Sanders  Hauptschw.  49. 

§  136.  Auch  wenn  die  Apposition  mit  ihrem  Nomen  durch 
als  verknüpft  ist  (s.  §  129),  sollte  sie  im  Casus  mit  ihm  congruieren. 
Auch  dieser  Grundsatz  ist  in  der  Sprache  oft  durchbrochen.  Simplic. 
1,  581  in  Gegenwart  der  anderen  Engländer  als  erbetene  Zeugen. 
Gleim  1,  6  hat  er  den  Ruhm  des  Römers  als  ein  lyrischer  Fichter 
im  Sinne  gehabt.  J.  v,  Müller  33,  96  die  Verantwortlichkeit  des  sich 
öffentlich  nennenden  Verfassers  als  beeidigter ,  Diener;  36,  29  was 
ein  Fürst  mir  geben  könnte  als  pensionierter  Academicien.  Goethe 
7,  330  dies  edle  Herz  hat  seine  Treue  mir  erhalten  als  Opfer  selbst 
des  traurigsten  Verdachts.  Diese  und  andere  Beispiele  bei  Wurm 
Wb.  d.  d.  Spr.  1,  206.  Correct  sagt  z.  B.  Kant  Anthrop.  207  alle 
Vergnügen,  die  ihm  sein  glücklicher  Zustand  als  eines  reichen  Mannes 
darbietet.  Viele  Beispiele  incorrecten  Gebrauches  in  der  modernsten 
Sprache  hat  Sanders  Hauptschw.  S.  50  ff.  zusammengestellt. 

§  137.     b)  Adjectiva   und   Participien   können,    wenn   sie 
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als  Apposition  nachgestellt  werden,  im  Nhd.  nicht  mehr  wie  im 
Mhd.  Flexion  annehmen,  sondern  nur  in  Nominativform  erscheinen; 
vgl.  §  102.  Darum  scheint  es  im  Interesse  der  Klarheit  der  Rede 
geboten,  dass  sie  nur  auf  einen  Nominativ  bezogen  werden.  Aber 
auch  hier  finden  sich  reichlich  Ausnahmen,  namentlich  die  dichte- 
rische Sprache  gestattet  sich  grössere  Freiheit.  Die  in  Betracht 
kommenden  Fälle  sind  aber  verschieden  zu  beurteilen.  Massstab 
der  Zulässigkeit  bleibt  die  Deutlichkeit  der  Rede.  Wenn  sich 
die  Apposition  unmittelbar  und  ohne  viele  Zusätze  an  einen  obliquen 
Casus  anschliesst,  so  dass  jedes  Missverständnis  ausgeschlossen  ist, 
so  kann  die  Fügung  durchaus  als  erlaubt  angesehen  werden.  Luther 
Joh,  11,  54  in  eine  Stadt  genannt  Ephrem  (bei  diesem  Participium 
ganz  allgemein  üblich,  vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  166). 
Gal.  4,  4  sandte  Gott  seinen  Sohn  geboren  von  einem  Weibe  und 
unter  das  Gesetz  gethan.  Apgsch.  17,  24  wohnet  nicht  in  Tempeln  mit 
Händen  gemacht.  Vgl.  Lehmann  Luthers  Sprache  §  47.  Teil  2,  2 
als  ich  den  Vater  fand,  beraubt  und  blind,  von  der  Barmherzig- 
keit mildthäfger  Menschen  lebend,  D.  K.  5,  3  versprich  mir,  nicht 
durch  unbänd'gen  Schmerz,  unwürdig  grosser  Seelen,  diese  Trennung 
mir  zu  erschweren.  Kleist  Kohlhaas  (Grisebach  II,  137)  er  ritt  einst 
mit  einer  Koppel  junger  Pferde,  wohlgenährt  alle  und  glänzend, 
ins  Ausland.  Hier  ist  durch  das  hinzugefügte  alle  das  Missver- 
ständnis ausgeschlossen;  es  dürfte  nicht  fehlen;  vgl.  das.  er  rief 
die  Knechte  zusammen,  sieben  an  der  Zahl,  treu  ihm  jediveder  wie 
Gold.  Bedenklicher  ist  schon  das.  164  in  welchem  Gefecht  er  zwar 
den  Herse  einbüsste,  durch  diesen  Verlust  erbittert  (nom.)  aber  den 
Prinzen,  unfähig  (acc.)  sich  in  dem  Flecken  zu  sammeln,  so  zu- 
richtete, dass  ...  Zu  vermeiden  aber  sind  alle  Fügungen,  in  denen 
die  Beziehung  der  Apposition  Missdeutungen  ausgesetzt  sein  kann, 
selbst  dann,  wenn  sich  bei  einigem  Nachdenken  der  richtige  Sinn 
ergiebt.  Unsere  grossen  Dichter  freilich,  namentlich  Schiller,  haben 
sich  dergleichen  erlaubt;  nachahmenswert  ist  es  nicht.  Künstler 
112  f.  durch  der  Begierde  blinde  Fessel  nur  an  die  Erscheinungen 
gebunden  (dat.)  entfloh  ihm  ungenossen,  unempfmiden  (nom.)  die 
schöne  Seele  der  Natur.  Kraniche:  bald  obgleich  entstellt  (acc.) 
von  Wunden  erkennt  der  Gastfreund  .  .  ,  die  Züge  u.  ö.  Vgl.  Heyse 
II,  491  u.  709  ff.  Geradezu  falsch  aber  ist  es,  eine  Apposition  auf 
ein  gar  nicht  vorhandenes  oder  aus  dem  Zusammenhange  zu  er- 
gänzendes Nomen  zu  beziehen,  wie  in  dem  Satzmonstrum:  zweimal 
verheiratet  sind  aus  beiden  Ehen  Kinder  entsprossen.  Leider  kommt 
das  im  modernen  Stil  gar  nicht  ganz  selten  vor;  vgl.  das  lange 
Sündenregister  bei  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  327. 

§  138.  V.  Nominativ  als  „allgemeiner  Casus"  nach 
Präpositionen.  Formelhaft  verbundene  Substantiva  und  Adjectiva 
werden  zuweilen  als  ein  einziger  Begriff  angesehen  und  bleiben  auch 
nach  Präpositionen  in  unflectierter  Form  (Nominativ)  stehen,  immer 
ohne  Artikel.    Ich  singe  dir  mit  Hsrz  und  Mund;  es  wäre  geziert. 
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zu  sagen:  mit  Herzen  und  Munde.  Laube  Gräfin  Chateaubr.  2,  52 
dass  ich  ihm  nicht  mit  Herz  und  Schwert  einen  Schatz  streitig  machen 
könne.  Ebenso:  mit  Mann  und  Maus,  mit  Kind  und  Kegel,  mit 
Weib  und  Kind.  Herder  Ideen  3,  5  so  ward  für  Alt  und  Jung  ge- 
sorgt. Sogar  bei  ausdrücklicher  Trennung  der.  beiden  Begriffe: 
Schill.  Jgfr.  2,  2  der  sein  Lehen  lang  geschwankt  hat  zwischen  Bös 
und  Gut.  D.  K.  5,  10  war  zwischen  Gut  und  Uehel  und  Wahr  und 
Falsch  die  Scheidewand  gefallen?  —  Zwischen  Affe  und  Mensch  ist 
ein  grosser  Unterschied.  —  Du  musst  wählen  zwischen  Freund  und 
Vater,  zwischen  Gatte  und  Vater.  Er  steht  auf  der  Altersstufe 
zwischen  Knabe  und  Jüngling.  Der  Vermittler  zwischen  Mensch  und 
Gottheit.  Es  ist  keine  Trennung  mehr  zwischen  Soldat  und  Bürger. 
Less.  Phil.  8  o  der  wunderbaren  Vermischung  von  Kind  und  Held. 
Aehnlich  ist  noch  Tieck  Novell.  5,  32  es  neigt  sich  Herz  zu 
Herz.  Vgl.  zu  diesem  Paragraphen  Sanders  Hauptschw.  S.  53  und 
107.     Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  196. 


Dritter   Abschnitt. 

Accusativ. 

Litteratur.  Imme  vom  Gebrauch  der  Casus  I.  Vom  Accusativ.  Essen  1886 
Progr.  —  Grimm  4,  594  ff.  755  ff.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  202  ff.,  §  239;  ders. 
Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  168—177.  §  222f.  Becker  II,  §  243 ff.  Heyse  II,  89-95. 
105-130.  Vernaleken  II,  1—23.  Schötensack  §  143—148.  Blatz  §  357—62. 
Engelien  §  43.  §  124.  Andresen  Sprachgebr.  276  ff.  Wunderlich  Satzbau 
S.  143  ff.  Sanders  Hauptschw.  S.  12  ff.  Gab.  L.  §  219—22.  §  287.  Heyne- 
Wrede  Ulfilas  §  244.  Bernhardt  Got.  Gr.  §  134—41.  Streitberg  §  242.  OS. 
II,  §  95  —  172.  Pratje  Acc.  im  Heliand  Göttingen  1882.  Arndt  Zusammen- 
stellung d.  alts.  Decl.  etc.  Frankfurt  a.  0.  Progr.  1874  S.  10  f.  Bünting  Casus 
im  Hei.  Jever  1879  Progr.  S.  2  ff.  Paul  mhd.  Gr.  §  240  ff.  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  271  ff.  Wessely  Casus  bei  Eyb  §  2—17.  Delbrück  Vgl.  Synt.  I, 
§  70.     §  176  ff. 

§  139.  Vorbemerkungen.  Der  Accusativ  verdankt  seinen 
jetzt  eingebürgerten  und  nicht  mehr  zu  beseitigenden  Namen  einem 
Missverständnis  der  römischen  Grammatiker,  die  die  griechische  Be- 
nennung cdzia.ziv.ri  fälschlich  von  aktao|j.ai  =  accusare,  beschuldigen, 
anklagen  ableiteten  ^.  Richtiger  wäre  der  griechische  Name  durch 
die  im  Altertum  vereinzelnd  auftauchende  Uebersetzung  causativus 
oder  effectivus  wiedergegeben  worden;  denn  die  griechischen  Gram- 
matiker sahen  in  der  cdzia.ziv.ri  den  Casus,  der  das  Verursachte,  den 


^  Noch  Schottel  nennt  den  Casus  nur  ,  Klagendung ",  Adelung  und  selbst 
Lessing  (5,  390)  sagen  „Klagefall". 
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Effect  einer  Handlung  anzeigt.  Freilich  wird  durch  diese  Erklärung 
der  Inhalt  des  Accusativs  keineswegs  erschöpft. 

Der  Accusativ  ist  neben  dem  Nominativ  der  älteste  und  not- 
wendigste Casus  des  Satzes.  Während  aber  dieser  das  in  der  Hand- 
lung des  Verbums  thätige  Subject  angiebt,  bezeichnet  jener  den 
Gegenstand,  auf  den  sich  die  Thätigkeit  richtet.  Er  gehört  also 
eng  zum  Verbalbegriff'  und  bildet  seine  nächste  Ergänzung.  Jedoch 
bezeichnet  er  ursprünglich  nicht  eine  bestimmte  Art  der  Zugehörig- 
keit des  Nomens  zum  Verbum,  sondern  drückt  nur  ganz  allgemein 
aus,  dass  eine  Beziehung  zwischen  beiden  stattfindet.  Er  ist  die 
einfachste  und  schlichteste  Form,  wie  der  im  Verbum  liegende 
Prädicatsbegriff  näher  bestimmt  und  ausgefüllt  werden  kann  (vgl. 
Madvig  Lat.  Sprachl.  §  222.  Hübschmann  zur  Casuslehre  133; 
Winkler  zur  Sprachgeschichte  8;  Delbrück  Vgl.  Synt.  §  70);  er  kann 
daher  nicht  nur  zu  transitiven,  sondern  ebensogut  zu  intransitiven 
Verben  hinzutreten;  so  mhd.  er  stritet  berge  ode  tal,  er  zöch  tiefez 
tat,  gebirge  hoch  (s.  §  176);  hier  ist  die  logische  Verbindung,  die 
zwischen  Object  und  Verbum  besteht,  überhaupt  nicht  ausgedrückt, 
sondern  muss  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergeben.  Der  Acc.  hat 
also  keine  bestimmte  Grundbedeutung,  sondern  bildet  die  allgemeine 
grammatische  Ergänzung  des  Verbums.  Unter  den  mannigfachen 
Beziehungen  aber,  die  zwischen.  Prädicat  und  Object  bestehen  können, 
lassen  sich  wie  in  anderen  Sprachen  so  auch  im  Deutschen  zwei 
grosse  Gruppen  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  unterscheiden.  Ent- 
weder nämlich  erscheint  das  Object  als  ein  ausserhalb  der  Verbal- 
thätigkeit  liegendes,  auch  ohne  sie  bestehendes,  von  ihr  nur 
betroffenes  (äusseres  oder  afficiertes  Object)  oder  als  in  der 
Handlung  liegendes,  durch  sie  erst  erzeugtes,  das  mit  ihr  entweder 
verschwindet  oder  sie  überdauert  (inneres  oder  efficiertes  Object). 
Vgl.  OS.  H,  §  96. 

Diese  beiden  Gruppen  sind  in  der  folgenden  Darstellung  nach 
Möglichkeit  getrennt  (Cap.  2  und  3).  Als  besondere  Gruppen  aus- 
geschieden sind  sodann  der  adverbiale  Acc.  (Cap.  4)  und  der  Acc. 
nach  Präpositionen  (Cap.  5).  Endlich  sind  die  verschiedenen 
Fälle  des  doppelten  Acc.  behandelt  (Cap.  6).  Allen  voran  bespreche 
ich  wie  beim  Nominativ  kurz  die  Fälle,  in  denen  ein  Acc.  ausser- 
halb der  Satzconstruction,  also  ohne  directe  Abhängigkeit  von  einem 
Verbum,  allein  steht  (Cap.  1). 

§  140.  Formell  ist,  wie  schon  §  51  gesagt  wurde,  der  Acc. 
seit  dem  Ahd.  beim  Substantivum  in  fast  allen  Fällen  mit  dem 
Nom.  zusammengefallen,  während  er  beim  Adjectivum  und  Pronomen 
meistens  seine  besondere  Form  bewahrt  hat.  Kurz  zu  erwähnen 
sind  hier  noch  einige  merkwürdige  Fälle  von  Berührung  oder  Ver- 
tauschung der  beiden  Casus.  Schon  §  131  ff.  wurde  gezeigt,  wie 
der  Nom.  zuweilen  für  den  grammatisch  richtigen  Acc.  eintritt. 
Andererseits  finden  sich  auch,  namentlich  in  der  Umgangssprache, 
Beispiele    eines   Acc.    für   zu    erwartenden   Nom.      So   sind   in   der 
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Schweizerischen  Volkssprache  Redewendungen  gebräuchlich,  in  denen 
ein  pronominales  Prädicatsnomen  bei  sein  in  den  Acc.  gesetzt  ist, 
z.  B.  Gotthelf  Geld  und  Geist  (1890)  S.  26  jetzt  wollt'  ich  mich 
nicht  länger  säumen,  wenn  ich  dich  iväre.  Vgl.  Sanders  Hauptschw. 
S.  17.  Reis  Synt.  d.  Mainzer  Mundart  S.  37.  Ebenso  tritt  in 
niederdeutschen  Dialecten  Subject  wie  Prädicatsnomen  beim  verein- 
zelnden Artikel  nicht  selten  in  den  Acc;  z.  B.  hier  wahnt  ennigen 
Doktor;  he  is  en  kloken  Mann;  und  dementsprechend  hört  man 
in  niederdeutschen  Gegenden  auch  hochdeutsch  Sprechende  sagen: 
er  ist  einen  klugen  Mann;  hier  ist  frischen  Häring  zu  haben.  Diese 
und  ähnliche  Fälle  historisch  zu  begründen  und  zu  localisieren  haben 
versucht  Hildebrand  Zs.  f.  d.  Phil.  1,442  ff.  Bossler  das.  2,  190  f. 
Tobler  das.  4,  375  ff. 


Capitel  1. 
Alleinstehender  Aceusativ. 

§  141.  Wie  der  Nominativ  (§  52  ff.)  kann  auch  der  Acc.  allein- 
stehend, d.  h.  ohne  mit  einem  Verbum  in  Verbindung  zu  treten, 
als  Ausruf  gebraucht  werden;  bei  dem  lautlichen  Zusammenfall 
ist  es  nicht  immer  möglich,  sich  mit  Sicherheit  für  einen  der  Casus 
zu  entscheiden.  So  reich  und  mannigfaltig  indes  dieser  Gebrauch 
in  der  modernen  Sprache  entwickelt  ist,  so  wenig  scheint  er  in  der 
älteren  Sprache  üblich  gewesen  zu  sein;  die  spärlichen  Belege,  die 
ich  beibringen  kann,  stehen  überdies  unter  dem  Einfluss  fremder 
Sprachen. 

Got.  Mt.  5,  38  augo  und  augin  ^  jah  tun^u  und  tun^au  (6^- 
•0-aX{iöv  avTt  6'f^aX{xoö  xxk.).  Auch  2.  Kor.  9,  6  steht  unter  griech. 
Einfluss. 

Ahd.  Tat.  31,  1  ouga  furi  ouga  inti  zan  furi  zan.  Die  von 
Tomanetz  Anz.  f.  d.  A.  14,  23  für  Acc.  angeführte  Stelle  Dkm.  11,  56 
allen  heiligön  thanc  ist  doch  wohl  Nominativ,  vgl.  §  52. 

Mhd.  Beispiele  für  Ausruf  im  Acc.  sind  mir  nicht  zur  Hand. 
Einen  Beleg  für  Weiterführung  einer  im  Acc.  begonnenen  Construction 
durch  eine  andere  bietet  Lohengrin  Str.  309:  von  golde  manic  rieh 
trincvas  .  .  .  unt  Silbers  manegen  swaeren  klöz:  sus  Kölner  kunft 
wart  (Tomanetz  a.  a.  0.). 

Nhd.  Reich  entfaltet;  besonders  in  Formeln  des  Grusses, 
Glückwunsches  und  Dankes.  Götz  1  ehrwürd'ger  Vater,  guten  Abend! 
L.  1.  Kön.  1,  31  Glück  meinem  Herrn!  Raub.  1,  4  u.  D.  K.  2,  5 
Glück  auf  den  Weg!  Wiel.  Am.  14,  28  Viel  Glück  zum  Unter- 
nehmen! das.  2,  45.  Jgf.  2,  1.  Teil  1,  1  Glückselige  Heimkehr,  Senn! 
Less.  M.  V.  B.  1,  2  grossen  Dank!  vgl.  Hölty  90. 

Ferner  besonders  zum  Ausdruck  eines  kraftvollen,  nachdrück- 
lichen Verlangens:  Picc.  4,  6  Lichter!  Lichter!  Faust  1  Nachbarin, 
Euer  Fläschchen!    Egm.  4  halt,  Egmont,  deinen  Degen!     Teil  1,  1 


—     121     — 

Fährmann,  Euren  Kahn!  Mehr  Licht!  Luft!  Geibel  Tod  d.  Tib. 
Eis!  Eis!  W.  T.  5,  10  Platz!  Platz  dem  Generalleutnant!  vgl.  Teil 
3,  3.  Em.  Gal.  4,  5  geschicind,  Marinelli,  Ihre  Lüge!  Jul.  v.  Tar. 
1,  7  komm  .  .  .  deine  Hand!  —  Verzeihung!  Schonung!  Gnade!  Er- 
barmen! Jul.  V.  Tar.  1,  3  Genugthuung!  Loh.  Cleop.  1603  nur 
Muth!   vgl.  Schill.  4,  4  festen  Mut  in  schwerem  Leiden  u.  s.  w. 

Mit  Negation  dient  der  Acc.  zum  Ausdruck  eines  Verbotes: 
Em.  Gal.  4,  8  keine  Einwendung!  5,  5  keinen  Widerspruch!  Wiel. 
Am.  8,  19  keinen  Groll!  W.  T.  3,  19  keinen  Schritt!  Mit  der 
beim  Got.  angeführten  Stelle  vgl.  noch  Raub.  5,  7  Opfer  um  Opfer! 
Liebe  um  Treue!  Ein  Weih  um  die  Bande!  Kab.  u.  L.  2,  6  Ohr- 
feig um  Ohrfeig!  das  ist  so  Tax'  hei  uns.  Oft  auch  in  Verbindung 
mit  Adverbien  oder  adverbiellen  Ausdrücken:  Kopf  weg!  Wein  her! 
Hut  ab!  Brust  heraus!  Gewehr  über!  u.  s.  w.  W.  T.  3,  15  Gewehr 
in  Arm!  Vgl.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  74.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  IE, 
§  41.     Heyse  11,  62.    Wunderlich  N.  Heidelb.  Jahrb.  1893.  S.  255. 

§  142.  Auch  nach  einigen  Interjectionen  steht  in  der  älteren 
Sprache  der  Acc;  so  mhd.  nach  phiu  (phui):  MS.  2,  145a  Str.  203 
pfl  dich  und  auch  die  alle.  Megenberg  228,  34  (Pfeiffer)  pfui  dich, 
du  schänden  ritter.  Vgl.  Wessely  Gas.  b.  Eyb  §  17.  Ebenso  nach 
wol:  Schon  0.  IV,  5,  40  wola  nan.  Fdgr.  2,  36,  1  wol  den  geborenen, 
der.  Walth.  41,  19  uol  mich  u.  o.  Mhd.  auch  vereinzelt  nach  we. 
Nib.  2073  we  mich.  (A  al.  mir).  Nib.  2090  öwe  mich  goies  armen. 
Im  Nhd.  steht  hier  überall  nur  der  Dativ.  Vereinzelt  findet  sich 
ein  Acc.  nach  o:  Less.  Nath.  3,  2  o  mich  Vergesslichen.  Goethe 
an  Kestner  10.  Apr.  1773  (W.  A.  IV,  2,  75)  o  den  trefflichen  Menschen! 
Grimm  III,  288  ff.     Vernaleken  II,  S.  150.     Grdz.  I,  §  130. 


Capitel  2. 

Accusatiy  des  äusseren  Objects. 

§  143.  Der  Acc.  bezeichnet  bei  sehr  vielen  Verben  den  Gegen- 
stand, welcher  der  Wirkung  der  Handlung  ausgesetzt  ist,  sie  erleidet. 
Diese  Verbindung  mit  dem  Acc.  ist  bei  jedem  Verbum,  das  sie  über- 
haupt ausgebildet  hat,  in  besonderen,  bestimmten  Bedeutungen  ent- 
wickelt, die  zum  Teil  aus  ältester  Zeit  überliefert,  zum  Teil  durch 
Uebertragung  und  Neubildung  im  Laufe  der  Entwicklung  entstanden 
sind  und  noch  fortwährend  neu  entstehen.  Nach  der  Fähigkeit  oder 
Unfähigkeit  eines  Verbums,  den  Acc.  eines  äusseren  Objects  zu  sich 
zu  nehmen,  pflegt  man  zwischen  transitiven  und  intransitiven 
Verben  zu  unterscheiden.  Doch  ist  diese  Unterscheidung  im  Deutschen 
nicht  streng  durchzuführen,  vielleicht  noch  weniger  als  in  anderen 
Spruchen;  im  historischen  Verlaufe  der  Sprachentwicklung  treten 
mannigfache  Schwankungen  auf.  Vgl.  Delbrück  Vgl.  Synt.  §  183.  — 
Ursprünglich  wurde  wohl  jedes  Verbum  absolut  gebraucht 
und   gab    für    sich    allein    einen    vollständigen    Sinn.     Viele   Verba 
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blieben  auf  diesen  absoluten  Gebrauch  beschränkt  (wie  erblühen,  auf- 
wachen, einschlafen  u.  ä.),  oder  nahmen  doch  einen  Acc.  nur  in  den 
§  164  ff.  angegebenen  bestimmten  Bedeutungen,  besonders  zur  Be- 
zeichnung des  Ergebnisses  ihrer  Thätigkeit,  zu  sich;  so  namentlich 
die  Verba,  die  einen  Zustand  der  Ruhe  oder  eine  Bewegung  be- 
zeichnen, wie  sein,  stehen,  wohnen,  ruhen,  wachen,  schlafen,  blühen, 
eilen,  leben,  streben,  atmen,  sterben  u.  s.  w.  Andere  haben  zwar  die 
Fähigkeit  bewahrt,  intransitiv  eine  in  sich  abgeschlossene  Thätigkeit 
auszudrücken,  können  aber  auch  in  bestimmten  Bedeutungen  einen 
Acc.  des  äusseren  Objects  zur  Ergänzung  ihres  Begriffes  annehmen; 
so  pflügen  =  mit  Pflügen  beschäftigt  sein,  aber  auch  den  Äcker,  das 
Feld  pflügen;  jagen  =  auf  der  Jagd  sein,  aber  auch  das  Wild, 
Bären,  Löwen;  treiben  (die  Frucht  muss  treiben,  aber  auch  das  Vieh 
treiben) ;  schiessen  =  einen  Schuss  thun,  aber  auch  den  Hirsch  u.  s.  w. 
Wieder  andere  Verba  werden  seit  alters  in  der  Regel  mit  einem 
Acc.  des  äusseren  Objects  verbunden;  einige  gelten  unserem  Sprach- 
gefühl fast  als  der  Ergänzung  bedürftig,  so  halten,  tragen,  werfen, 
legen  u.  a.;  und  doch  können  auch  diese  jederzeit  wieder  in  ab- 
soluten Gebrauch  zurückfallen  durch  Fortlassung  eines  selbstver- 
ständlichen Objects:  das  Eis  hält,  das  Wasser  trägt,  die  Katze  hat 
geworfen,  die  Henne  legt  u.  s.  w.  Manche  Verba  endlich,  die  früher 
mit  einem  Acc.  des  äusseren  Objects  verbunden  werden  konnten, 
haben  diese  Fähigkeit  später  eingebüsst,  so  z.  B.  klagen,  weinen, 
flehen  u.  a.,  worüber  mehr  §  146  f.  Es  kann  hier  nicht  unsere  Ab- 
sicht sein,  die  unübersehbare  Menge  von  Verben,  die  mit  einem 
Acc.  des  äusseren  Objects  verbunden  werden  können,  in  allen  ihren 
verschiedenen  Bedeutungsentwicklungen  auch  nur  annähernd  voll- 
ständig aufzuführen;  diese  Aufgabe  fällt  für  jedes  Verbum  dem 
Lexicon  zu.  Nur  die  Grundzüge  des  Gebrauches  sollen  im  Folgenden 
skizziert  werden. 


I.  Berührungen  zwischen  transitiven  und  intransitiven 

Verben. 

§  144.  Oft  wird  schon  durch  die  Wortbildung  eine  Neigung 
zu  transitivem  oder  intransitivem  Gebrauche  angedeutet.  So  neigen 
im  Got.  die  schwachen  Verba  der  ersten  Klasse  (auf  -Jan),  von 
denen  viele  im  Verhältnis  zu  ihrem  Grundworte  eine  causative  Be- 
deutung annehmen,  durchaus  zur  Transitivität ;  z.  B.  satjan  = 
sitzen  machen,  sandjan  =  gehen  machen,  senden,  nasjan  =  genesen 
machen,  heilen;  besonders  auch  die  von  Nominalstämmen  abgeleiteten, 
wie  mikiljan  =  grossmachen,  hauhjan,  fulljan  u.  s.  w.  Doch  giebt 
es  auch  Intransitiva  dieser  Formbildung,  z.  B.  wenjan  (hoffen),  rodjan 
(reden),  haurnjan  (blasen  auf  dem  Hörn),  saljan  (Herberge  nehmen) 
u.  a.  Vgl.  Wilmanns  deutsche  Gramm.  2,  §  28  ff.  Zum  intransi- 
tiven Typus  nöigen  die  Verba  der  zweiten  (ö)  und  dritten  (ai) 
schwachen  Conjugation,  doch  ebenfalls  nicht  ausschliesslich;  transitiv 
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sind  z.  B.  salbön,  hörinön,  haban,  fjan  (hassen)  u.  a.  Immer  in- 
transitiv bleiben  aber  die  auf  -nmi  gebildeten,  das  Passiv  ersetzenden 
Verba  wie  fuUnan,  veihnan  u.  s.  w.     Vgl.  Gab.  L.  §  219. 

Diese  schon  im  Got.  ausgebildeten  Neigungen  haben  sich  im 
wesentlichen  in  späteren  Sprachperioden  erhalten.  Die  Verba  der 
i-Klasse  sind  im  Alts,  wie  im  Ahd.  fast  durchweg  transitiv,  während 
die  der  e-Klasse  immer  noch  am  seltensten  eine  Ergänzung  im  Acc. 
zu  sich  nehmen;  vgl.  die  Verzeichnisse  OS.  II,  §  135  ff.  Gallee 
alts.  Gramm.  §  294  ff.  Dagegen  zeigen  die  Verba  der  ö-Klasse  im 
Ahd.  eine  stärkere  Neigung  zur  Transitivität  als  im  Gotischen 
{bilidön,  dtlön,  faltön,  fiatitalön  u.  a.).  Mit  dem  lautlichen  Zu- 
sammenfall der  drei  Klassen  der  schwachen  Verba  verlieren  natür- 
lich auch  die  gekennzeichneten  Einflüsse  der  Wortbildung  mehr  und 
mehr  ihre  Bedeutung.  Festzuhalten  ist  aber,  dass  die  meisten 
Bildungen  aus  Nominalstämmen,  auch  solche  jüngeren  Ursprunges, 
eine  entschiedene  Neigung  zum  transitiven  Gebrauche  haben,  z.  B. 
narren,  tören,  äffen,  lähmen,  stählen  (zum  Narren  u.  s.  w.  machen) 
u.  V.  a.  Kühne  Neubildung  Klopst.  Jakobiner  1792,  9  ha,  täubet 
euch  denn  Taubheit'^ 

§  145.  Viele  Verba,  die  an  sich  einen  Acc.  des  äusseren  Objects 
nicht  bei  sich  haben  können,  erhalten  diese  Fähigkeit  durch  Com- 
position  mit  bestimmten  Vorsilben.  Vgl.  Wilmanns  deutsche  Gramm. 
2,  §  103  ff. 

Got.  Gab.  L.  §  219.  Bernhardt  §  137.  Als  transitivierende 
Vorsilben  erscheinen  namentlich  bi-,  ana-,  us-,  ufar-,  ^airh-.  Nur 
einige  Beispiele:  bistandan  =  umstehen,  umstellen  (Luc.  19,  43  ^uk), 
bisitan  =  umwohnen  (Luc.  1,  65),  biqiman  =  überfallen  u.  a.  Doch 
hat  die  Composition  mit  bi-  nicht  notwendig  die  Wirkung  der  Tran- 
sitivierung;  intransitiv  bleiben  z.  B.  birödjan  =  murren  (Joh.  6,  41) 
biabrjan  ■=  staunen  (Mt.  7,  28).  —  anaqiinan  =  überkommen  (Luc. 
2,  9  ins).  —  usbeidan  =  erwarten  (Luc.  2,  38),  vgl.  §  208;  us- 
lei^an  =  weggehen,  verlassen  (1.  Kor.  16,  5).  —  ufargaggan  = 
übergehen,  übertreten  (Luc.  15,  29  anabusn),  ufar^eihan  =  darüber 
hinauswachsen,  .übertreffen  (Skeir.  42).  —  ^airhgaggan,  ^airhlei^an 
=  hindurchgehen  (Luc.  2,  35;  19,  1).  Auch  ga-  befördert,  wie  es 
scheint,  die  transitive  Geltung;  so  wird  z.  B.  ^das  Simplex  sakan 
(drohen)  nur  mit  Dativ,  gasakan  (bedrohen)  auch  mit  Acc.  verbunden; 
vairpan  hat  meist  Dat.-Instr.  (s.  §  148),  gavairpan  nur  Acc.  Aber 
oft  bleibt  auch  bei  Vorsetzung  von  ga-  das  Verbum  intransitiv,  z.  B. 
gagangan,  gasitan  u.  a. 

Alts.  Sehr  oft  bildet  bi-  ein  Transitivum:  bigangan  (be- 
hüten) 4164.  bigraban  2796.  bihlahan  5302  Gott,  bihwerban  (be- 
gehen, ausführen)  91.  biniotan  1905.  bisittian  (belagern)  3695. 
bisorgön  1865.  bisprekan  (tadeln)  1705.  biswikan  (verführen)  1035. 
Aber  auch  andere  Vorsilben  haben  dieselbe  Wirkung:  githionan 
(durch  Dienste  erlangen)  1171.  teswingan  (zerstreuen)  5634  Gott. 
teklioban  (auseinander  reissen)  3214.   farlldan  (verlassen),   farstandan 
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(schützen,  hindern,  verstehen)  A^All.  ofsittian  (besitzen)  1306.  ant- 
standan  (aushalten,  ertragen)  4856.     thurhgangan  1790  u.  a. 

Ahd.  OS.  IL  §  134.  §  137.  histandan,  bigraban,  bigän,  bi- 
swwhan,  bisezzan  wie  im  Alts.;  bigiozan,  biklenan  (beschmieren),  bi- 
skirmen,  bisperren  u.  a.  —  firwinian,  frzeran,  firlougnen,  firquisten 
(verderben).  —  ubarfaran,  ubarstigan,  vbarwintan,  ubarwinnan.  — 
umbiritan.  —  zistözan,  ziwerfan,  zikleken  (zerreissen)  u.  a. 

Mhd.  Viele  Neubildungen  mit  be-  neben  den  überlieferten: 
beammen,  bedenken,  bedingen  (durch  Verhandlung  geivinnen),  bedoenen 
(besingen),  begaten  (erreichen,  treffen),  begnaden  (mit  Gnade  beschenken), 
begüeten  (gut  wachen,  begütigen),  bekamen  (einholen;  selten^,  beiigen 
(beschlafen),  benahten  (beherbergen) ,  betagen  (bescheinen,  erhellen),  be- 
riten  (reitend  angreifen)  u.  v.  a.  Vgl.  Hittmair  die  Partikel  be-  in 
d.  Verbalcomposition  Wien  1882.  —  durchdroenen,  diirchgän,  durch- 
glenzen,  durchrUen  u.  a.  —  übergdn,  üherstän,  übertreten,  iiberstigen, 
'überwundern  d.  i.  durch  Wunder  übertreffen  (Walth.  5,  34  swaz  er 
noch  Wunders  ie  begie,  daz  hat  er  überwunehrt  hie),  überbreiten  (Gotfr. 
Lobges.  2,  25  dln  erbarmherzekeit  überbreit  des  wilden  meres  breite). 
—  undergän  =  entziehen  durch  Zwischentreten  Parz.  538,  11  swem 
er  daz  swert  vndergienc,  understän  u.  a.  verteidingen  ■=  durch  Ver- 
handlung von  einer  Anklage  befreien,  vergän  =  vorübergehen  an,  ver- 
fehlen (Ulr.  Trist.  1760  aller  prts  mich  gar  vergät).  Vereinzelt  auch 
widerstdn:  Karaj.  Teichn.  7  daz  sol  ein  ritter  ividertuon  und  uider- 
stän.  Auch  bei  Composition  mit  trennbarem  a7i:  Kudr.  1277  loes 
bdget  (al.  lieget)  ir  mich  an?  Wig.  5512  do  kam  ein  hunt  und  bal  si  an. 

Nhd.  Wieder  viele  Bildungen  mit  be-,  namentlich  bei  Luther 
(s.  Dietz  im  Wb.),  z.  B.  bedräuen  (Mt.  8,  26),  beerben,  befehden, 
bepredigen,  beweinen  (1.  Mos.  23,  2  dass  er  sie  klagete  und  beweinete); 
bedenken,  beschlafen,  beschivatzen,  befolgen  (Schill.  8,  352  befolgt  zu 
sein  wie  er,  konnte  kein  Feldherr  sich  rühmen),  behelfen  (z.  B.  pas- 
sivisch: der  Bürger  uollt  von  der  Gemeine  beholffen,  beschützt  und 
befreiet  sein  aus  D.  Wb.  1,  1333)  und  v.  a.  Nur  vereinzelt  steht 
bei  einigen  der  Dativ:  Less.  Brief  1772  ivird  es  Ihnen  nicht  be- 
fremden. Vgl.  Hittmair  Partikel  be-  S.  232.  Ebenso  bildet  die 
trennbare  Vorsilbe  an-  Transitiva:  anbeten,  anblasen,  anfechten,  an- 
feinden, anqehen  (vereinzelt  Dat.  Less.  Dram.  31  was  geht  elas  dem 
Dichter  an?),  anglotzen^  anlächeln,  anlaufen  (Ps.  34,  6),  anlügen.^  an- 
reden, anschnauben,  anschnauzen,  anwandeln  (M.  St.  2,  8  was  tvandelte 
den  Bitter  an?  Aber  auch  Dat.  Less.  Samps.  3,  6  es  wandelte  ihr 
eine  Schwachheit  an),  ansingen,  ansprechen  u.  a.  Luther  verband 
auch  angehören  mit  Acc,  1.  Mos.  24,  23  wen  gehörst  du  an?  Gal. 
5,  24  welche  Christum  angehören;  erst  in  Bibelausgaben  des  17.  Jahr- 
hunderts (1664)  findet  sich  daneben  auch  der  Dativ,  der  heute  allein 
üblich  ist.  Auch  ankommen  hat  bei  Luther  noch  immer  den  Acc, 
z.  B.  Apgsch.  2,  43  es  kam  auch  alle  Seelen  Furcht  an;  seit  dem 
18.  Jahrhundert  erscheint  daneben  der  Dativ.  Nath.  3,  3  was  kömmt 
ihm  an?  —  Ferner  durchblicken,  durchdenken,  durcheilen,  durch- 
schreiten, durchglühen,  durchblühen  (Uhland:  das  Abendrot  durchblüht 


—     125     — 

den  Hain),  übertreten,  überlisten,  übertölpeln,  überlaufen  (Siinpl,  2, 
31  ich  überlief  diese  Worte  ein  wenig)  u.  s.  w.  unter-  in  einigen 
nur  der  älteren  Sprache  angehörigen  Verbindungen:  untergehen  = 
lat.  subire:  Wiel.  Liebe  um  Liebe  6,  4  grössere  Fahr  als  alle  Ritter 
der  Tafelrunde  je  untergangen;  unterkommen  früher  =  verhindern: 
L.  Apgsch.  24,  7  der  Hauptmann  unterkam  das;  in  älterer  Sprache 
auch  etwas  unterstehen  =  auf  sich  nehmen  (Fisch.  Garg.  104  der 
solches  understunde).  —  Ferner:  ent-  und  ver-:  entblössen,  entflammen, 
entkönigen  (Blumauer :  sieh,  junger  König,  so  entkönigt  man  die  Reiche), 
entgeistern  (Wiel.  Idr.  2,  76),  entkörpern,  entkräften  u.  a.  verarbeiten 
verargen,  verfluchen,  verfolgen  u.  v.  m.  Vgl.  noch  Wessely  Gas.  b.  Eyb  §  4. 
Auch  durch  hinzugesetzte  vom  Verbum  getrennte  Adverbien 
kann  ein  Wort  transitive  Geltung  erlangen;  z.  B.  Herder  3,  131 
(Suph.)  nun  ist  der  Gehende  die  Schiffe  vorbei.  Raub.  5,  7  die 
Lebenssatten  gehst  du  vorüber.  Schill.  Br.  üb.  D.  K.  Anfang 
(Werke  6,  33):  Sie  halten  dafür,  dass  der  grösste  Teil  der  Be- 
mühungen den  eigentlichen  Gesichtspunkt  des  Verfassers  fehl  ge- 
gangen sei. 

§  146.  Entwicklung  transitiver  Begriffe  ohne  Ein- 
fluss  der  Wortbildung.  Dass  sich  in  unzähligen  Fällen  auch 
ohne  den  Einfluss  der  Wortbildung  aus  früher  nur  absolut  oder  in- 
transitiv gebrauchten  Verben  in  historischer  Zeit  transitive  gebildet 
haben,  zeigt  ein  Blick  auf  die  Sprache.  Diese  Entwicklung  kann 
auf  mannigfache  Art  vor  sich  gehen;  doch  sind  die  Uebergänge  im 
einzelnen  noch  sehr  wenig  erforscht.  Eine  eingehende  Behandlung 
des  fast  gänzlich  unangebauten  Gebietes  ist  dringendes  Bedürfnis 
und  verspricht  lohnende  Ausbeute.  Ich  muss  mich  hier  auf  wenige 
Andeutungen  beschränken. 

a)  In  vielen  Fällen  geschieht  der  Uebergang  durch  Vermittlung 
eines  inneren  Objectes,  das,  wie  schon  angedeutet  wurde,  auch  jedes 
intiansitive  Verbum  zur  Angabe  des  Ergebnisses  der  Thätigkeit 
annehmen  kann.  Diese  Entwicklung  mag  das  Verbum  gestehen 
veranschaulichen,  gesten  ist  eigentlich  nur  verstärktes  sten:  dastehen; 
schon  in  alter  Rechtssprache  hat  es  die  spezielle  Bedeutung:  vor 
Gericht  stehen  oder  erscheinen;  also  mit  Dativ:  sich  einem  (nämlich: 
dem  befragenden  Richter)  gegenüberstellen.  Was  bei  diesem  Stehen 
herauskommt,  wird  im  factitiven  Acc.  ausgedrückt:  einem  etwas  ge- 
stehen; z.  B.  Luther  von  Ehesachen  1530:  tviltu  das  gestehest  und 
öffentlich  für  gericht  bekennen?;  dann  auch  eine  Schuld^  ein  Ver- 
brechen gestehen.  Das  hat  nun  ganz  das  Aussehen  eines  äusseren 
Objects  angenommen,  und  das  Verbum  hat  sich  auf  diese  Bedeutung 
und  Construction  eingeschränkt.  —  Das  Verbum  faran  ist  amhd. 
nur  instransitiv;  im  Nhd.  tritt  im  Acc.  der  Gegenstand  hinzu,  den 
ich  durch  die  von  mir  gemachte  Bewegung  an  einen  Ort  schaffe 
(s.  u.  §  174):  L.  5.  Mos.  30,  13  wer  will  uns  über  das  Meer  fahren. 
Teil  1,  1  Fischerknabe  fährt  sich  in  einem  Kahn.  —  Ueber  rufen 
u.  a.  s.  §  149. 
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b)  Nicht  selten  ist  die  Transitivität  durch  Analogiebildung  eht- 
wickelt:  die  bei  einem  transitiven  Verbum  geläufige  Construction 
wurde  auf  ein  sinnverwandtes,  bis  dahin  nur  intransitiv  gebrauchtes 
Verbum  übertragen.  Murner  Schelmenzunft:  wer  da  buhlt  ein 
Klosterfrauen  (vgl.  minnen,  liehen).  L.  Spr.  3,  34  er  ivird  die  Spötter 
spotten  {narren,  zum  Spott  machen).  Fleming:  du  scherzest  unsere 
Schmerzen.  Sim.  Dach:  da  ich  Gott  und  dich  kann  geigen  (auf  der 
Geige  preisen).  Klopstock  Delphi  (1782),  119  die  Entzückung  irrt 
mich  (verwirren,  irre  machen),  vgl.  D.  K.  5,  3  wenn  ich  den  König 
irrte.  Teil  3,  "^  jetzt  Schütze  triff,  und  fehle  nicht  das  Ziel  (nach 
Analogie  von  treffen).  So  vielleicht  auch  einen  sprechen  nach  Ana- 
logie von  anreden:  M.  St.  3,  4  ihr  habt  mich  sprechen  wollen. 
Weise  Erznarren  62  (Ndr,  12)  er  darbte  das  Essen  (=  sparte). 
Klopst.  Vortrefflichk.  1783,  3  keiner  schweigt  ihn  (bringt  zum 
Schweigen).  Beruhigung  1778,  9  ivie  stammeln  wir  ihn  (nennen 
stammelnd).     Iph.  4,  5    es   horcht  der  Alte  die  Lieder  (hört). 

c)  Zuweilen  mag  die  Umwandlung  durch  die  Vermittlung  eines 
reflexiven  Acc.  vor  sich  gegangen  sein;  z.  B.  got.  galeikon  =  gleich 
sein  (Mt.  6,  8),  sik  galeikon  =  sich  gleichstellen  (Rom.  12,  2);  dann 
mit  äusserem  Object  gleichmachen,  vergleichen  (Mt.  7,  24).  Ebenso 
geliehen  im  Mhd.;  vgl.  Eckhardt  Präfix  ge-  bei  Berth.  v.  Regensb. 
Leipz.  Diss.  1889.  S.  14.  So  mhd.  vielleicht  auch  arbeiten  zunächst 
absolut  =  sich  anstrengen  (Berthold  [Kling]  184),  dann  sich  arbeiten 
(Parz.  77,  25),  dann  auch  herze,  muot  und  sin  arbeiten  =  anstrengen 
(Albr.  Tit.  2473),  endlich  auch  mit  persönlichem  Object  einen  arbeiten 
(Bari.  150,  13.  Parz.  202,  15).  Nhd.  etwa:  langweilen  (G.  Wanderj. 
2,  12  er  schien  zu  langweilen)  —  sich  langweilen  —  andere  langtveilen. 

d)  Im  Nhd.,  speciell  in  der  dichterischen  Sprache  Klopstocks 
und  seiner  Nachfolger  wird  häufig  der  transitive  Gebrauch  vom  zu- 
sammengesetzten Verbum  (§  145)  auf  das  einfache  übertragen.  Bei- 
spiele sind  überall  zu  finden;  hier  einige  aus  Hölty:  31  traur'  ihn 
(den  Greis);  65  singt  den  duftenden  Hain;  11  komm''  mein  Leben 
zu  heitern;  69  helle  den  Basen;  95  helle  deinen  Thränenblick ;  63 
die  Stunde,  die  mich  fernet  von  meinem  Freund;  54  flügle  die 
Schritte  u.  ö.;  98  die  Vögel  höhen  ihren  Sang.  Klopst.  6,  279  (1823) 
der  den  Weltkreis  herrscht.  Schon  in  älterer  Zeit  finden  sich 
schweigen  =  verschweigen  und  forschen  =  ausforschen  mit  Acc. 
Brant  Narrensch.  104,  4  (Zarncke)  das  er  die  worheit  srhwigen  soll 
u.  ö.  bei  Luther  (vgl.  Heyne  Wb.  3,  524);  L.  Hiob  8,  8  nimm  dir 
vor  zu  forschen  ihre  Väter.  Ebenso  müh  en  (Mc.  5,  35  was  mühest 
du  weiter  den  Mf ister)  und  neiden  (1.  Mos.  37,  11  seine  Brüder 
neideten  ihn;  Hölty  66  Herrscher  neideten  ihn;  67  keiner  neidete 
solchen  Kranz  u.  ö.);  doch  kann  bei  diesen  beiden  auch  eine  Fort- 
setzung oder  Wiederaufnahme  der  alten  Transitiva  muojan  und  ntdon 
angenommen  werden  (MSF.  26,  20  mich  milet  daz  alter  sere;  Engelh. 
1870  si  neit  den  knaben  überlüt).  Ebenso  kann  man  zweifelhaft 
sein,  ob  die  im  vorigen  Jahrhundert  oft  transitiv  gebrauchten  Verba 
klagen  und  iv einen  hierher  gehören;  denn  beide  werden  schon  seit 
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alters  auch  transitiv  gebraucht;  z.  B.  0.  III,  10,  14  sie  klagöta 
thia  dohter;  Nib.  2314  si  klagten  mäge  unde  man;  L.  Hiob  2,  11 
kamen  sie  ihn  zu  klagen;  ebenso  bei  weinen  0.  III,  24,  8  si  iveinöta 
theu  bruoder ;  MSF.  168,  24  diu  in  iemer  weinet,  daz  bin  ich. 
Wenn  es  also  bei  Klopstock  heisst:  Mess.  2,  87  klaget  einen  be- 
sessenen Mann;  David  4,  16  mein  Volk  will  ich  klagen;  an  Ebert 
1748,  9  könnte  der  Mensch  sein  Leiden  nicht  weinen,  so  kann  darin 
eine  Erneuerung  der  alten,  ausser  Gebrauch  gekommenen  Fügung 
erkannt  werden.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  nur  Analogie- 
bildung nach  beklagen,  beweinen  etc.  vorliegt.  Uns  gelten  heute  die 
genannten  Verba  wieder  sämtlich  als  Intransitiva. 

Weit  verbreitet  ist  im  vorigen  Jahrhundert  namentlich  der 
transitive  Gebrauch  von  denken  =  bedenken,  oder  denkend  erwägen. 
Gleim;  dachf  Gott,  Vaterland  und  dich;  ders.  auf  einer  Trommel 
sass  der  Held  und  dachte  seine  Schlacht.  Kl.  Mess.  2,  629  er  dachte 
die  Zukunft  (1.  Ausg.  noch:  der  Zukunft  nach).  Iph.  2,  1  ich  denke 
nicht  den  Tod;  4,  5  denkt  Kinder  und  Enkel.  Hölty  31  er  dachte 
dein  Wohl  u.  o.  —  Kühn  braucht  einmal  Herder  (DNL.  75,  449) 
wohnen  transitiv:  finden   Trauerort  und  ivohnen  ihn. 

e)  Ueber  die  Verben,  bei  denen  der  Acc.  statt  des  Dativs  ein- 
tritt oder  mit  ihm  wechselt,  ist  besonders  gehandelt,  s.  §   148  ff. 

§  147.  Uebergang  transitiver  Verba  in  intransitive. 
Es  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  jedes  transitive  Verbum  durch 
Weglassung  eines  selbstverständlichen  Objects  wieder  in  absoluten 
Gebrauch  zurückfallen  kann;  vgl.  die  §  143  angeführten  Beispiele 
und  Imme  a.  a.  0.  S.  15.  So  ist  schon  got.  daupjan  zwar  meist 
transitiv,  bedeutet  aber  Mc.  7,  4  sich  waschen  und  1.  Kor.  15,  29 
sich  taufen  lassen;  bimaitan  gewöhnlich  trans.  beschneiden,  aber  auch 
1.  Kor.  7,  18  sich  beschneiden  lassen  u.  a.,  vgl.  Bernhardt  §  139. 
Ebenso  waren  in  der  alten  Sprache  klagen,  weinen,  zürnen  (z.  B. 
Nib.  117  daz  zurnde  harte  sere  der  hell)  transitiv,  s.  §  146 d.  Das 
mhd.  oft  trans.  gebrauchte  freuen  (z.  B.  A.  H.  823  swer  den  andern 
fröuwet;  Walth.  62,  31  ich  fröwe  iuch)  ist  im  Nhd.  von  vereinzelten 
Beispielen  abgesehen  (Goethe  Div.  1,  7  er  wird  die  Völker  ewig 
freuen)  nur  mehr  mit  reflexivem  Acc.  verbunden.  Vgl.  Schötensack  §  49. 


IL   Der  Accusativ  im  Wechsel  mit  dem  Dativ. 

§  148.  Der  Accusativ  wird  im  Laufe  der  Entwicklung  immer 
mehr  der  Objectscasus  xax'  i$o)(7]v  und  erweitert  sein  Gebiet  auf 
Kosten  der  anderen  obliquen  Casus. 

So  nehmen  schon  im  Gotischen  eine  Anzahl  Verba,  die 
(z.  T.  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Altn.)  eigentlich  und  ursprüng- 
lich mit  dem  Dat.  verbunden  wurden,  daneben  auch  den  Acc.  an, 
und  zwar  in  vielen  Fällen,  ohne  dass  sich  die  Bedeutung  des  Verbums 
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dadurch  veränderte.  Dieses  Vordringen  des  Acc.  kann  durch  Ein- 
fluss  des  griech.  Textes  befördert  sein,  beweist  aber  jedenfalls,  dass 
schon  das  Gotische  einer  solchen  Erweiterung  des  Accusativgebrauches 
fähig  war.  Vgl.  Köhler  d.  Dativ  im  Got.  Leipz.  Diss.  18G4.  S.  12  ff. 
Gab.  L.  §  229.  Streitberg  §  249.  Die  wichtigsten  Verba,  die  beide 
Casus  zu  sich  nehmen  können,  sind: 

vairpan,  durchaus  überwiegend  mit  instrumentalem  Dativ  des 
geworfenen  Gegenstandes:  Mc.  4,  26  vairpi^  fraiva  ana  air^a 
(ßaX-{]  TÖv  oTiöpov  IttI  x-^?  y^c).  Mc.  11,  23  vairp  ^us  in  marein 
(ßXTjö-TjTc);  daneben  aber  mehrfach  auch  der  Acc;  z.  B.  Mc.  1,  16 
vnirpandans  nati  in  marein  (das  Netz  ins  Meer  werfend).  Luc.  4,  9 
vairp  ^uk  ^a^ro  dah^  (ßaXe  asaoTÖv).  Ebenso  schwanken  die  Com- 
posita,  z.  B.  usvairpan:  Mc.  3,  22  usvairpi^  |)am  unhul^öm,  aber 
Mt.  7,  22  usvaurpum  unhul^ons.  Vgl.  noch  Grimm  4,  708  f.  Schulze 
im  Gloss.  s.  404  tf.     Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  12. 

usdreiban,  mit  Dat.  Mc.  5,  10  ei  ni  usdribi  im  (Iva  [ty] 
aizoavüXxi  autou?),  aber  ganz  gleichbedeutend  Mc.  9,  18  ei  usdreibeina 
ina.     Vgl.  Luc.  9,  40.  43  mit  Mc.  6,  13;  9,  38. 

usqiman,  fraqiman  =  töten,  mit  Dat.  Mt.  10,  28  usqimandans 
leika  (aTroxTcVvdvxwv  zb  aü)[j.a);  mit  Acc.  Mc.  12,  5  stimans  usqi- 
mandans (xoo?  8s  aTTOXTsvvovTs?).  Vgl.  Bernhardt  Beitr.  z.  deutsch. 
Phil.  Halle  1880.  S.  81  f. 

Ebenso  bei  fraqistjan  =  verderben  (vgl.  Mt.  10,  28  mit  Luc. 
17,  27),  usqistjan  (vgl.  Mc.  9,  22  mit  Mc.  12,  9). 

bilei^an  =  verlassen:  Joh.  8,  29  ni  bilai^  mis  ainamma  atta; 
aber  16,  32  mik  ainana  bilei^i^  (im  Griech.  beide  Male  a^ir/jit  m.  Acc.) 

^iu^jan  =  segnen,  mit  Dat.  gegen  gr.  soXoysiv  uva,  aber 
stimmend  zu  lat.  benedicere  alicni  (vgl.  noch  ahd.  Windb.  ps.  539); 
daneben  Acc.  (vgl.  Mc.  10,  16  mit  Mt.  5,  44).  Ebenso  das  Gegen- 
teil idveitan  =  ovsiSiCw  xiva,  aber  maledicere  aliciii,  vgl.  Mt,  27,  44 
mit  Rom.  15,  3. 

varjan  =  xcdXdeiv,  Dat.  Mc.  9,  38.     Acc.  Mc.  10,  14. 

skaidan  hat  überwiegend  den  Acc.  (Mt.  10,  35  mannan),  ein- 
mal Dat.  (Mc.  10,  9  ^amma  =  scheidend  gegenübertreten),  bugjan 
kaufen  mit  Acc.  (Luc.  9,  12),  aber  frabugjan  verkaufen  mit  instru- 
mentalem Dativ:  Mc.  11,  15  ahakim  {zac,  xspiOTspd?). 

Bei  anderen  Verben  tritt- mit  dem  Casus  Wechsel  auch  ein  leiser 
Bedeutungswandel  ein.  So  heist  anahaitan  c.  dat.  hart  zurufen, 
schelten  (Sk.  51),  c.  acc.  anrufen  (2.  Kor.  1,  23);  andhaitan 
c.  dat.  Zeugnis  ablegen  für  (Mt,  10,  32),  c.  acc.  bekennen,  aner- 
kennen (Rom.  10,  9);  uskiusan  c.  dat.  hinausweisen,  ausscheiden 
(Luc.  4,  29  =  sxßäXXw  tiva),  c.  acc.  prüfen  (1.  Thess.  5,  21  = 
Sox'.jjLdCtö) ;  gasakan  c.  dat.  bedrohen  (Mt.  8,  26),  c.  acc.  überführen 
(Joh.  8,  46).  Vgl.  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  11  f.  Dem  Griech. 
entsprechend  wird  das  Act  liugan  =  heiraten  vom  Manne  (Ya[J.slv 
t'.va)  mit  Acc.  (Mc.  10,  11),  das  Medium  dagegen  =  heiraten  von 
der  Frau  (Ya{i,£iodai  zm)  mit  Dat.  verbunden  (Mc.  10,  12).  lieber 
hausjan  u.  Comp.  s.  §  273. 
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§  149.  Ich  verzeichne  nunmehr  die  wichtigsten  Verba,  die 
im  Laufe  der  Entwicklung  vom  Ahd.  zum  Nhd.  Schwankungen 
zwischen  Dat.  und  Acc.  durchgemacht  haben.  Vgl.  Andresen 
Sprachgebr.  276  ff, 

1)  Der  Accusativ   hat   den   früheren  Dativ  verdrängt. 

rufen  hatte  früher  nur  den  Dativ;  alts.  Hei.  3562  hreopun 
im;  ahd.  selbst  bei  Tatian  gegen  die  lat.  Vorlage:  207,  3  Beliase 
riioß  theser  (Heliam  vorof.);  auch  rahd.  nur  Dativ,  z.  B.  Iw.  3617 
loer  ruofet  mir?  u.  o.  Erst  im  älteren  Nhd.  tritt  daneben  der  Acc. 
auf,  der  für  factitiv  gelten  muss:  durch  Hufen  herbeiholen;  doch 
bleibt  zunächst  der  Dat.  noch  fest:  L.  1.  Mos.  20,  8  rief  allen 
seinen  Knechten.  Mt.  22,  3  dass  sie  den  Gesten  zur  Hochzeit  rufeten 
u.  o.  Allmählich  aber  wird  er  immer  mehr  zurückgedrängt,  und 
im  neueren  Sprachgefühl  ist  der  Acc.  so  durchgedrungen,  dass 
Stellen  wie  Faust  1  wer  ruft  mir?,  J.  G.  2,  194  du  rufst  dem  Tod, 
Raub.  2,  2  ruf  dem  Pastor,  uns  fremdartig  anmuten.  Der  Acc.  be- 
darf keiner  Belege;  vgl.  noch  Vernaleken  II,  98.     Heyse  II,  159  f. 

'Winken  mhd.  nur  Dat.  Wig.  5321  stnem  wtbe  ivincter  sä. 
Auch  nhd.  Dat.  Taucher:  der  König  der  lieblichen  Tochter  winkt. 
Rückert  Barb.  einem  Knaben.  Mit  Acc.  einen  zu  sich  winken  neben 
adverbiellen  Bestimmungen.  Hölty  45  der  die  Musen  an  die  Leine 
winkte.     Dann  auch  er  winkte  mich. 

betten  hat  mhd.  nur  Dat.  =  ein  Bett  bereifen:  Parz.  35,  7 
man  bette  dem  helde  sän.  Iw.  6571  do  bette  man  iti  allen  drin. 
Und  ebenso  noch  Luther:  Ps.  139,  8  bettet  ich  mir  in  die  Hölle. 
Schill.  M.  St.  3,  8  auf  ihrem  Sarge  mir  zu  betten.    Sonst  meist  Acc. 

schirmen  hat  ahd.  Dat.,  z.  B.  0.  III,  1,  37  mit  henti  siu 
imo  scirmit;  aber  vereinzelt  auch  schon  Acc,  wie  Notk.  Ps.  26,  5 
sid  er  mih  scirmda.  Doch  überwiegt  noch  mhd.  der  Dat.:  Nib.  459 
do  begund  im  schirmen  der  gast.  Dagegen  im  Nhd.  durchaus  Acc, 
z.  B.  Goethe  R.  F.  6  es  schirmet  ihn  mein  Friede. 

gürten  hat  ahd.  Dat.  0.  V,  15,  40  thaz  thu  thir  selbo  gurtös 
(das.  42  aber  Acc.  so  gurtit  anderer  thih).  Mhd.  nur  Dat.,  wie 
z.  B.  Iw.  707  ich  gurte  mrme  rosse  laz.  Dagegen  nhd.  nur  Acc, 
wie  1.  Mos.  22,  3  er  gürtete  seinen  Esel. 

^ürchten  hat  im  Ahd.  und  Mhd.  den  reflexiven  Dat.  bei  sich: 
0.  I,  4,  27  ni  forohti  dir.  Iw.  516  niene  vürhte  dir.  Wig.  6448 
si  vorht  ir  sere.  Nhd.  ganz  verloren  gegangen;  schon  bei  Luther 
immer  nur  Acc.  1.  Mos.  32,  11  ich  fürchte  mich;  46,  3  furcht 
dich  nicht. 

§  150.  2)  Der  Accusativ  erscheint  neben  dem  ur- 
sprünglichen Dativ,  ohne  ihn  zu  verdrängen. 

helfen  hat  im  Ahd.  durchaus  überwiegend  den  Dativ:  0.  Ludw. 
42  druhtin  half  imo  (OS.  II,  §  245),  auch  bei  Tat.  gegen  lat.  adiuvare: 
63,  3  thaz  siu  mir  helphe  (adiuvet  me).  Vereinzelt  nur  findet  sich 
der  Acc,  so  0.  IV,  13,  6  ni  hilßt  iuih  thiu  Ua.  Notk.  Ps.  87,  11 
waz   hilft  siS  iz.  —  Im  Mhd.   herrscht   stärkeres  Schwanken;    der 
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Acc.  steht  gleichberechtigt  neben  dem  Dat.;  vgl.  Ivr.  6168  so  helfe 
mir  got  mit  MS.  1,  63b  got  helfe  mich;  Iw.  2135  im  hilfet  der 
mdnschm  mit  MS.  2,  229a  der  mäne  hilfet  in  nieht.  Greg.  977  daz 
kint  hülfen  starke  die  sine  zwo  marke.  Viele  Beispiele  für  beide 
Casus  Mhd.  Wb.  1,  680  f.  —  Im  Nhd.  steht  bei  sächlichem 
Subject  bis  ins  vorige  Jahrhundert  der  Acc.  gleichberechtigt  neben 
dem  Dat.,  besonders  fest  in  der  Frage  was  hilfet  mich,  dich  u.  s.  w. 
L.  Mt.  16,  26  was  hülffs  den  Menschen?  (vgl.  Franke  Schriftspr. 
Luthers  §  301).  Sachs  Fastnsp.  2,  49  dich  hilft  dein  Fliehen  nicht. 
Und  so  ganz  geläufig  bis  auf  unsere  Klassiker:  M.  v.  B.  1,  2  was 
hilft's  ihn,  Herr  Wirt?  Kab.  u.  L.  2,  1  ivas  helfen  mich  tausend 
bessere  Empfindung e7i?  Heute  gebrauchen  wir  in  der  Schriftsprache 
nur  mehr  den  Dativ.  Bei  persönlichem  Subject  herrscht  bereits 
im  älteren  Nhd.  der  Dativ  durchaus.  Kühn  sagt  Goethe  Künstlers 
Erdenw.  1  lieber  Fappe,  ich  helfe  dich  und  passivisch  57,  55  Kly- 
temnästra  hat,  geholfen  von  Aegisth,  den  Agamemnon  umgebracht. 
Vgl.  D.  Wb.  4,  2,  956  f.  Heyne  D.  Wb.  2,  113  f.  Grimm  4.  614. 
Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  HI,  §  171.  Vernaleken  II,  94.  Heyse  H, 
155.  —  Nach  Analogie  von  helfen  ist  vereinzelt  auch  frommen  mit 
dem  Acc.  verbunden  worden:  G.  Schwab  Fleischer  v.  Konstanz:  es 
soll  sie  nicht  frommen,  die  Thoren;  sonst  durchaus  Dat.  Auch  bei 
nützen  erscheint  schon  im  Mhd.  neben  dem  üblichen  Dat.  vereinzelt 
ein  Acc.  Bon.  4,  18  dem  nützent  niht  die  f ruhte ;  aber  1,  12  mich 
nützte  baz  ein  gerstenkorn.  Ebenso  nhd.  Hiob  22,  2  tvas  nützt  ihm 
ein  Kluger;   aber  Fisch.  Flöhh.  2263  was  nutzet  mich  das   klagen. 

flehen  wird  im  Mhd.  mit  Dat.  und  Acc.  verbunden  ohne  er- 
kennbaren Unterschied  (vgl.  Grimm  4,  616);  z.  B.  Walth.  28,  33 
ich  wil  alle  boesen  herren  deste  minre  flehen;  aber  Parz.  21,  6  f. 
daz  wir  ze  vlehen  hän  unseren  goten.  Daher  schwanken  zuweilen 
an  derselben  Stelle  die  Handschriften,  z.  B.  Iw.  3315  vleget  got 
(A:  gote).  Im  Nhd.  herrscht  ebenfalls  Schwanken:  L.  Ps.  30,  9 
dem  Herrn  will  ich  flehen.  Weish.  Sal.  13,  18  er  flehet  dem  Un- 
tüchtigen um  Hülfe.  Kl.  Mess.  4,  493  wie  werden  wir  da  den  Hügeln 
flehen  (==  flehend  zurufen).  Dagegen  1.  Kön.  8,  47  flehen  dir  (nach 
Analogie  von  bitten).  Schill.  Bürgsch.  ich  flehe  dich  um  drei  Tage 
Zeit.  In  der  Prosa  meiden  wir  jetzt  beides  und  brauchen  anflehen  c.  acc. 

folgen  hat  im  Deutschen  den  Dat.  nach  sich;  der  Acc.  ist 
ein  Latinismus,  der  sich  im  Ahd.  nur  bei  Uebersetzern  findet;  z.  B. 
Tat.  100,  1  folgetun  ina  u.  ö.  (aber  auch  wider  das  Lat.  der  Dat., 
z,  B.  17,  1  folge  mir);  auch  Is.  5,  11  u.  a.  Im  Mhd.  findet  sich 
der  Acc.  nicht;  im  Nhd.  vereinzelt,  fehlerhaft:  Luth.  5,  167a  dass 
wir  alle  Werck  uni  Wort  Christi  folgen  möchten.  Häufiger  jedoch 
begegnet  das  Part..  Perf,  Passivi  gefolgt,  nach  Analogie  des  fran- 
zösischen suivi  de.  Kl.  Mess.  14,  165  ein  Hauptmann  von  der  Wache 
gefolgt.  Schill.  Br.  v.  Mess.  4,  4  vom  Jammer  gefolget  schreitet 
das   Unglück.     Vgl.  Lyon  Zs.  f.  d.  U.  1,  263. 

begegnen  ist  im  vorigen  Jahrh.  vereinzelt  mit  Acc.  gebraucht: 
Less.  81  Ltbr.  welche  ihn  begegneten;  vgl.  Herd.  Suph.  4,  495.  496. 
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schmeicheln;  mhd.  smeichen  c.  dat.;  auch  nhd.  durchaus 
überwiegend  mit  Dativ:  Teil  4,  3  dem  Volk  zu  schmeicheln.  Nur 
vereinzelt  auch  Acc,  z.  B.  Less.  Brief  1770  es  hat  mich  übrigens 
sehr  geschmeichelt.  Schill.  6,  254  Einrichtungen,  die  den  Stolz  der 
Athenifmser  schmeicheln  konnten.  Oefter  auch  im  Passiv:  Herd. 
Kr.  W.  III  (Suph.  3,  369)  der  Geschmeichelte.  D.  K.  5,  4  Ver- 
fassungen wie  meine  wollen  geschmeichelt  sein. 

liebkosen;  früher  entsprechend  seiner  Bildung  (Hebe-kosen 
liebes  reden)  mit  Dat.  Fleming  648  (1651)  dass  er  ihr  gleichsam 
lieb  muss  kosen.  Simpl.  1,  7  je  mehr  er  mir  liehkoste.  So  bis  ins 
vorige  Jahrhundert;  Wieland  (Göschen  1794)  10,  218  meiner  Prokris 
liebzukosen.  Klinger  8,  96  er  hatte  den  Wissenschaften  geliebkost. 
Je  mehr  die  Zusanimenrückung  als  ein  einheitliches  Wort  aufge- 
fasst  wird,  um  so  häufiger  stellt  sich  der  Acc.  ein.  Goethe  (60) 
18,  212  sie  liebkoste  ihn.  Passivisch  Schill.  M.  St.  2,  8  geliebkost 
von  ihrer  Zärtlichkeit.  —  Auch  das  einfache  kosen  hat  vereinzelt 
den  Dat.     Goethe  Div.  7,  2  dir  mit   Wohlgeruch  zu  kosen. 

trotzen;  mhd.  tratzen  c.  dat.  (MS.  3,  197  a  da  mit  ich  in 
allen  trazt);  auch  nhd.  durchaus  gewöhnlich  mit  Dat.;  Schill,  d. 
Weltweisen:  dem  Schwachen  trotzt  der  Kühne.  Nur  vereinzelt  in 
älterer  Zeit  bis  ins  vorige  Jahrhundert  mit  Acc;  z.  B.  L.  1.  Kor. 
10,  22  tvollen  wir  den  Herrn  trotzen?  (d.  i.  durch  Trotzen  über- 
winden). As.  Ban.  74,  17  wahre  Liebe  trotzet  den  Tod.  Rabener  4,  336 
venvegen  getiug  die  Götter  und  die  Feen  zu  trotzen.  Gottsched  Cato 
1,  2  (v.  53)  itzt  trotzt  sein  Heldenmuth  das  Glücke;  vgl.  das.  4,  3 
(v.  1252). 

wehren  hat  beide  Casus,  aber  mit  verschiedener  Bedeutung: 
mhd.  u-ern  c.  acc.  =  etwas  verteidigen.  Kudr.  1376  daz  riche  uern. 
Wo  1fr.  Tit.  11,  4  den  gräl  er  imrte;  nhd.  wohl  nur  mehr  als  Re- 
flexivum  sich  wehren.  Dagegen  bezeichnet  mhd.  der  Dat.  a)  die 
Person,  gegen  die  man  etwas  verteidigt:  Nib.  197  do  wolden  si  den 
gesten  tveren  bürge  unde  lant;  nhd.  durch  Präpositionen  ersetzt, 
b)  die  Person,  der  man  etwas  verwehrt,  versagt:  Walth.  90,  26 
daz  mär  daz  niemen  wert;  nhd.  ebenso:  L.  Mt.  19,  14  wehret  ihnen 
nicht  (vgl.  schon  got.  §  148). 

nachahmen;  noch  nicht  mhd.;  im  älteren  Nhd.  meist  mit 
Dativ :  Simpl.  6,  4  wann  du  mir  nachahmest.  Bei  sächlichem  Object 
auch  öfter  der  Acc.  Lessing  setzt  durchgehends  bei  Personen  den 
Dat.,  bei  Sachen  Acc;  z.  B.  Laokoon  St.  7:  der  Künstler  ahme  dem 
Dichter  nach  .  .  .  wenn  Virgil  die  Gruppe  Laokoon  nachgeahmt  hätte 
(vgl.  Vernaleken  II,  96  f.).  Der  von  Herder  (4,  130)  aufgestellte 
Bedeutungsunterschied:  einen  nachahmen  heisst  den  Gegenstand, 
das  Werk  des  andern  nachahmen,  einem  nachahmen  aber  die  Art 
und  Weise  von  dem  anrlern  entlehnen,  diesen  oder  einen  ähnlichen 
Gegenstand  zu  behandeln  mag  zutreffen,  ist  aber  in  der  Praxis  heute 
meist  verwischt;  wir  gebrauchen  beide  Casus  ziemlich  gleichbedeutend; 
doch  scheint  der  Acc  zu  überwiegen.  Vgl.  Heyse  II,  158  f.  Matthias 
Sprachleben  S.  213. 
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versichern,  ebenfalls  erst  nhd.;  in  der  Bedeutung  sicher  stelleti 
immer  mit  Acc.  M.  St.  1,  6  nur  Euer  Tod  versichert  ihren  Thron. 
Dagegen  in  der  Bedeutung  die  Versicherung  geben  mit  sehr  schwan- 
kender Rection;  in  älterer  Zeit  überwiegend  mit  Acc,  später  auch 
oft  mit  Dat.,  ohne  dass  sich  ein  fester  Bedeutungsunterschied  auf- 
stellen Hesse.  Vgl.  Vernaleken  II,  98  ff.  Sanders  Hauptschw.  322. 
Heyne  D.  Wb.  3,  1251. 

§  151.  3)  In  einigen  wenigen  Fällen  ist  der  alte 
Accusativ  durch  den  Dativ  zurückgedrängt.  Hierher  gehört 
berichten  (=  auf  den  rechten  Weg  bringen,  belehren,  verständigen), 
das  mhd.  nur  Acc.  hat:  Walth.  107,  17  vil  meneger  mih  berihtet. 
Auch  im  älteren  Nhd.  noch  oft  Acc,  z.  B.  L.  Dan.  10,  14  das  ich 
dich  berichte.  Auch  bei  Goethe  nat.  T.  4,  2  so  zweifl'  ich  fast, 
ob  man  mich  treu  berichtet,  und  noch  jetzt  im  Passiv:  ich  bin  falsch 
berichtet.  Sonst  ist  in  neuerer  Zeit  nach  Analogie  von  sagen,  er- 
zählen meist  der  Dat.  eingetreten.  —  Aehnlich  steht  es  mit  dem 
Verbum  kosten,  das  mhd.  den  Acc.  hat:  MS.  2,  21b  daz  kostet 
mich  ein  sterben.  Dat.  ganz  vereinzelt:  Jüngling  (Zs.  f.  d.  A. 
8,  564)  459  dicke  kostet  ez  im  mere.  Bis  ins  17.  Jahrhundert  hält 
sich  der  Acc.  fest;  erst  seitdem  tritt  daneben  häufiger  der  Dat. 
auf,  der  dann  später  bei  manchen  Schriftstellern  den  alten  Casus 
überwiegt.  Schill.  Kab.  u.  L.  2,  2  die  Steine  kosten  ihn  keinen 
Heller;  aber  M.  St.  1,  6  die  mir  zu  tragen  Kampf  genug  gekostet; 
das.  2,  8  es  hat  mir  Qualen  genug  gekostet.  Vgl.  Vernaleken  II, 
95  f.     Heyne  D.  Wb.  2,  445.     Heyse  II,   156. 

Ueber  die  mannigfachen  Casusschwankungen  bei  den  unper- 
sönlichen Verben  wird  im  folgenden  Abschnitt  gehandelt  werden 
(§  152  f). 

Die  Fälle,  in  denen  der  Accusativ  einen  früheren  Genetiv  ver- 
drängt oder  mit  ihm  wechselt,  sind  unten  beim  Genetiv  erörtert. 


III.   Accusativ  bei  unpersönlichen  Verben. 

§  152.  Ueber  die  unpersönlichen  Verben  im  allgemeinen  vgl. 
Grdz.  I,  §  6  f.  und  oben  §  63.  Bei  sehr  vielen  unpersönlichen 
Ausdrücken  steht  ein  Accusativ  des  äusseren  Objects  zur  Bezeich- 
nung der  von  der  Thätigkeit  berührten  oder  ergriffenen  Person. 
Diese  Geltung  des  Acc.  als  eines  äusseren  Objects  wird  bei  manchen 
Verben  noch  deutlich  mit  voller  sinnlicher  Kraft  empfunden;  z.  B. 
bei  mhd.  mich  erlanget,  mich  vervähet  u.  ä.  Meist  aber  ist  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  im  Sprachbewusstsein  verwischt,  da  die 
meisten  Impersonalien  für  uns  nicht  mehr  einen  Vorgang,  sondern 
einen  Zustand  bezeichnen.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  der  Acc. 
zwar  die  häufigste,  nicht  aber  die  einzige  Ergänzung  der  unper- 
sönlichen Verba  geblieben  ist,  und  dass  mit  vorschreitender  Ent- 
wicklung  der   Dativ   nicht   selten    als   Ersatz    eingetreten   ist.     Das 
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Gebiet  beider  Casus  rein  zu  sondern,  geht  nicht  an;  zuweilen  wechseln 
sie  regellos  bei  demselben  Verbum  in  derselben  Sprachperiode,  zu- 
weilen verdrängt  im  Laufe  der  Entwicklung  ein  Casus  den  andern. 
Ich  verzeichne  hier  für  die  ältere  Zeit  zunächst  die  wichtigsten 
Fügungen  mit  Acc,  ohne  auf  vereinzelte  Schwankungen  einzugehen. 

i5  153.  Got.  Grimm  4,  231  f.  Gab.  L.  §  219,  3.  Wir 
finden  nur  wenige,  aber  stark  ausgeprägte  Fälle  accusativischer  Er- 
gänzung, mit  Vernachlässigung  des  griech.  Vorbildes.  So:  mik 
hiiggrei^  =  ttsivw.  Joh.  6,  35  ^ana  gaggandan  du  mis  ni  huggrei^. 
In  derselben  Bedeutung  mik  gredö^  Rom.  12,  20.  Ebenso  mik 
^aursei^  =  Sv^öi.  Joh.  6,  35  ^ana  galaubjandan  du  mis  ni  ^aursei^', 
vgl.  Joh.  7,  37.  Rom.  12,  20.  —  Auch  bei  der  unpersönlichen 
nominalen  Fügung  kara  ist  =  es  kümmert  steht  Acc.  p.  neben 
Gen.  r.;  z.  B.  Joh.  12,  6  ni  \ieei  ina  Y^ze  ^arbane  kara  vesi  =  :rs,ol 
rwv  ZTcoywv  siisXsv  aott]).  Mc  4,  38  niu  kara  ^uk?  (=  oö  [xsXst 
aot;).    Dagegen  steht  bei  ^ugkei^  (Soxst  {lot)  nur  der  Dat.;  s.  Mt. 

6,  7.     Luc.  19,  11.     Ebenso  bei  gatimid  s.  §  273,  4. 

Alts.  Hei.  5644  that  ina  thurstidi.  Ebenso  bei  den  Verben, 
die  ein  Gefühl  der  Lust  oder  des  Schmerzes  ausdrücken.  1060  that 
ina  higan  möses  lustean;  5374  langöda  Judeon.  Bei  hreuuan 
=  schmerzen:  5024  hrau  ina  (so  in  C,  aber  M.  im). 

§  154.  Ahd.  Grimm  4,  231  ff.  702  f.  OS.  II,  §  151  f. 
§  119.  §  123.  Wie  im  Got.  in  den  Verbindungen  mih  hungirit 
und  mih  durstit^  die  von  Otfrid  zwar  gemieden  wercPen,  sonst  aber 
nicht  selten  sind.  Tat.  15,  2  hungrita  inan  f=  esuriit);  vgl.  68,  3. 
87,  4  thurstit  inan  abur  (iterum  sitiet);  vgl.  Dkm.  10,  18.  Neu 
ist  mih  släphöt  (Notk.  Ps.  118,  28.  Diut.  3,  23  mih  släferot).  Dann 
bei  Verben,  die  Ekel,  Unwillen  oder  überhaupt  ein  Gefühl  der  Un- 
lust bezeichnen:  mih pidriuzit  und  mih  irthriazit,  z.  B.  0.  V, 

7,  1  Märiün  thes  nirthroz;  mih  egisdt  =  mich  befällt  Schrecken 
(0.  V,  4,  39);  mih  krüet  (Gl.  hrab.  954b).  Ferner  bei  Ausdrücken, 
die  ein  Verlangen  nach  etwas  oder  ein  Gefühl  der  Lust  ausdrücken, 
wie  mih  lustit,  gilustit  (0.  I,  1,  14),  mih  langet  (0.  I,  18,  31), 
mih  niotöt  =  me  delectat;  Will.  14,  4  slnes  obezes  nietet  mih.  — 
Schwanken  zwischen  Acc.  und  Dat.  findet  sich  bei  thunken:  Otfr.  hat 
meist  mih  thunkit  (I,  27,  57  u.  o.),  Notker  meist  mir  dunchet  (Boeth. 
1,  2  u.  sonst),  Will.  55,  21.  23;  56,  1.  3  schwanken  die  Handschriften. 

Einige  Male  findet  sich  auch  mich  gezimit  (0,  IV,  29,  19), 
während  bei  diesem  Verbum  im  Ahd.  der  Dat.  herrscht  s.  OS.  II, 
§  247;  ebenso  vereinzelt  mich  gertset  =  ist  angemessen  (Fdgr.  1, 
35,  30),  unter  dem  Einfluss  des  lat.  decet  me.  Dagegen  nur  mir 
bristit,  limphit,  zawet;  vgl.  OS.  II,  §  247.  Auch  zu  unpersönlichen 
Verbindungen  eines  Nomens  mit  ist  tritt  (wie  im  Got.)  zuweilen 
der  Acc.  hinzu;  besonders  mih  ist  wuntar;  z.  B.  0.  I,  9,  27  wuntar 
was  thia  menegt.  Vgl.  0.  I,  22,  37.  I,  4,  71;  das  später  so  häufige 
mih  ivundert  ist  ahd.  noch  nicht  belegt.  Ferner  mih  ist  niot  =  es 
ist  mir  erfreulich  (0.  V,  6,  14). 
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§  155.  Mhd.  Zunächst  wieder  in  den  altüberlieferten  Formen: 
mich  hungirit  und  mich  durstit.  Diem.  380,  27  so  gehungert  mich 
niemer  mer.  Walth.  6,  32  in  dürstet  sere.  Ebenso  tnih  friuset 
(z.  B.  Kudr.  1190).  Bei  Verben,  die  ein  Gefühl  der  Unlust  be- 
zeichnen: mich  verdriuzet ;  z.  B.  Iw.  470  daz  mich  da  hi  im  ver- 
dröz ;  mich  betraget  d.  i.  mich  langweilt,  verdriesst,  z.  B.  Walth. 
101,  18  dich  der  zU  betrage.  Er.  2975  f.  do  begunäe  ritter  unde  knehte 
dd  ze  hove  betragen;  mich  j  am  er  t:  Parz.  101,  24  mich  jämert  smer 
veste;  mich  smirzet:  Warn.  3584  daz  smarz  in  (bei  Gebrauch  mit 
Subj.  auch  Dat.  Lampr.  AI.  3695  W  mtne  wunden  smerzent  mir 
sere).  Eigentümlich  mhd.  ist  mich  bevilt  eines  dingen,  d.  h.  mir  wird 
etwas  zu  viel,  ich  werde  es  müde;  z.  B.  Parz.  603,  20  siven  slns 
kumbers  niht  bevilt  (s.  Mhd.  Wb.  3,  314).  Bei  mich  riuwet  (es 
schmerzt,  dauert  mich)  findet  sich  ein  sicherer  Beleg  für  rein  un- 
persönlichen Gebrauch  im  Mhd.  nicht;  es  hat  überall  ein  Subject: 
Wh.  321,  12  daz  gerou  si  sider;  auch  mit  Dativ:  Eilhart  8129 
daz  ez  dir  niht  darf  rüiven.  Ebenso  ist,  wie  es  scheint,  mich  er- 
barmet noch,  nicht  unpersönlich  gebraucht.  Schwanken  herrscht  bei 
dem  BegriS  grauen:  mich  grüset  oder  mich  griulet  noch  an  wenigen 
Stellen:  Kindh.  Jesu  62  vil  sere  in  griusen  began.  Aber  schon  ge- 
wöhnlicher der  Dat.  Helmbr.  1577  mir  grüset  in  der  hiute.  Walth. 
30,  12  mir  griulet  (C.  hatte  ursprünglich  mich,  das  dann  in  mir 
verbessert  ist). 

Bei  Verben,  die  ein  Verlangen  nach  etwas  bezeichnen:  mich 
gelüstet,  9.  B.  Parz.  113,  1  die  künegln  des  gelüste;  mich  ge- 
langet, erlanget ,  z.  B.  Trist.  17595  in  gelangete  unde  gelüste, 
daz  er  si  gerne  kuste.  MS.  1,  161  a  ein  wtp,  nach  der  mich  muoz 
erlangen.  Ebenso  mich  vervähet  =  mich  fördert,  iuvat  me:  A.  H. 
947  und  mich  doch  niht  vervienge. 

Während  im  Ahd.  bei  dünken  Schwanken  der  Casus  herrschte, 
ist  im  Mhd.  der  Acc.  ausschliesslich  in  Gebrauch;  z.  B.  Parz.  657, 
22  des  dühte  den  wirt.  Im  Gegensatz  zum  Ahd.  ist  ferner  bei  ge- 
zimen  in  unpersönlicher  Construction  nur  der  Acc.  üblich:  mich  ge- 
zimet  eines  dinges  (Nib.  1101.  Iw.  3079),  während  in  der  persön- 
lichen Fügung  der  Dat.  bleibt  (Iw.  4120  der  ir  wol  gezam).  Der 
Acc.  steht  ferner  in  mich  getiüeget  (Wig.  8959  der  eren  mich  ge- 
nüeget),  ebenso  mich  benüeget.  —  Vereinzelt  mich  gelinget  (Wolfr. 
Wh.  381,  28).  Immer  Acc.  steht  in  der  seit  dem  Mhd.  sehr  häufig 
vorkommenden  Fügung  mich  wundert. 

Bei  den  im  Ahd.  vorkommenden  unpersönlichen  Verbindungen 
eines  Nomens  mit  ist  ist,  wie  es  scheint,  im  Mhd.  der  Acc.  ausser 
Gebrauch  gekommen  und  durch  den  Dativ  ersetzt,  der  hier  dem 
Sprachgefühl  näher  lag  {mir  ist  not,  leit,  ger  u.  a.).  Dafür  sind 
zum  Teil  neue  Wendungen  gebildet,  die  zwar  eigentliche  Impersonalia 
ersetzen,  aber  nicht  selbst  als  unpersönlich  gefasst  werden  können : 
mich  hat  wunder  (Nib.  110  den  künec  hete  wunder),  mich  nimt 
wunder,  haele,  angest  u.  a.  Bei  ihnen  ist  der  Acc.  ganz  deutlich 
der  des  äusseren  Objects. 
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i}  156.  Nhd.  Grimm  4,  231  ff.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1, 
i<  124  ff.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  76—81,  §  177.  Vernaleken  II, 
9  ff.     Schötensack  §  42.     Wessely  Gas.  b.  Albr.  v.  Eyb  §  5. 

Im  Nhd.  ist  im  allgemeinen  der  Acc.  bewahrt,  doch  zeigt 
sich  ein  weit  grösseres  Schwanken  der  Casus  als  früher,  das  sich 
aus  dem  immer  fortschreitenden  Verblassen  der  ursprünglichen  sinn- 
lichen Bedeutung  der  Impersonalia  erklärt.  Es  giebt  kaum  ein 
Verbum,  bei  dem  nicht  irgend  einmal  in  ^er  Literatur  der  eine 
Casus  statt  des  andern  eingetreten  wäre.  Ich  ordne  die  Verba  mit 
Rücksicht  auf  den  früheren  Sprachgebrauch. 

1)  Verba,  bei  denen  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
früheren  Sprachgebrauch  der  Acc.  überwiegt. 

Besonders  bei  den  alten  Typen  mich  hungert,  mich  dürstet; 
Dat.  ganz  vereinzelt:  Zachariae  1,  195  dfm  Ratsherrn  hungerte. 
Ebenso  mich  friert,  mich  schläfert  (Klinger  St.  u.  Dr.  1,  1);  Neu- 
bildungen sind  möglich,  z.  B.  mich  tanzert  (Simplic.  2,  6  wie  mich 
dan  in  Wahrheit  auch  nicht  tanzerte),  mich  Lächert  (Klinger  N.  Arr.  2,  8). 

Ferner  bei  den  meisten  Verben,  die  ein  Gefühl  der  Unlust 
ausdrücken:  mich  jammert  einer  Sache  z.  B.  L.  Mt.  15,  32  es 
jammert  mich  des  Volks  (ganz  vereinzelte  Fälle  des  Dat.  s.  D.  Wb. 
4,  2,  2259);  mich  dauert  (spärliche  Ausnahmen  D.  Wb.  2,  842); 
mich  reuet,  Dat.  vereinzelt  im  17.  Jhdt.  Spee  Trutznacht.  (1649) 
232  morgen  jhms  gerewen  wird,  öfter  bei  Fleming  und  noch  Goethe 
Lj.  6  der,  dem  der  Kauf  reut;  mich  schmerzt  (s.  Mhd.),  Dat. 
vereinzelt  und  schlecht:  Bürger  Ilias  22,  54  so  wird  das  mir  und 
der  Butter  inniglich  schmerzen;  mich  verdriesst.  Dat.  vereinzelt 
in  älterer  Zeit:  Bib.  1470  4.  Mos.  21,  4  dem  volk  begund  zu  ver- 
driessen  deswegs;  stärkeres  Schwanken  heimich  schaudert.  Dat.  nicht 
ganz  selten,  z.  B.  Platen  Gas.  140  (Cotta)  mir  schaudert's  im  Gemach. 

Bei  Verben,  die  ein  Gefühl  der  Lust  bezeichnen:  mich  ge- 
lüstet, z.  B.  L.  Jes.  43,  23  mich  hat  deines  Dienstes  nicht  gelüstet; 
daneben  zuweilen  Dat.  Platen  Gas.  109  dem  nach  so  viel  gelüstet. 
Goethe  Lj.  0  der,  dem  es  immer  nach  der  Waare  gelüstet.  Bei  ver- 
langen scheint  nur  Acc.  vorzukommen,  z.  B.  L.  Ps.  25,  1  nach 
dir,  Herr,  verlanget  mich.  Bei  mich  freut  steht  meistens  sächliches 
Subject,  zuweilen  aber  wird  es  auch  unpersönlich  gebraucht,  wie 
Voss  sämtl.  Ged.  (Königsberg  1802)  5,  86  mich  freut  des  verwegenen 
Entschlusses;  schlecht  mit  Dat.  Körner  Schwertl.  das  freut  dem 
Schwerte  sehr. 

Das  ahd.  und  mhd.  nur  mit  Subject  gebrauchte  erbarmen 
erscheint  nhd.  auch  unpersönlich  mit  Acc,  z.  B.  Teil  5,  2  und  doch 
erbarmt  mich  deiner;  vgl.  dass  es  Gott  erbarm'  und  verkürzt:  dass 
Gott  erbarm! 

Bei  dünken,  das  ahd.  zwischen  Acc,  und  Dat.  schwankte, 
mhd.  sich  für  den  Acc.  entschieden  hatte,  überwiegt  der  Acc.  mich 
dünkt;  daneben  aber  erscheint  nicht  selten  der  alte  Dat.  Iph.  1,  4 
wohin  es  '  dir  gut  dünkt  (s.  D.  Wb.  2,  1548.  Vernaleken  II,  92  f. 
Heyse  II,  150  ff.).   Wechsel:  D.  K.  4,  3  dünkt  das  Ihre  Majestät  so 
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sonderbar?  Mir  ganz  und  gar  nicht.  Vereinzelt  steht  Less.  Natli. 
2,  2  mich  denkt  des  Ausdrucks  noch  recht  wohl.  In  älterer  Sprache 
ebenso  es  gemahnt  mich:  Luth.  Tischr.  53b  es  gemanet  mich  der  Welt 
(dagegen  Dat.  Rückert  7.  Makanie:  es  ahnet  mir  und  gemahnet  mir, 
offenbar  wegen  des  Gleichklanges).  Ausschliesslich  den  Acc.  hat, 
wie  es  scheint,  das  im  Mhd.  aufgekommene  mich  wundert, 

2)  Verba,  bei  denen  statt  des  früheren  Acc.  im  Nhd, 
der  Dat.  eingetrete'n  ist. 

Bei  grauen  überwog  schon  mhd.  der  Dat.  den  alten  Acc, 
nhd.  ist  er  ganz  durchgedrungen.  Faust  1  Heinrich,  mir  graut  vor 
dir.  — genügen  hatte  amhd.  nur  Acc,  nhd.  bis  auf  verschwindende 
Reste  älterer  Zeit  nur  Dat.:  mir  genügt.  Schill.  Kab.  1,  3  damit  ge- 
nügte mir.  Wiel.  Ob.  8,  31  wem  nicht  an  wenig  genüget;  bes.  auch 
in  der  Formel  ich  lasse  mir  genügen.  —  Ebenso  ist  bei  ziemen,  ge- 
ziemen im  Gegensatz  zum  Mhd.  nur  der  (mhd.  freilich  schon  vor- 
gebildete) Dat.  gebräuchlich;  z.  B.  L.  Joh.  5,  10  es  ziemt  dir  nicht. 

3)  Verba,  bei  denen  der  Accusativ  neben  dem  Dativ 
nur  ausnahmeweise  erscheint. 

Im  ganzen  durchaus  in  Uebereinstimmung  mit  dem  alten 
Sprachgebrauch.  So  ahd.  mir  suintildt,  mir  gisuintit;  mhd.  mir  ge- 
swindet  (Mhd.  Wb.  2,  2,  798);  nhd.  tnir  schwindelt  (Raub.  3,  1 
schwindelt  dir?)-,  daneben  vereinzelt  mich  schwindelt  (Klopst.  (12) 
2,  244  den  schwindelte).  —  Ganz  vereinzelt  auch  neben  mir  träumt 
der  Acc.  mich  träumt.  —  Bei  ahnen  war  mhd.  Dat.  und  Acc.  ge- 
bräuchlich; nhd.  findet  sich  in  älterer  Zeit  noch  der  Acc  mich 
ahndet  eines  dinges;  noch  Klopstock  2,  267  dich  ahndet.  Jetzt  aber 
ist  der  Dat.  durchgedrungen:  mir  ahnt;  Less.  Br.  v.  3.  März  1770 
es  hat  mir  geahnet.  Ebenso  mundartlich  mir  schwant.  —  Bei  ekeln 
war  im  älteren  Nhd.  der  Acc.  statthaft:  L.  3.  Mos.  26,  44  und 
ekelt  mich  ihr ;  später  ist  der  Dat.  herrschend  geworden;  z.  B.  Raub. 
1,  2  mir  ekelt  vor  diesem  tintenklecksenden  Sekulum. 


IV.    Reflexiver  Accusativ. 

§  157.  Der  reflexive  Accusativ  bezeichnet,  dass  das  Subject 
die  im  Verbum  enthaltene  Thätigkeit  an  sich  selbst  vollzieht.  Das 
auf  das  Subject  zurückweisende  Pronomen  ist  für  die  erste  und 
zweite  Person  dem  persönlichen  Pronomen  gleich.  Für  die  dritte 
Person  ist  ein  eigenes  ungeschlechtiges  Pronomen  neben  dem  ge- 
schlechtigen entwickelt:  got.  in  allen  drei  Casus:  seina,  sis,  sik ; 
ahd.  und  mhd.  nur  im  Gen.  (m.  und  n.)  sin  und  im  Acc.  sich, 
während  die  fehlenden  Formen  durch  das  ungeschlechtige  Pronomen 
ersetzt  werden  {im,  ir,  in);  im  Nhd.  dagegen  ist  für  den  Dat.  die 
Accusativform  sich  (die  sich  schon  Nib.  729,  2  in  den  meisten 
Handschriften  findet,  nicht  in  A)  angenommen;  nur  in  der  älteren 
Sprache  kommen  noch  die  aus  dem  Mhd.  übernommenen  Dat.  ihm, 
ihr,  ihnen  reflexiv  gebraucht  vor  (z.  B.  L.  Mt.  27,  42  er  kann  ihm 
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selber  nicht  helfen);  vgl.  Jeitteles  Zs.  f.  d.  Phil.  25,  309.  Rumijelt 
d.  deutschen  Pronomina  und  Zahlwörter,  Leipzig  1870,  §  6.  Da- 
gegen hat  der  altniederdeutsche  Dialect  das  Reflexivum  überhaupt 
nicht  und  nimmt  überall  die  geschlechtigen  Formen,  so  dass  he  nerida 
ina  heissen  kann:   er  rettete  sich  oder  ihn.    Vgl.  Grimm  4,  317  ff. 

In  syntaktischer  Beziehung  kann  man  zwei  Hauptfälle  des 
reflexiven  Acc.  unterscheiden.  Zunächst  steht  er  bei  Verben,  die 
auch  sonst  einen  Acc.  des  äusseren  Objects  zu  sich  nehmen,  einem 
solchen  ganz  analog.  Dabei  bleibt  oft  die  Bedeutung  des  Verbums 
völlig  unverändert;  ob  ich  sage:  er  tötet  den  Feind  oder  er  tötet 
sich,  macht  syntaktisch  keinen  Unterschied.  Oft  aber  wird  dabei 
auch  die  Bedeutung  des  Verbums  mehr  oder  weniger  gewandelt, 
da  naturgemäss  eine  vom  Subject  an  sich  selbst  vorgenommene 
Thätigkeit  leicht  ein  anderes  Bild  gewährt  als  eine  auf  ein  äusseres 
Object  gerichtete  (OS.  II,  §  141);  vgl.  einen  trösten  (äusserer  Vor- 
gang) und  sich  trösten  (rein  innerlicher  Vorgang).  Besonders  aber 
wird  ein  Bedeutungswandel  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  reflexive 
Accusativverbindung  auch  auf  Subjecte  übertragen  wird,  die  an  sich 
selbst  die  Handlung  im  eigentlichen  Sinne  nicht  ausüben  können, 
weil  sie  einer  absichtlichen  Handlung  nicht  fähig  sind:  die  Erde 
bewegt  sich,  die  Thür  öffnet  sich.  Aus  solchen  Fügungen  hat  sich 
dann  eine  passivische  Geltung  der  Reflexivverbindung  entwickelt 
und  im  Nhd.  festgesetzt. 

Zweitens  aber  tritt  ein  reflexiver  Accusativ  auch  zu  Verben, 
die  sonst  entschieden  intransitiv  sind.  Hier  ist  er  factitiv  zu 
erklären:  er  bezeichnet,  dass  das  Subject  sich  in  bestimmter  Weise 
bethätigt,  sein  eigenes  Selbst,  sein  Wesen  zur  Erscheinung  bringt; 
eine  Grundbedeutung,  die  freilich  oft  stark  verwischt  ist. 

Die  beiden  Gruppen  lassen  sich  nicht  immer  klar  und  sicher 
scheiden;  schon  deshalb  nicht,  weil  viele  Verba  zugleich  transitiv 
und  intransitiv  verwendet  werden,  so  dass  man  nicht  überall  entscheiden 
kann,  von  welcher  Seite  her  sich  der  reflexive  Gebrauch  entwickelt 
hat.  Auch  muss  bei  manchen  Verben,  die  sonst  nur  transitiv  ge- 
braucht werden,  doch  die  reflexive  Verbindung  aus  dem  absoluten  Ge- 
brauche hergeleitet  werden. 

§  158.  1)  Der  reflexive  Acc.  bei  transitiven  Verben, 
analog  dem  sonst  vorkommenden  oder  als  möglich  anzusetzenden 
Acc.  des  äusseren  Objects,  ist  in  allen  Sprachperioden  sehr  ge- 
bräuchlich und  bedarf  hier  nur  weniger  Belege. 

Got.  1.  Kor.  16,  15  gasatidedun  sik  =:  staiav  saotoui;.  Mo. 
5,  5  sik  bliggvan  =  xataxÖTUTsiv  saDtöv.  Luc.  14,  11.  18,  14 
hauhjan,  hnaivjan  sik  =  6(j>oöv,  taTisivoüv  saatöv.  1.  Tim.  2,  11  u.  ö. 
galaisjan  sik  =  {j.av\>avstv  sich  belehren.  Oft  auch  für  griechisches 
Medium,  z.  B.  Mt.  6,  29  gavasida  sik  =  TcsptsßäXsto  (kleidete  sich). 
Luc.  9,  33  afskaiskaidun  sik  =  Sta/coptCEad-at  (trennten  sich);  vgl. 
1.  Kor.  7,  15.  1.  Kor.  11,  6  huljan  sik  =  xaraxaXuTtTso^at.  Joh. 
18,  18   varmidedun  sik   =   IO"5p{j.atvovTO  u.  o.     An   einigen   Stellen 
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auch  zum  Ersätze  des  Passivs,  z.  B.  Mc.  8,  36  gaslel^i^  sik  = 
Cr|(xt(o^7ivai  (gefährdet,  beschädigt  sich)  u.  ö.  Vgl,  Bernhardt  got. 
Gr.  §  138.     Gab.  L.  §  176  ff. 

Mit  eigentümlicher  Bedeutungsentwicklung  z.  B.  ^rofstjan  sik 
Mt.  9,  2  sich  trösten;  gafilhan  sonst  bestatten:  Joh.  8,  59  gafalh  sik 
=  Ixpö'f^Yj;  afgihan  sik  Philem.  15  sich  entfernen.  Luc.  7,  6 
ni  draihei  ^uk  bemühe  dich  nicht  u.  a. 

Alts.  Behrraann  das  Fron.  pers.  im  Heliand  Marburg  1879, 
Diss.  S.  23  f.  Bei  gibotean,  nerian  (heilen)  Hei.  5581.  5571;  don 
5479;  garuwian  (rüsten),  z.  B.  4250  that  sie  sie  gerewidin  te  godes 
rtke.  Ebenso  bei  küdian  (offenbaren)  und  märian  (verkünden);  an- 
hehhian  (erheben).  Mit  veränderter  Bedeutung  lidon  führen:  684 
that  sie  lidödin  sie  te  lande  (sich  begaben);  slöpian  schlüpfen  machen: 
5587  slopi  thi  fan  them  Simon  u.  a.  m. 

Ahd.  OS.  II,  §  142.  sih  gibergan,  firbergan  0.  III,  18,  73. 
IV,  6,  22  ni  was  ther  sih  firburgi;  sih  wasgan,  hegiazan,  ßrsprechan 
(verteidigen),  buazen  (bessern),  füllen  (z.  B.  ivines  0.  I,  4,  35), 
nidiren,  ruamen  u.  v.  a.  Mit  veränderter  Bedeutung  sih  firliasan 
=  sich  zu  Grunde  richten,  verloren  gehen  0.  Hartm.  41.  sih  ringön 
=  sich  zum  Ring  versammeln,  einen  Ring  bilden  0.  V,  20,  36. 
sih  wanon  sich  verringern  0.  I,  22,  58.  sih  m^rön  sich  vermehren 
III,  6,  38  u.  ö. 

Mhd.  sich  wäfnen  (Iw.  966),  beschirmen  (Iw.  2807),  gehüeten 
vor  (Iw.  1103),  heln  (verbergen  Iw.  2180),  wenden,  wandeln,  ver- 
tvandeln,  kÜpJen  (Nib.  1473),  baneken  (wie  sonst  ros,  11p  u,  ä.),  riden, 
entuden  (loswinden),  hoenen  (sich  zum  Spott  machen  A.  H.  826); 
genozen  (gleichstellen,  gesellen),  gaten;  sichern  (auch  sin  leben):, 
verren,  geverren,  virren  (sich  fernhalten).  Iw.  1339  sd  st  sich  roufte 
vnde  shiof,  vgl.  1477. 

Mit  eigentümlicher  Bedeutungsentwicklung:  Iw.  74  legt  sich 
sldfen;  236  sich  keren  an  (sich  kümmern  um);  100  stal  sich  von 
im  dan;  vgl.  945.  1414;  sich  troesten  (1624),  neigen  (1109),  dringen 
(Parz.  647,  10  ob  du  dich  dringest  durchz  volc),  setzen  (Iw.  7249), 
bieten  (2170  bietent  sich  zuo  iuwern  vüczen):,  sich  vüegen  = 
1)  sich  anfügen  (z.  B.  in  daz  herze).  2)  sich  entfernen  (Hätz.  II,  8, 
262;  vgl.  nhd.  sich  verfügen).  3)  passen,  angemessen  sein,  in  Ord- 
nung kamen  (ez  vüeget  sich  also),  sich  mtden  =  sich  enthalten 
(Nib.  1758).  sich  heben  (Nib.  1099  daz  wir  uns  heben  von  hinnen) 
u.  V.  a. 

Im  Nhd.  ist  der  aus  dem  trans.  Verbum  entwickelte  Gebrauch 
des  Reflexivums  noch  mannigfaltiger  und  vielseitiger.  Nur  wenige 
Beispiele:  sich  töten,  zu  Grunde  richten,  verbergen,  quälen;  sich 
selbst  loben,  sich  und  keinen  andern  lieben;  sich  schiltzen,  tcappnen, 
schirmen,  hüten  u.  v.  a.  in  unübersehbarer  Fülle. 

Mit  eigentümlicher  Bedeutungsentwicklung:  sich  erholen  (L. 
2.  Macc.  13,  11),  früher  auch  =  sich  wiederholen;  sich  baden,  kleiden, 
erfreuen,  ergötzen,  b( trüben,  ängstigen,  strecken,  erstrecken,  helfen, 
behelfen;   drücken  (^  sich  davon  machen,  \g\.  sich  scheren);  drängen, 
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einschränken,  entfernen  u.  v.  a.  V^l.  Schötensack  §  49.  Heyse  I, 
657  ff.  Vernaleken  I,  79  ff.  Engelien  §  112.  Wessely  Casus  bei 
Eyb  §  6  f. 

i^  159.  Uebertragen  ist,  wie  schon  angedeutet,  die  reflexive 
Accusativverbindung  dann  auch  auf  solche  Subjeete ,  die  an  sich 
selbst  die  Handlung  im  eigentlichen  Sinne  nicht  vornehmen  können. 
Häufig  ist  dies  namentlich  bei  Vorgängen,  deren  Resultat  eine  sinn- 
lich wahrnehmbare  Bewegung  von  leblosen  Körpern  im  Räume  ist. 

Im  Got.  freilich  scheint  dieser  Zug  noch  wenig  entwickelt  zu 
sein.  Wo  leblose  Dinge  als  Subjeete  zu  einem  mit  reflexivem  Acc. 
verbundenen  Verbum  auftreten,  sind  sie  doch  als  selbstthätig  und 
selbstverantwortlich  gedacht,  so  Luc.  17,  6  der  Baum  und  Mc.  11, 
23  der  Berg.  Nur  1.  Tim.  5,  25  findet  sich  von  Sachen:  |)o  aljalei- 
kos  sik  hahandona  (vgl.  lat.  quae  se  habent).. 

Dagegen  ist  die  Fügung  im  Ahd.  ganz  gebräuchlich.  0.  III,  4, 
10  sih  thaz  ivazar  ruorti  (Bewegung  von  innen  heraus,  ohne  äusseren 
Urheber);  V,  4,  23  sih  scutita  thiu  erda;  IV,  34,  2  spialtun  sih  thie 
steina,  das.  3  ihiii  grebir  sih  indätiin;  vgl.  dagegen  Tat.  209,  2,  wo 
überall  Passiv  steht:  erda  giruorit  was  inti  steina  gislizane  wdrun 
inti  grebir  umrdun  giofanotu;  doch  hat  Tat.  an  anderen  Stellen 
auch  wider  das  Lat.  das  Reflexivum,  z.  B.  61,  3  intätun  sih  iro 
ougiin  =--  aperti  sunt  oculi.     Vgl.  noch  OS.  II,  §  143. 

Auch  im  Mhd.  sind  zahlreiche  Belege  zu  finden;  z.  B.  Bari, 
K.  74,  40  spielten  sich  die  steine.  Pass.  K.  417,  40  der  vrowen  herze 
sich  dö  spien.  Parz.  106,  3  sich  wvrren  die  bam'er;  819,  22  tichheit 
sich  verret  von  mtme  sinne;  533,  4  {ez)  bant  sich  der  riicen  pfat 
(bahnt  sich,  thiit  sich  auf).  Iw.  1811  mtn  not  sol  sich  nimmer 
volenden.  Besonders  oft  bei  Ausdrücken,  die  ein  Geschehen  be- 
zeichnen: Trist.  8338  ein  dinc  treit  sich;  12372  so  sich  die  ztt  also 
getruoc  (sich  zutragen);  ebenso  sich  viiegen  (Iw.  1745.  2063)  und 
besonders  sich  heben:  Iw.  1020  huoj)  sich  ein  strtten ;  %h2>  sich  huop 
ein  hagel  unde  ein  regen;  auch  diu  höchzU  (Trist.  610),  michel  fröude 
(Nib.  269,  4),  jämer  (Parz.  126,  15)  u.  a.  Vereinzelt  dafür  auch 
sich  erbirt  (jdmer  groz  Jerosch.);  vgl.  auch  Bari.  368,  37  daz  sich 
der  Site  niht  verbirt.  Zuweilen  mit  Uebergang  in  passivische  Be- 
deutung, z.  B.  Parz.  184,  22  sich  vergöz  da  selten  der  zuber  oder 
die  kanne. 

Im  Nhd.  ist  der  Gebrauch  noch  weiter  ausgedehnt;  wir  haben 
massenhaft  Wendungen  wie:  die  Erde  bewegt  sich,  die  Sonne  ver- 
finstert sich,  die  Farbe  verändert  sich,  die  Thüren  öffnen  (schliessen) 
sich.  Streit  erhebt  sich  u.  s.  w.  Schill.  Jgfr.  4,  1  und  Pforten 
bauen  sich  aus  grünen  Zweigen  und  um  die  Säule  windet  sich  der 
Kranz.  W.  T.  1,  4  eine  Mauer  baut  sich  auf.  Schill.  4,  331  die 
Flasche  leert  sich  fleissig.  Egm.  1,  2  nne  in  einem  Augenblick  die 
ungeheure  Verschwörung  sich  erklärt  und  ausgeführt  ist.  Werke  8,  84 
dergleichen  Leute  packen  sich  nicht  (d.  i.  lassen  sich  nicht  packen) 
wie    ein    füchtiger  Dieb.      In    allen    diesen  Wendungen    ersetzt  das 
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reflexive  Verbum  ein  Passiv,  oft  wird  es  geradezu  statt  eines 
solchen  gebraucht.  In  der  älteren  Sprache  erst  in  Ansätzen  vor- 
handen, hat  dieser  Gebrauch,  wie  es  scheint,  unter  dem  Einflüsse 
des  Französischen  im  18.  und  19.  Jahrhundert  eine  sehr  grosse 
Ausdehnung  gewonnen,  namentlich  auch  in  der  Sprache  des  täg- 
lichen Lebens:  die  Sache  macht  sich,  findet,  fügt,  schickt,  ereignet 
sich;  besonders  mit  hinzugefügten  modalen  Adverbien:  der  Weg 
geht  sich  gut,  das  Pferd  reitet  sich  bequem,  der  Rock  trägt  sich 
schlecht,  die  Waare  verkauft  sich  schnell,  das  Buch  liest  sich  leicht. 
Vgl.  noch  aus  der  Literatur  Schill,  das  Spiel  des  Lebens  sieht  sich 
heiter  an;  ders.  leicht  und  erquicklich  atmet  sich  die  Luft.  Faust  2, 
63  Unerhörtes  hört  sich  nicht.  Hagedorn  3,  88  kein  Genuss  ergrübelt 
sich.  Herrigs  Archiv  44,  277.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  19, 
Engelien  §  112. 

Auch  bei  persönlichem  Subject  kann  die  Bedeutung  geradezu 
passivisch  sein;  vgl.  schon  mhd.  Kaiserschr.  6343  er  toufte  sich  (d.  i. 
Hess  sich  taufen).  Sch.-G.  Xenien  Nr.  343:  ob  er  (Gleim)  noch  iveit 
geehrt  in  den  Kalendern  sich  liest. 

§  160.  2)  Der  reflexive  Accusativ  bei  sonst  intran- 
sitiven Verben  bezeichnet,  dass  das  Subject  durch  die  Thätigkeit 
sich  selbst  zur  Erscheinung  bringt  oder  auch  (bei  Verben  der  Be- 
wegung und  Veränderung)  sich  in  einen  Zustand  oder  an  einen 
Ort  versetzt.  Nicht  selten  ist  freilich  diese  Bedeutung  für  uns  ver- 
wischt, und  das  reflexive  Verbum  erscheint  neben  dem  absoluten 
ohne  erkennbaren  Unterschied  der  Bedeutung;  das  Pronomen  ist  für 
unser  Sprachgefühl  pleonastisch.  Einige  der  im  Folgenden  abgehan- 
delten Verba  kommen  wohl  auch  transitiv  vor;  ihr  reflexiver  Gebrauch 
kann  aber  nur  durch  Zurückgehen  auf  den  absoluten  erklärt  werden. 

Got.  Neben  dem  absoluten  hveilan  und  gahveilan  erscheint 
Luc.  10,  6  gahveilan  sik  =  Tcaosoö-ai,  sich  verweilen.  Bei  Verben 
der  Bewegung:  Mc.  3,  20  yaiddja  sik  managei  ■=  oovspysrai  6  oyXoi;', 
Mc.  7,  1  gaqemun  sik  sie  sammelten  sich,  oft,  z.  B.  5,  21.  10,  1. 
Aus  einer  Bewegung  übertragen  Sk.  41  andrunnun  sik  =  rannten 
entgegen,  stritten  (Mc.  9,  34  intransitiv).  Neben  intrans.  atnehvjan 
(Mc.  14,  42.  Rom.  13,  12  u.  ö.)  steht  reflexives  sik  atnehvjan 
(Mc.  1,  15.  Luc.  10,  11).  Ferner  bei  Verben,  die  einen  inneren  Zu- 
stand, Aifect  oder  Geistesthätigkeit  bezeichnen;  so  immer  reflexiv: 
skaman,  gafkaman  siA;  ^  aia)({)vsa9-ai  (Luc.  16,  3.  2.  Thess.  3,  14  u.  o.); 
idreigön  sik  (Luc.  17,  3  u.  ö.)  neben  intrans.  idreigön  (Mc.  1,  15) 
=  Busse  thun,  sich  bussfertig  zeigen;  and^agkjan  sik  Sk.  49  :=  sich 
erinnern,  entsinnen,  sonst  auch  intr.  (das.).  Ferner  ga^arban  sik 
=  im  Zustande  der  Bedürftigkeit  sein  (1.  Kor.  9,  25),  sonst  intrans. 
(1.  Tim.  4,  3);  haftjan,  andhaftjan  sik  an  etwas  hangen,  sich  heften 
(Kol.  4,  2);  anadrigkan  sik  =  [is^DoxsaO-at  (Ephes.  5,  18).  Vgl. 
Grimm,  4,  30  ff. 

Alts.  Nur  in  spärlichen  Beispielen  belegt;  öfter  nur  bei 
belgan  zürnen.     Hei.  5122   ni   balg   ina   neowiht   ivid   thes  werodes 
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geivin  (zürnte);  ebenso  bei  tvredian  (zürnen):  5101  the  biskop  icredida 
ina  icid  ihemu  worde.  Auch  bei  hegehan  =  sich  vermessen:  5194 
begihit  ina  so  qrötes.  Vgl.  Behrmaim  d.  Pron.  pers.  im  Hei.  Mar- 
burg 1879.     Diss.  S.  23. 

Ahd.  Zahlreicher  und  mannigfaltiger  entwickelt:  sih  tvacharön 
=  sich  wachsam  beweisen  (0.  I,  12,  31):  sih  warnön  sich  hüten 
(II,  3,  56) ;  sih  irmeginön  sich  mächtig  beweisen,  zur  Macht  kommen 
(III,  12,  35).  Bei  Verben  der  Bewegung:  sih  dragan  sich  zutragen, 
verlaufen;  sih  dragm  sich  verhalten,  benehmen;  sih  wintan  sich 
winden,  schlängeln  (0.  V,  17,  30),  Für  uns  pleonastisch  Dkm.  17, 
28.  34.  43  üf  erstuont  sik  Gorjo  dar;  das.  31,  6,  1  duo  sich  Adam 
geriet.  —  Oft  bei  Verben  der  Geistesthätigkeit  und  des  Aifects; 
z.  B.  sih  biknüen  zur  richtigen  Einsicht  kommen,  sich  bekehren 
(0.  II,  6,  43);  sih  birnochen  sich  besinnen,  bedenken  (I,  18,  2); 
sili  firstandan  sich  verständig  beweisen ,  sich  auf  etwas  verstehen 
(0.  IV,  31,  5).  Ferner  sih  scamen  sich  schamhaft  beweisen  (nur 
refl.),  sih  midan  sich  meidend,  scheu  beweisen,  sich  schämen  (0.  I, 
11,  38);  sih  belgan  (s.  Alts.),  sih  wuntarön,  sih  riwön  (bereuen),  sih 
irforahten,  sih  arqueman  (erschrecken;  z.  B.  Notk.  Ps.  118,  161). 
Dagegen  kann  bei  weinön,  klagon,  frewen,  bUden,  menden  der  reflexive 
Acc.  auch  aus  dem  trans.  Gebrauche  erklärt  werden.  Vgl,  OS.  II, 
§  146  fi".     Grimm  4,  34  f. 

Mhd.  Noch  häufig  und  nicht  selten  neu  entwickelt:  sich 
gebären,  neben  dem  intr.  gebären  (MS.  1,  46a  ich  ueiz  nichf, 
wie  ich  sol  mich  gebären);  sich  sümen  Iw.  2467.  Bei  Verben  der 
Bewegung:  sich  erbrechen  Trist.  11314  daz  sich  die  rede  ze  kämpfe 
brach  (durchbrach  zum  Streit) ;  sogar :  Herödes  brach  sich  uzen  unde 
innen  Wernh.  Maria  223  (vom  Ausbrechen  der  Geschwüre);  sich  nähen 
neben  dem  Intrans.,  sich  ziln  (Wh.  28,  8  daz  der  strtt  sich  zilte  gein  dem 
here  =  die  Richtung  nahm).  Oft  in  Zusammensetzungen  mit  ver-, 
wie  sich  verrennen,  verrUen,  verirren,  vergähen,  versizzen,  -Ligen,  -gen, 
-stän  u.  a.  Besonders  liebt  der  volksmässige  Ton  die  pleonastische 
Hinzufügung  eines  reflexiven  Acc,  zu  Verben,  die  sonst  nur  intran- 
sitiv gebraucht  werden;  so  besonders  häufig  im  Virginal  (D.  Hb. 
V,  s.  Zupitza  Einl,  pag.  XXI):  650,  13  daz  (hol)  Vit  sich  alle  nehte 
vol;  285,  10  er  stmnt  sich  da  mit  erge;  381,  1  ///  spranc  sich 
W^tcrammes  sun.  Aehnliche  Fälle  schon  oben  beim  Ahd.;  vgl.  noch 
Alph.  212,  2  er  reit  sich  Wytdich  nach.  Osw.  137  dö  sich  diu 
Wirtschaft  zergienc.  MSF,  30,  21  do  stuont  sich  Krist  üz  dem  grabe. 
Auch  zu  anderen  Verben  als  solchen  der  Bewegung  tritt  volksmässig 
ein  reflexiver  Acc,  sogar  zu  sein  und  werden  (vgl.  Grimm  4,  36. 
Weinhold  mhd.  Gr.  §  431):  Eckenl.  2,  4  der  eine  was  sich  her 
Väsolt.  MS,  2,  233b  sterker  dan  sich  was  Samson.  Virg.  391,  19 
so  wise  wart  sich  nie  kein  man.  Wolfdietr,  Anfang  ez  wart  sich 
ein  biioch  funden;  ferner  bei  sprechen  sehr  oft,  z,  B,  Virg.  642,  2 
dö  sprach  sich  daz  getwerc;  bei  heizen:  141,  2  Blbrunc  hiez  sich 
ein  getwerc,  und  im  Passiv:  801,  4  der  was  sich  hlbrunc  genant. 
Ebenso  noch  sich  hatten  =  warten  (Virg.  495,  4)   und  sich  geniezen 


—     142     — 

(484,  13  der  sich  des  Berners  nie  genoz;  vgl.  nhd.  sich  eines  dinyes 
gebrauchen),  die  sonst  beide  nicht  reflexiv  vorkommen. 

Oft  ferner  wie  im  Ahd.  bei  Verben  der  Geistesthätigkeit  und 
Gemütsbewegung:  Iw.  332  verstuont  sich  wol  (sonst  nur  verstuont 
wol  1004);  ebenso  sich  verdenken  (Iw.  3300  =  sich  besinnen),  be- 
denken (Iw.  3848),  versehen  (Iw.  3924),  versinnen  (3972),  vergezzen 
(Walth.  26,  34  ich  hüte  mich  an  der  mäze  vergezzen),  beruochen 
(sorgen  um)  u.  a.  Verba  des  Affects:  sich  beigen,  schämen,  mlden 
(Nib.  1758),  zürnm  (Roth.  1639),  riuwen  (Frauenl.  269,  19),  ver- 
toben (Pass.  K.  292,  3),  entsitzen  (Cl.  Hätz.  1,  36,  61  ich  muoz  mich 
harte  entsitzen)^  erschrecken  (Closen.  Chron.  113  des  erschrac  sich 
daz  Volke).  —  Ferner  noch  sich  sundigen  (Roth.  1966  du  sundigis 
dich  an  mer),  und  sich  Sünden  (Parz.  329,  22).  Zu  vergleichen  sind 
noch  die  unten  §  220  f.  aufgezählten  Reflexiva  mit  Genetiv  (sich 
vlizen,  gilouben,  undenvinden  u.  a.). 

Im  Nhd.  sind  manche  der  früher  üblichen  Verbindungen  ab- 
gestorben (z.  B.  sicli  zielen,  meiden,  zürnen,  reuen  u.  a.);  dafür 
andere  neu  entwickelt;  namentlich  werden  zahlreiche  Coraposita  mit 
he-,  er-,  ent-,  ver-  reflexiv  gebraucht  und  zwar  oft  ausschliesslich; 
z.  B.  sich  befinden,  begnügen,  bekümmern,  bequemen,  beeifern,  beeilen, 
hefleissigen ,  bemächtigen,  bedanken  u.  a. ;  sich  enthalten,  enischliessen,  ent- 
sinnen, entsetzen;  sich  erbarmen,  ereifern,  erkühnen,  ermannen,  erkun- 
digen, ergeben,  ergiessen;  si  chverkriechen,  versehen,  vergreifen,  versprechen, 
vergessen,  vermessen  u.  v.  a.  Vgl.  die  zahlreichen  reflexiven  Verba  mit 
Genetiv  der  Sache  §  222.  Ausserdem:  Schötensack  §  49.  Hevse  I, 
657  f.    Engelien  §  112.    Wessely  Gas.  b.  Eyb  §  8.  Vernalekenl,"^79  fi^. 

Manche  Verba  werden  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  bald 
absolut,  bald  reflexiv  gebraucht;  z,  B.  säumen  und  sich  säumen 
(L.  5.  Mos.  7,  10  er  säumet  sich  nicht) ;  ebenso  verweilen  (Schill. 
4,  333  wir  verweilten  uns  nicht  lange);  eilen  (selten  refl.;  Zinkgref 
Spr.  2,  70  eilet  euch);  rieseln  (Goethe  8,  294  Hemp.  Blut  rieselt  sich 
von  meinem  Haupt);  nahen  und  sich  nahen  (wie  schon  mhd.),  endeti 
und  sich  enden  oder  endigen  (L.  Jos.  17,  9  die  Grenze  endet  sich 
am  Mar.  D.  K.  5,  4  wie  diese  Geschichte  sich  enden  wird);  an- 
fangen (Less.  6,  231  Lachm.  mit  diesen  vier  Perioden  fangen  sich 
vier  verschiedene  Stücke  an)  u.  a. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  reflexive  Verba  aus  transitiven 
wie  intransitiven  Verben  in  unbeschränkter  Zahl  dadurch  gebildet 
werden  können,  dass  man  entweder  einen  zweiten,  die  Wirkung  der 
Thätigkeit  angebenden,  also  factitiven  Acc.  hinzusetzt  {er  redet  sich 
tot)  oder  sie  mit  einer  localen  Bestimmung  verbindet  [er  redet  sich 
um  den  Hab).  Diese  Fälle  sind  hier  nicht  berücksichtigt,  sondern 
unten  §  203  und  174  kurz  behandelt.  Ueberhaupt  erschöpfen  die 
obigen  Ausführungen  den  reichen  Stoff  keineswegs ;  auch  hier  öffnet 
sich  für  Einzeluntersuchungen  noch  ein  weites  Feld. 

§  161.  Ich  erwähne  schliesslich  noch  kurz  einige  Besonderheiten. 
die  beim  Gebrauch  des  reflexiven  Acc.  vereinzelt  angetroffen  werden. 
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a)  In  der  Volkssprache  steht  zuweilen  das  Pronomen  der 
dritten  Person  sich  in  Beziehung  auf  die  erste  und  zweite  Plur. 
wir,  ihr;  z.  B.  Simpl.  3,  21  wir  sollten  sich  in  Ewigkeit  vor  seinen 
Augen  nicht  sehen  lassen;  3,  22  mein  Schveher  und  ich  bedankten 
sich;  6,  20  dass  wir  sich  zu  Ruhe  legen  mussten;  das.  wir  müssen 
sich  in  die  Sache  schicken  u.  o.  Vgl,  Grimm  4,  36  f.  319.  Kehrein 
Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  101. 

b)  Hängt  von  einem  reflexiven  Verbum  der  Infinitiv  eines 
anderen  Reflexivums  ab,  so  wird  in  der  älteren  Sprache  oft  das 
eine  der  beiden  zusammenstossenden  Pronomina  ausgelassen.  Viele 
Belege  im  17.  Jahrhundert,  z.  B.  in  der  As.  Ban.  7,  3  endlich  er- 
kühnet sich  meine  Asiatische  Banise  unter  der  presse  hervorzuwagen; 
13,  4  in  solcher  enf Schliessung  bemühfe  er  sich  zu  erheben;  13,  14 
entschloss  er  sich  dem  ufer  anzuvertrauen ;  66,  28  f.  ein  frauenbild 
bemühet  sich  beliebt  beij  dem  geliebten  zu  machen.  So  noch  Klinger 
St.  u.  Dr.  4,  2  lass  mich  doch  nur  recht  freuen  (oder  ist  freuen  hier 
absolut  gebraucht?). 

c)  Zu  unterscheiden  vom  reflexiven  Pronomen  ist  das  reci- 
proke.  Das  Pronomen  bezeichnet  eine  Mehrheit  von  Personen,  die 
von  der  von  ihnen  ausgehenden  Handlung  wechselseitig  betrofi'en 
werden :  sich  schlagen,  bekämpfen,  zanken,  balgen,  reiben,  necken,  be- 
grüssen,  berühren,  begegnen,  unterhalten,  verschwören  u.  v.  a.  Ver- 
deutlicht wird  das  Verhältnis  gegenseitiger  Thätigkeit  im  Got. 
durch  misso:  Job.  13,  34  ei  frijo^  izvis  misso  =  '{•i'y.  b:{%izö.xz  aXXifj- 
Xoog;  im  Ahd.  untar  sih:  0.  IV,  15,  51  ir  iuch  minnot  untar  iu; 
ebenso  mhd.  Iw.  78  die  he^en  sich  under  in  ze  handen  gevangen; 
mhd.  auch  schon  einander  (Bit.  1835  sie  heten  sich  einander  hie 
gesehen),  das  nhd.  gebräuchlich  ist:  Tob.  9,  8  sie  küsset en  einander. 
Ungewöhnlich  ist  der  Pleonasmus,  den  sich  Goethe  1,  297  durch  Auf- 
lösung in  einer  den  andern  erlaubt:  die  beiden  rieben  mit  feindlicher 
Kraft  einer  den  andern  sich  auf. 


V,    Accusativ   abhängig   von    einem   Nomen. 

§  162.     a)  Accusativ  nach  Adjectiven. 

Das  weitere  Umsichgreifen  des  Acc.  als  Objectscasus  (s.  §  1480".) 
zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  dass  er  bei  Adjectiven  eintritt,  die 
prädicativ  mit  sein  oder  werden  eng  verbunden  sind.  Dieser  Acc. 
ist  nie  ursprünglich,  sondern  stets  Vertreter  eines  früheren  Genetivs; 
veranlasst  und  begründet  ist  er  dadurch,  dass  man  die  enge  Ver- 
bindung des  Adjectivuras  mit  dem  farblosen  Verbum  einem  neuen, 
transitiven  Verbum  gleichachtete.  Im  Mhd.  ist  dieser  Acc.  noch 
sehr  selten;  erst  im  Nhd.  ist  er  reicher  entfaltet,  doch  bei  keinem 
Adjectivum  ausschliesslich  in  Gebrauch:  der  Gen.  kommt  immer 
noch  daneben  vor   und  eignet  mehr  der  edlen,    gehobenen  Sprache. 

Oefter  begegnet  der  Acc.  mhd.  nur  bei  ansihtec  werden,  jedoch 
meist   mit    losgetrennter   Präposition:    Morolt  2763    wirt    er    mich 
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sihtec  an.  Orendel  2098  daz  si  den  gräwen  roc  wart  sihtec  an. 
Selten  bei  ungetrennter  Präposition:  Suchenw.  26,  23  wenn  er  daz 
wilt  ansihtig  wirt.  Vgl.  Grimm  4,  756  f.  Nhd.  Less.  Jud.  1,  2 
sobald  mich  die  Bäube?'  ansichtig  umrden.  Daneben  Gen.  L.  Hieb 
40,  28  ivenn  er  sein  ansichtig  wird.     Vgl.  oben  §  74. 

gewahr  werden  hat  im  Mhd.  nur  Gen.  Iw.  3472  daz  er  ir 
niene  wart  gewar.  Nhd.  sind  beide  Casus  üblich:  L.  Dan.  5,  5 
der  König  ward  gewahr  der  Band.  Mt.  7,  3  du  wirst  nicht  gewahr 
den  Balken.     Ebenso  etwas  inne  werden. 

ohne  werden,  sein;  schon  bei  mhd.  äne  werden  herrscht 
Schwanken:  Iw.  3539  hat  B:  die  tvas  ich  ungerne  äne;  DE:  der, 
A:  des;  vgl.  Benecke  z.  d.  St.  Ebenso  noch  im  älteren  Nhd.; 
später  tritt  dafür  das  aus  dem  Niederd.  herübergenommene  los 
werden,  sein  ein;  z.  B.  As.  Ban.  87,  14  kann  auch  meines  alten  loss 
iverden.  Faust  1  war  ich  der  Gedanken  los,  aber  das.  den  Bösen 
sind  sie  los.  Bei  müde  sein  seltener  Acc;  z.  B.  Götz  2,  9  seid 
Ihr  mich  schon  müde?  Ebenso  bei  fähig  Götz  4,  4  wenn  ihr  das 
fähig  wäret. 

Ganz  gewöhnlich  ist  im  Nhd.  der  Acc.  bei  schuldig  sein 
(Geld,  Achtung  u.  s.  w.),  schon  mhd.  beginnend:  Baseler  Recht 
(ed.  Wackernagel)  VIII,  34  dem  ist  man  daz  niht  schuldig.  Ebenso 
bei  gewohnt  sein;  mhd.  nur  Gen.  Iw.  7798  bin  ich  kumbers  wol 
gewon;  nhd.  acc.  er  ist  Kummer  gewohnt.  Less.  Em.  Gal.  2,  6 
du  bist  die  Sprache  der  Galanterie  zu  wenig  gewohnt.  Aber  auch 
noch  Gen.  Seh.  Jgfr.  2,  7  nicht  des  Schwerts  gewohnt  ist  diese  Hand. 

Zur  Förderung  des  Acc.  beigetragen  hat  bei  vielen  Ausdrücken 
der  lautliche  und  graphische  Zusammenfall  des  nom.  acc.  sg.  n.  ez 
mit  dem  gen.  sg.  n.  es.  In  älterer  Zeit  mag  das  es  bei  manchen 
Wendungen  noch  als  Gen.  empfunden  worden  sein;  uns  gilt  es  als 
Acc.  und  wechselt  vielfach  mit  das.  So  in  den  Ausdrücken:  ich 
bin  es  müde,  satt,  zufrieden  (Less.  Dram.  84  so  kann  ich  es  zu- 
frieden sein);  ich  werde  oder  bin  es  überdrüssig,  froh  (Günth. 
DNL.  38,  193  der  Arme  tvird  es  doch  nicht  froh);  sich  es  beicusst 
sein  (Wiel.  Ag.  12,  10  das,  was  sie  sich  bewusst  sind);  es  geständig 
sein  u.  a.  Auch  noch  etwas  habhaft  werden  CHerd.  4,  495  Suph. 
wenn  Sie  das  Buch  habhaft  werden  können).  Vgl.  Sanders  Hauptschw. 
114.  Wessely  Gas.  b.  Eyb  §  17.  31.  34.  Paul  Princ.  242.  Ueber 
den  Acc.  der  Massbestimmung  bei  alt,  gross,  wert  u.  a.  s.  u.  §  178. 

§  163.     b)  Accusativ  nach  Substantiven. 

Ein  von  einem  Subst.  abhängiger  Acc.  lässt  sich  nur  in  ganz 
wenigen  Fällen  nachweisen.  Oefter  behält  im  Mhd.  der  substantivierte 
Inf.  verbale  Kraft;  z.  B.  Iw.  7736  durch  behalten  den  Up.  Nib.  729 
do  wart  vil  michel  grüezen  die  lieben  gede  getan.  Grimm  4,  716. 
Vereinzelt  zeigt  sich  dann  in  einigen  von  Verben  abgeleiteten 
Substantiven  die  verbale  Natur  noch  so  mächtig,  dass  der  Acc. 
folgen  kann:  Suchenw.  13,  56  ein  üeber  heldes  kraft.  Minnes.  2, 
126  a  du  süenaerinne  Cristen,  Juden,  Heiden.     Grimm  4,  755.    Aus 
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dem  älteren  Nhd.  weist  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  222  einige 
Beispiele  nach.  Bib.  1470  Weish.  12,  5  die  esser  die  yngewey  der 
menschen.  Geiler  v.  K.  christl.  bilgersch.  (1512)  43  a  mitbesitzer  mit 
dir  das  rych  der  ewigen  Seligkeit.  Rist  poet.  Schauplatz  (1646)  5 
willkommen,  du  bringer  Fried'  und  Ruh'. 


Capitel  3. 
Accusatiy  des  inneren  Objects. 

(Factitiver  Accusativ.) 

§  164.  Während  das  äussere  Object  vor  und  neben  der  Verbal- 
thätigkeit  selbständig  vorhanden  ist,  bezeichnet  das  innere  Object 
einen  Gegenstand,  der  in  der  Handlung  selbst  liegt,  erst  in  ihr  und 
mit  ihr  zur  Erscheinung  kommt.  Entweder  ist  nun  dies  Object 
nur  w^ährend  der  Verbalthätigkeit  da  und  verschwindet  mit  ihr 
(eigentliches  inneres  Object  bei  Abstractis)  oder  es  entsteht  zwar 
erst  durch  die  Handlung,  überdauert  sie  aber  als  ihr  bleibendes 
Ergebnis  und  kann  dann  als  von  ihr  getrennt^  selbständig  existierend 
gedacht  werden,  so  dass  es  gewissermassen  eine  Zwischenstufe 
zwischen  äusserem  und  innerem  Object  einnimmt.  Doch  lassen  die 
beiden  Arten  des  inneren  Objects  keine  scharfe  Scheidung  zu;  sie 
berühren  sich  so  mannigfach  und  gehen  so  ineinander  über ,  dass 
ich  im  Folgenden  auf  eine  strenge  Trennung  verzichte  und  nur  aus- 
drücklich auf  die  Fälle  aufmerksam  mache,  in  denen  die  factitive 
Bedeutung  besonders  klar  hervortritt.  Es  ist  hier  ebensowenig 
möglich,  wie  beim  äusseren  Object,  diesen  unsere  ganze  Sprache 
durchziehenden  Gebrauch  auch  nur  in  annähernder  Vollständigkeit 
darzustellen;  es  soll  nur  auf  die  typischen,  formelhaften  Verbindungen 
und  auf  einzelne  besonders  bemerkenswerte  Erscheinungen  kurz  hin- 
gewiesen werden. 

§  165.  Got.  Gebräuchlich  vor  allem  bei  den  allgemeinen 
Verben  der  Thätigkeit  taujan  und  vaurkjan.  2.  Kor.  11,  7  fravaurht 
tavida  (afiaptiav  iTrotYjoa).  Luc.  1,  72  armahairti^a  taujan  (s'Xsoc). 
Mt.  6,  1  armaidn  (IXsYjjj.ooDvirjv).  Joh.  8,  44  lustuns  (tag  imd'n^ia.q). 
Mc.  15,  7  maur^r  gatavidedun.  Mc.  3,  35  vaurkjan  viljan  gu^s. 
Mt.  8,  32  run  gavaurhtSdun  sis  =  wpixTjoav  (ein  Rennen  ivirkten 
sie  sich). 

Dann    auch    übertragen    auf    Verba    speciellerer    Bedeutung. 

1.  Kor.  11,  29  staua  sis  silbin  matji^  jah  drigki^  (xp[[i,a  eaotip 
ladfst    xal    Tcivst)   =   er   isset   und   trinket  sich  selber    das   Gericht. 

2.  Kor.  5,  12  leo  geban  (afpopiii^v,  Gelegenheit  zu).  Eine  reiche  selb- 
ständige Entfaltung  dieses  Acc.  lässt  sich  aus  dem  Gotischen  nicht 
nachweisen.  Ueber  die  Fälle  von  sog.  figura  etymologica  s.  u.  §  171. 
Vgl.  noch  Bernhardt  §  135. 
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§  166.  Alts.  In  mannigfaclien  Verbindungen  bei  den  allgemei- 
nen Verben  der  Thätigkeit  döu,  frummian,  wirkean,  makön.  3244  thia 
wid  mi  hebbeat  lethwerc  giduan.  5488  siindia  dön;  ebenso  härm, 
fruma  endi  gifori,  is  güdbon  (^^  glauben).  —  frummian  firina 
(Sünde)  5598,  men,  minwerc,  sundia,  warn,  härm,  unreht.  1908 
gibodscepi ;  ebenso  dät,  lof,  diuritha  (=  loben),  geld  (==  opfern), 
wräka  (=  rächen)  u.  a.  —  wirkian  bref  230  (=  schreiben),  fehta, 
härm,  huldi,  sundia;  tekan,  göma  (Mahlzeit  4501^,  hüs,  seil,  selihiis, 
wegös  u.  a.  makön  willeon  790,  tekan  2069  u.  a. 

Bei  Verben  speciellerer  Bedeutung:  lestian  gibod,  geld, 
härm  u.  a.  bihiverban  ivaldandes  geld  87;  drtban  wehsal  3747,. 
giwin  2289;  giskapan  iverold  39,  wunnia  3266,  lioht  3059  u.  a. 
Vgl.  Pratje  §  12. 

§  167.  Abd.  OS.  II,  §  98  ff.  Oft  bei  den  allgemeinen 
Verben  der  Thätigkeit  duan,  wirken,  skafan.  0.  IV,  19,  2  reda 
duan  =  reden;  IV,  16,  43  deta  er  frdgün  =  er  frägeta;  II,  20,  1 
dröst  duan;  I,  11,  62  helfa  u.  a;  Concret:  I,  1,  44  scönu  vers 
duan;  II,  23,  25  zeichan  duan.  Tat.  137,  5  tätun  imo  abandmuos 
(fecerunt  ei  caenam)  u.  o.  Mit  näherer  Bestimmung  durch  Artikel: 
0.  I,  1,  5  dätun  sie  thaz  duam;  III,  15,  17  einan  duam;  III,  25,  2 
eina  sprächa;  III,  16,  52  then  strit.  —  0.  IV,  7,  73  worahtin  uuachar 
gizämi  =  sie  vollbrachten  einen  geziemenden  Wucher;  I,  15,  18  du 
worolt  worahtös;  II,  21,  2  thtn  gibet  wirkes.  —  0.  IV,  35,  40  salbün 
machön  =  eine  Salbe  bereiten,  hervorbringen;  IV,  18,  18  machön 
ih  then  urheiz.  —  III,  9,  13  sie  skuafun  heilt  =  erwirkten  sich  Hei- 
lung.    Tat.  22,  6  then  scuof  her  namon. 

Aber  auch  viele  Verba  speciellerer  Bedeutung,  namentlich 
solche,  die  eine  als  schöpferisches  Thun  gefasste  Bewegung  be- 
zeichnen, werden  mit  einem  Acc.  verbunden,  der  den  in  ihrer  Thätig- 
keit geschehenden  Vorgang  oder  das  durch  dieselbe  erwirkte  Re- 
sultat angiebt;  so  heffen,  irheffen,  leisten,  biiverban,  gistön^  rdtan  u.  a. 
Nur  einige  Beispiele.  0.  IV,  12,  9  thaz  ir  mir  leistit  hiddi ;  IV^ 
2,  17  biwarb  thaz  salbön  (brachte  die  Salbung  geschäftig  zu  stände); 
V,  16,  10  gisitötun  thia  fart;  II,  8,  3  uaptun  einö  brütloufti;  I,  17, 
53  iro  ferti  iltun  (vollbrachten  eilend  ihre  Fahrt);  IV,  4,  41  huabun 
sank  filu  sconaz  u.  v.  a.  Zu  festen  formelhaften  Verbindungen  sind 
geworden  gouma  neman  (acht  geben),  stal  geban  (aufhören  mit);  sktn 
ivegan  (die  Wahrscheinlichkeit  an  sich  tragen).  Ferner  deutlich  fac- 
titiv  bei  concreten  Objecten:  0.  Lud.  87  dihtön  ih  thiz  buah.  Ebenso 
weban,  spinnan  (thia  tünichün),  zimbarön  (thaz  hüs),  skenken  (wtn).. 
0.  I,  1,  69  grebit  man  er  inti  kupfer  (man  gewinnt  durch  Graben 
Eisen  und  Kupfer);  I,  11,  21  zins  geltan  (=  bezahlen). 

§  168.  Mhd.  Bei  den  allgemeinen  Verben  tuen,  machen, 
schaffen,  vrumen.  In  unendlicher  Mannigfaltigkeit  bei  tuon  (vgl. 
dagegen  u.  §  169).  A.  H.  487  f.  drö  und  bete.  Parz.  92,  8  dienest; 
Iw.  7420  genäde.     Nib.  2122  gäbe.     Parz.  300,  24  giwalt;  797,  30 
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helfe;  263,  30  strites  schtn;  ebenso  lop,  messe,  mort,  opfer,  prts, 
rat,  rede,  reise,  schaden,  val,  vluht,  vride,  worunter  viele  rein  formel- 
haft. Mit  Artikel:  Parz.  571,  27  einen  grif ;  322,  17  den  kämpf. 
Renner  4875  eine  kleine  diube  u.  a.  Auch  mit  Concretis:  einen 
man  tuon  (Diemer  6,  14),  einen  brien  u.  s.  w.  Vgl.  Mhd.  Wb.  3, 
136.     Grimm  4,  594  f. 

Bei  machen:  Iw.  4804  vreude  unde  spil  machen.  En.  2312 
Opfer ;  2900  tvunder;  ferner  schaden,  zorn,  weter  (Iw.  7808)  u.  a.  m. 
Vgl.  Grimm  4,  597.  —  Bei  schaffen:  Iw.  1693  u.  o.  gemach;  ere 
(Iw.  5853),  Sicherheit  (4157),  ir  dinc  (1596)  u.  a.  —  Bei  vrumen 
En.  2322  wunder;  Kudr.   1133  gebet;  Iw.  5515  diu  maere  u.  a. 

Aus  der  unübersehbaren  Menge  der  Verba  speciellerer  Be- 
deutung mit  innerem  Object  hat  schon  Grimm  4,  597  ff.  die  ge- 
bräuchlichsten herausgehoben.  Ich  gebe  hier  eine  kurze  Uebersicht 
mit  Nachträgen. 

stiften:  einen  kouf,  hervart,  reise,  mort  imde  brant,  roub, 
zoiiberie;  mit  Concretis:  burc,  stat,  klöster  u.  a. 

füeren:  Trist.  6938  imreht.  Kudr.  195  brarif.  Trist.  8406 
haz  unde  nid. 

slahen:  brücke,  gezelt,  hütten;  fiwer,  suerf,  mezzer,  Helme, 
münze,  gesmide;  wunden;  lügende,  eine  lüge  (Germ.  5,  244);  die 
drumen,  die  pfeif,  die  pouken. 

iverben,  eigentlich  intrans.,  dann  trans.  durch  Thätigkeit  er- 
werben: schoeniu  uup,  höhiu  dinc,  minne,  schände  u.  a. 

IV innen,  eigentlich  sich  abmühen,  dann  =  durch  Mühe  ge- 
winnen: kraft,  den  prts,  böse  gedinge  u.  a.  Ganz  allgemein  üblich 
das  Compositum  gewinnen. 

grtfen  =  durch  Greifen  erlangen:  einen  stein  Roth.  2173.  ai 
greif  die  nachvart  Iw.  5670. 

graben,  einen  graben,  ein  hol;  auch  ein  würzeUn  (d.  i.  durch 
Graben  gewinnen). 

raten  =  durch  Beraten  zu  stände  bringen:  die  reise,  den 
Stfrides  töd. 

rünie7i:  MSF.  8,  7  er  muoz  mir  diu  lant  rümen  (d.  i.  durch 
Raumgeben  überlassen^ 

sprechen:  En.  1922  st  sprdken  er  grate  skande.  Greg.  3670 
do  si  im  ir  Mhte  gesprach;  ebenso  urteil,  vräge,  gruoz,  sm  gebet, 
sin  ere,  iwer  zuht  (Wh.  343,  3). 

sagen:  michel  wunder,  die  uärheit,  danc,  das  liet. 

singen  =  durch  Singen  bewirken:  süeze  doene ,  einen  leich, 
eine  wise,  messe  u.  a. 

videln:  Nib.  1643  er  videlte  süeze  doene.  —  MS.  3,  211  b. 
guote  noten  gtgen. 

tihten:  brief,  buoch,  aventiure,  maere,  liet,  list,  ein  urteil. 

weinen:  bluot  (Nib.  1009);  vgl.  Stricker  Kl.  Ged.  (Hahn)  12, 
325  er  switzet  unde  weinet  bluot. 

Als  besonders  kühn  führe  ich  ferner  an:  rosefi  lachen,  d.  i. 
durch  Lachen  hervorbringen  (Grimm  altd.  Wald.  1,  72). 
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§  169.  Nhd.  Bei  den  allgemeinen  Verben  der  Thätigkeit: 
tun,  machen,  schaffen,  wirken,  Leisten. 

Bei  tun  beschränkter  als  im  Mhd.  und  zum  Teil  veraltet: 
L.  Mt.  7,  27   da  fiel  es  und  tat  einen  grossen  Fall.     Schill.  W.  T. 

5,  5  ich  deyilce  einen  langen  Schlaf  zu  thun.  Goethe  43  (GO),  193 
das  Wasser  thut  einen  grossen  Sturz;  das.  32,  29  Verträge  thun. 
Ferner:  Abbruch,  Bitte,  Abbitte,  Sünde,  Busse;  einen  Fang,  Hieb,  Zug 
(beim  Trinken),  Seufzer;  eine  Reise  (Claudius:  wenn  jemand  eine 
Reise  tut;  jetzt  machen);  einem  den   Willen,    Wunder  thun. 

Bei  wirken,  recht  selten.  Bib.  1470  Mt.  27,  26  er  nahm 
den  Kelch  und  würckt  Dank.  J.  Goethe  3,  381  sein  Anblick  würkte 
volle  Liebe  auf  mich.  Mit  Concretum:  Bib.  1470  1.  Mos.  2,  5  der 
da  worcht  die  erd.     Ebenso   Teig,   Tuch  tvirken. 

Bei  machen  am  weitesten  ausgebildet  und  in  unübersehbarer 
Mannigfaltigkeit  entwickelt;  z.  B.  Reise,  Weg,  Gang;  Raum,  Krieg, 
Geschrei,  Rechnung,  Ordnung,  Ernst,  Spass,  Kummer,  Sorge,  Herze- 
leid,   Unruhe,  Schande,  Schrecken,  Mut,  Ehre  u.  v.  m.    Vgl.  D.  Wb. 

6,  1363.     Heyne  Wb.  2,  708. 

Bei  schaffen:  Schmerzen,  Harm,  Hülfe,  seinen  Willen  (L.  Dan. 
11,  16),  Nutzen,  Gerechtigkeit  und  Gericht  (Ps.   103,  6). 

Bei  leisten:  Folge,  Dienst,  Eid,  Gewähr,  Verzicht,  Abbitte  u.  a. 

Bei  Verben  speciellerer  Bedeutung  in  zahllosen  Verbindungen. 
So  um  nur  einige  der  gewöhnlichsten,  formelhaft  gebrauchten  zu 
nennen  bei  stiften  (Brand,  Unheil,  Elend);  üben  (eine  Kunst, 
einen  Beruf,  Pflicht,  Recht,  Gewalt,  Einfluss,  Verrat,  Rache,  seinen 
Mutwillen,  Geduld,  gute  Sitte);  geben  (Raum,  Schatten,  Einwilligung, 
Aergernis,  Lob,  Rede;  z.  B.  Fiesko  3,  5  wir  sind  da  dir  Rede  zu 
geben);  tragen  (Sorge,  Hass,  Leid,  Bedenken,  Verantwortlichkeit, 
Rechnung,  Scham,  z.  B.  Geibel  1,  236  des  eitlen  Jammers  trug  ich 
immer  Scham);  nehmen  (die  Flucht,  jetzt  veraltet,  Abschied,  Urlaub, 
Entlassung,  Rücksicht,  Stellung ;  Mut,  z.  B.  Wilh.  M.  1,  13  der  Alte 
nahm  wieder  Mut;  Anstoss,  Anteil,  Kenntnis);  treiben  (Geschäft, 
Laster,  Greuel,  Spiel,  Rede,  z.  B.  L.  Jer.  5,  14  solche  Rede  treibet); 
halten  (Ruhe,  Mass,  Frieden,  Ordnung,  Stand)  u.  v.  a. 

Deutlicher  factitiv  als  bei  den  eben  aufgezählten  Verben  ist 
der  Acc.  in  folgenden  Verbindungen:  L.  Apgsch.  3,  2  dass  er  bettelte 
das  Almosen  (wir:  erbettelte,  s.  u.  §  173).  1.  Kor.  11,  29  er  isset 
und  trinket  sich  selber  das  Gericht  d.  i.  bewirkt  es,  führt  es  herbei 
durch  .  .  .).  Bei  drehen,  z.  B.  Schnüre,  Pillen,  Düten ;  ein  Tänz- 
chen, überall  =  durch  Drehen  bewirken;  bei  werfen  (Licht,  Schatten, 
Junge);  bei  lachen  in  der  Redensart  sich  einen  Buckel  lachen;  bei 
hexen:  jemandem  einen  Rüssel  hexen  (durch  Hexerei  machen);  bei 
schwitzen:  der  Baum  schwitzt  Harz;  Blut,  Angst  schwitzen;  bei 
drohen  L.  Jer.  11,  17  der  Herr  hat  dir  ein  Unglück  gedreut.  As. 
Ban.  15,  1    der  Mond  dräuele  den   Untergang'^).     Factitiv  zu  fassen 

^)  ühland  (1859)  S.  44  Morgenluft,  so  rein  und  kühl,  Labsal  tauend  allem 
Volke  bat  Holland  die  Fügung  nicht  erkannt  und  ein  Komma  hinter  Labsal  ge- 
setzt!  Vgl.  Hölty  127  eine  goldene  Wolke  taut  den  Mai  und  die  Liebe  auf  die  Flur. 
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ist  auch  wohl  die  Wendung  seinen  Mann  stehen  (durch  Stehen,  im 
Kampfe,  in  Gefahr  den  Mann  in  sich  hervorbringen,  zeigen).  Vgl. 
Less.  Nath.  3,  9  der  Mann  steht  seinen  Ruhm ;  Rede  stehen  (?).  Wache, 
Posten  stehen  lassen  sich  auch  als  präd.  Nom,  fassen  (s.  o.  §  80). 
Auch  bei  unpersönlichen  Verben  kann  ein  factitiver  Acc.  stehen: 
es  regnet  grosse  Tropfen,  Hiebe,  Schläge;  es  schneit  Dukaten;  es 
hagelt  Schmähungen;  es  giebt,  es  setzt  Schläge.  Simplic.  Courage 
cap.  25  es  hat  heut  Birnen  geerdbidmet  (durch  Erdbeben  gegeben). 

§  170.  Einen  noch  weit  grösseren  Umfang  als  vorher  hat  der 
Acc.  des  inneren  Objects  in  der  Dichtersprache  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gewonnen.  Schon  Bodmer  äusserte  sich  in  den  Zürche- 
rischen Streitschriften  1741  (s.  Hamel  Klopstockstudien  2,  76  f.) 
theoretisch  über  den  Vorteil,  der  den  Dichtern  aus  dem  Vermögen 
erwachse,  intransitive  Verba  zu  transitiven  zu  machen  und  „zu  den 
verbis  neutris,  die  eine  actionem  immanentem  bedeuten,  einen  Accu- 
sativum  vel  suae  originis  vel  congruae  significationis  zu  setzen". 
Zu  einer  fest  ausgebildeten  Stileigentümlichkeit  ist  dieser  Acc. 
namentlich  in  der  Sprache  Klopstocks  geworden.  Mit  der  grössten 
Freiheit  setzt  er  den  Acc.  abstracter  Substantiva  zu  den  verschieden- 
artigsten Verben  zur  Angabe  des  Inhalts  oder  Resultats  der  Thätig- 
keit.  Die  Göttinger  sind  ihm  hierin  gefolgt;  die  Stürmer  und  Dränger 
haben  ihn  zu  überbieten  gesucht;  auch  Goethe  und  Schiller  haben 
ihn  nachgeahmt.  Beispiele  finden  sich  bei  Klopstock  und  seinen 
Nachfolgern  auf  jeder  Seite;  ich  wähle  einige  charakteristische  aus. 
Vgl.  Petri  krit.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Dichterspr.  Klopstocks  (Greifs- 
wald 1894)  S.  26  ff. 

Besonders  werden  so  gebraucht  alle  Verba,  die  irgend  eine 
Art  des  Tönens  bezeichnen  {sprechen,  singen,  jauchzen,  rauschen, 
flöten,  krähen,  donnern,  weinen,  lachen  u.  s.  w.)  Mess.  4,  238  Ruhe 
sprach  sein  ganzes  Gesicht.  (Auch  Lessing  M.  v.  B.  3,  12  jede  Zeile 
sprach  den  ehrlichen,  edlen  Mann).  Mess.  4,  513  der  Himmel  jauchzte 
dir  Lieder;  8,  46  wir  sangen  dir  Jubel.  Hölty  54  der  Hahn 
tönte  dreimal  den  Feierhall  seines  Morgengesanges;  57  falls  ich 
Lieder  töne  u.  o.  Kl.  Denkzeiten  (1793)  23  jede  der  Wogen  rauscht 
Entsetzen.  Hölty  82  die  Haine  rauschen  dir  Entzückung  zu. 
Kl.  Gestirne  (1764)  2  es  donnert  das  Meer  des  Unendlichen  Lob. 
Hölty  40  das  Spiel,  welches  dem  Laster  Rache  donnerte;  127  Liebe 
rauschen  die  Blätter.  Liebe  rieselt  die  Quelle,  Liebe  flötet  die 
Nachtigall.  Kl.  Grab  (1795)  30  die  Nachtigall  flötete  Wehmut.  — 
Mess,  14,  932  da  weinte  sie  Freude.  Hölty  42  wein''  ein  Sterbe- 
lied; 65  das  Mädchen  weint  mir  Dank.  Mess.  5,  182  er  lächelt 
Gnade.  Hölty  42  lächelt  ihm  Mut  zur  Arbeit.  Klinger  Zwill. 
1,  4  sogar:  lache  mir  Schwerter  durchs  Herz. 

Aber  auch  bei  jeder  anderen  Art  von  Verben,  oft  bei  blicken, 
schauen,  atmen,  duften.  Kl.  Vaterlandsl.  (1770)  6  Zorn  blickt  mein 
blaues  Auge.  Wiel.  Ob.  8,  30  er  blickt  sprachlosen  Dank.  Klinge» 
Zwill.  5,  2  Blicke  Tod!  (d.  i.   verursache  durch   deine  Blicke  Tod). 
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Mess.  6,  432  er  schaute  Verderben;  15,  493  f.  Arabiens  Stauden 
duftet'  er.  Hölty  127  Liebe  duften  die  Blüten.  Mess.  6,  325 
Flüche  atmen.  Platen  Schatz  d.  Rhamps.  1,  1  der  eine  Fülle  von 
Vollendung  atmet.  Mess.  8,  483  die  Seelen  schauerten  Wonne; 
8,  17  es  flamm'  Anbetung  der  Sabbat  des  Bundes  (dazu  Lessing 
im  19.  Litteraturbr.  Anf.);  19,  536  jener  Zeiten,  in  welchen  die  Meine 
Quelle  Heerschar  strömt  (d.h.  in  Strömen  eine  Heerschar  bildete); 
8,  92  sein  Lehen  bluten;  4,  1099  Wunden,  die  er  blutet.  Sehr 
kühn  auch  18,  284  Christus  blutete  Gnade  (d.  i.  bewirkte  durch- 
sein Blutvergiessen  Gnade).  Höltj  112  ich  trinke  jedem  Fürsten 
Fluch;  77  sein  Dörfchen  winkt  ihm  Rast;  33  vergebens  wirbeln 
mir  die  Vögel  Melodie;  93  und  127  Nachtigallenmusik  wirbelt 
Schlummer.  Arndt  Lied  vom  Stein  (1814)  5  die  Seele  zittert  keinen 
Schrecken.  Kling.  Zwill.  1,  1  meine  Nerven  zittern  einen  Ton.  Vgl. 
Erdmann  Klingers  dramat.  Dichtungen  (Königsberg  1877,  Progr.) 
S.  5  f. 

§  171.  Figura  etymologica.  Als  speciellen  Fall  des 
inneren  Objects  sondere  ich  hier  den  besonders  im  Mhd.  und  Nhd. 
breit  entfalteten  Gebrauch  aus,  ein  Substantivum  gleichen  Stam- 
mes als  Object  zum  Verbum  hinzuzufügen.  Diese  Verbindung  wird 
oft  zur  Erzielung  einer  besonderen  stilistischen  Wirkung  benutzt. 
In  der  alten  Sprache  ist  sie  noch  selten;  wenigstens  sind  mir  aus 
dem  Alts,  und  Ahd.  nur  spärliche  Belege  zur  Hand. 

Got.  Uebereinstimmend  mit  dem  Griech.  z.  ß.  Mt.  6,  19 
huzdjai^  huzda  ^TjoaupiCeTe  ^vjaaopou?.  Mc.  14,  6  go^  vaurstv 
vaurhta  (spyov  slpYaaato),  Joh.  7,  24  staua  stojai^  (xptaiv  xpivate). 
Aber  auch  gegen  das  Griech.  z.  B.  Joh.  8,  41  tauji^  foja  (ttoisits 
spYa).  2.  Tim.  4,  5  vaurstv  vaurkei  (l'pYov  Tzoirpov).  1.  Kor.  10,  3  f. 
mat  matidedun ,  dragk  drugkun  (ßpwixa  s^a^ov,  7cö[i,a  stziov).  Mehr 
Beispiele  Gab.  L.  §  287  („Conjugatio  verborum"). 

Alts.  Im  Hei.,  wie  es  scheint,  nur  ein  Beispiel:  2702  hiet 
that  sia  fruma  fremidin.     Vgl.  Pratje  §  10. 

Ahd.  Bei  Otfr.  nur  zweimal  in  der  Verbindung  werk  wirken 
I,  5,  11  und  III,  20,  150.  Ebenso  bei  Tat.  unter  lat.  Einfluss: 
138,  5  guot  werc  wirkit  siu  in  mir  (opus  bonum  operata  est);  das. 
36,  1  trisiuuen  treso  (thesaurizare  thesauros);  2,  10  thaz  her  gisiht 
gisah  (quod  visionem  vidisset).  Notker:  ih  slief  den  släf  des  tödes. 
Dkm.  68,  2  fruma  frummenti. 

Mhd.  dagegen  sehr  häufig;  besonders  bei  Verben  der  Bewe- 
gung: Parz.  120,  11  eins  tages  gienc  er  den  iveideganc.  Krone  289b 
schrtten  einen  schrit  so  wtten.  Nith.  31,  38  spranc  da  manegen 
geilen  sprung.  Erec  8889  er  vuor  ein  angestUche  vart  (u.  o.).  Krone 
304b  (Scholl)  daz  ist  der  val,  den  er  von  dem  orse  viel.  Aber  auch 
bei  vielen  anderen  Verben,  transitiven  wie  intransitiven,  ohne  Be- 
schränkung. Iw.  7551  daz  si  in  ie  geslüegen  slac.  Krone  81b 
einen  stöz  stiez  er  im  an  sinen  vuo^.  Karl  9271  die  sntdent  hiute 
leiden  snit.     Frid.  159,  10  sie  hänt  manegen  zuc  gezogen.    Walth. 
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32,  35  ich  swinge  im  also  sivinden  ividersicanc.  Kudr.  377  ich 
singe  also  guotez  sanc.  Herb.  18  450  ein  getihte  tihten.  Parz. 
312,  20  alle  spräche  si  wol  sprach.  Myst.  1,  7,  11  er  prediete 
immer  eine  lange  predig äte.  Walth.  33,  17  f.  si  liegent  alle  mit  im 
sine  lüge,  si  triegent  mit  im  stne  trüge.  Parz.  706,  9  striten 
einen  herten  strtt.  Parz.  132,  3  dar  nach  er  swaere  trünke  trank. 
Myst.  1,  3,  19  daz  her  switzete  blutigen  sweiz;  1,  248,  4  er  rouch 
den  umnderltchen  geruch  von  den  rasen.  MS.  2,  39a  diu  vil  guote 
zweier  hande  lachen  lachet.     Vgl.  Grimm  4,  645  f. 

Passivconstructionen,  die  dieselbe  Figur  voraussetzen,  sind: 
Parz.  446,  7  was  ein  dünner  sne  gesntt.  Konr.  v.  Wzbg.  Troj. 
s.  236a  do  mir  gestochen  wart  ein  stich. 

Ich  schliesse  hieran  noch  einige  Fälle,  in  denen  das  Object 
nicht  dem  Stamme,  sondern  dem  Sinne  nach  dem  Verbum  nahe 
verwandt  ist.  Nib.  1687  sivinde  blicke  an  ir  viende  sack.  Parz.  219, 
5  f.  kuntüche  blicke;  28,  28  f.  manege  blicke.  Walth.  9,  1  die  strttent 
starke  stürme.  Parz.  708,  7  den  kamph.  Frauenl.  69,  6  er  hat 
den  aller  höhsten  strU  gesiget.  Suchenw.  17,  151  er  gesigt  daz 
vehten  als  ein  helt.  Kudr.  1446  er  sluoc  im  einen  vesfen  swanc. 
Parz.  459,  27  einen  ungevelschten  eid  swern.  Wig.  7684  schrei 
^in  so  jaemerltche  stimme. 

§  172.  Nhd.  ist  der  Gebrauch  reich  entfaltet  und  in  sprach- 
schöpferischen Zeiten  vielfach  neu  entwickelt.  Auch  hier  ist  Klop- 
stock  seinen  Nachfolgern  Vorbild  gewesen  und  zum  Teil  von  ihnen 
überboten  worden.  Bei  Verben  der  Bewegung:  Arndt:  er  geht  der 
Ehre  festen  Gang;  allgemein  üblich:  die  Sache  geht  ihren  Gang. 
L.  Jer.  8,  6  sie  laufen  alle  ihren  Lauf.  Arndt  Feldraarsch.  dass 
Tausende  liefen  gar  hasigen  Lauf.  Klopst.  König.  Luise  1752: 
fleug,  mein  Gesang,  den  Flug  unsterblicher  Gesänge.  Ebenso  einen 
scharfen  lütt  reiten,  gemessene  Schritte  schreiten  u.  ä.  Mannigfach 
bei  anderen  Verben:  L.  Job.  6,  28  dass  wir  Gottes  Werke  wirken; 
das.  9,  4.  Ebenso  ganz  gebräuchlich:  grosse  Thaten  thun,  einen 
Namen  nennen,  Gedanken  denken,  Gesänge  singen.  Oft  bei  leben:  Br. 
V.  Mess.  4,  9  lebe  wers  kann  ein  Leben  der  Zerknirschung.  Raub. 
4,  5  ich  lebe  ein  elendes  Leben.  Goethe  Brief  1768  (W.  A.  IV,  1, 
184)  sehn,  wie  sich  das  französische  Leben  lebt.  Schill.  4,  23  nein, 
länger  werd'  ich  diesen  Kampf  nicht  kämpfen,  den  Riesenkampf 
der  Pflicht.  Kl.  Mess.  17,  378  schlief  den  eisernen  Schlaf.  Hölty 
69  wo  mein  Mädchen  Abend  Schlummer  schlummerte;  das.  15  der 
süsse  Träume  träumte.  Steinh.  Es.  3  er  trank  einen  grossen  Trunk. 
L.  Ebr.  10,  1  alle  Jahre  fuuss  man  opfern  einerlei  Opfer.  Job.  7,  24 
richtet  ein  rechtes  Gericht.  Klopst.  Mess.  17,  659  da  er  noch  die 
Lehren  Gottes  lehrte;  4,  758  warum  gebotest  du  doch  das  himm- 
lische strenge  Gebot  mir;  13,  794  ivenn  auch  meine  Jahre  die  frühere 
Blüte  noch  bluten.  Bürger  Lenore:  grosses  Leid  hab  ich  erlitten. 
Arndt  Bundeslied  1814  klingt  den^  letzten  Jubel  klang.  D.  K. 
4,  21  Sie  spielen  ein  gewagtes  Spiel.     Arndt:  geht  hin  und  grabt 
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mein  Grab.  Kühner:  Hölty  79  bettet  Betten  von  Bösen  mir. 
Kling.  Zwill.  5,  1  decke  die  Decke  des  Todes;  ders.  Raphael  9 
er  lächelte  sein  Tigerlächeln.  V.  Luise  3,  1,  453  es  lacht 
Amalia  helles  Gelächter.  Heine  Buch  der  Lieder  125  da  knixtest 
du  den  höflichsten  Knix. 

Vgl.  Vernaleken  I,  291  f.  und  II,  7.  Franke  Schriftpr.  Luthers 
§  303.  Hamel  Klopstockstudien  2,  76  f.  Petri  Dichterspr.  Klop- 
stocks  29  f.     Erdmann  Klingers  dramat.  Dichtungen  Note  8. 

Goethes  Freund  Behrisch  parodierte  diese  Lieblingsconstruction 
der  Klopstockschen  Richtung,  wenn  er  auf  Goethes  Frage,  was  Er- 
fahrung sei,  erwiderte:  die  wahre  Erfahrung  sei  ganz  eigentlich,  wenn 
man  erfahre,  wie  ein  Erfahrner  die  Erfahrung  erfahrend  erfahren 
müsse,  (vgl.  Kl.  Mess.  15,  298)  und  dabei  hinzufügte,  dass  er  „diese 
Art  sich  deutlich  und  eindrücklich  zu  machen  von  den  neuesten 
und  grössten  Schriftstellern  gelernt  habe,  welche  uns  aufmerksam 
gemacht,  wie  man  eine  ruhige  Ruhe  ruhen  und  wie  die  Stille  immer 
stiller  werden  könnte"'  (D.  u.  W.  7  Ende). 

Auch  für  sinnverwandtes  Object  führe  ich  hier  einige  Bei- 
spiele an.  Goethe  Lehrj.  4,  15  der  Kampf,  den  ich  gegen  mich 
selbst  streite.  D.  K.  3,  10  Sie  haben  umsonst  den  harten  Kampf 
mit  der  Natur  gerungen.  M.  St.  5,  7  den  zeitlichen  Tod  stirbst 
du  für  diese  That,  willst  du  auch  noch  den  ew'gen  dafür  sterben. 
Wiel.  Ob.  10,  16  er  stirbt  den  langen  Martertod.  Raub.  2,  2  ihr 
schliefet  einen  erquickenden  Schlummer.  Less.  Phil.  2  wie  schau-^ 
dert  mich,  diesen  Fall  in  Gedanken  noch  einmal  zu  stürzen. 

§  173.  Die  Zusammensetzung  eines  einfachen  Verbums  mit 
bestimmten  Partikeln  hat  oft  die  Wirkung,  dem  Verbum  factitive 
Bedeutung  zu  verleihen  oder  die  schon  vorhandene  zu  verdeutlichen. 
So  wirken  im  Ahd.  die  untrennbaren  Partikeln  int-,  ir-  und  fir-,  0. 
ni,  12,  42  then  man  iniredinön  =  durch  Reden  befreien,  lossprechen; 
II,  12,  30  intwirken  =  vernichten;  I,  11,  47  irsingan  ira  lob  = 
singend  zu  Ende  bringen;  IV,  30,  11  daz  hüz  irzimborön,  mit  deut- 
lich perfectiver  Bedeutung  (vgl.  R.  Wustmann  verba  perfectiva, 
Leipzig  1894);  I,  27,  68  thiu  spriu  firbrennen  =  durch  Brennen 
vernichten  u.  o.     Vgl.  OS.  II,  §  116. 

Mhd.  Bei  ent-,  er-,  ver-.  Er.  4197  ir  enthovewtst  iuch  vil 
sere  (entschlagt  euch  der  feinen  Sitte).  —  erstdn  d.  i.  durch  Stehen 
erwerben,  z.  B.  stn  reht,  sine  klage  (s.  Mhd.  Wb.  2,  2,  582);  ergän 
=  durch  Gehen  erreichen:  Wernh.  Mar.  167  üf  dem  wege  si  ergienc 
ein  knappe;  erloufen  =  durch  Laufen  erringen,  z.  B.  daz  himelrtche 
(Griesh.  pred.  1,  164).  Glos,  chron.  33  er  erhungert  ein  steteltn 
(bezwingt  durch  Aushungern).  —  Renner  6629  ob  wir  veraffen  unser 
jugent,  d.  i.  äffisch  hinbringen,  Berth.  Pred.  312  (Kling)  sine  ztt 
verballen  =  mit  Ballspielen  hinbringen.  Iw.  1500  tumbe  gedanke 
verdenken  mit  wtsUcher  tat  (sie  denkend  zu  Ende  bringen).  Hartm. 
2  Bchl.  170  daz  ich  ez   nimmer  verklage  (zu  Ende  aus  klage)  u.  o. 

Nhd.       Besonders    zahlreiche    Composita    mit    er-,      Luther 
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2.  Joh.  8  was  uir  erarbeitet  haben.  Tob.  5,  2  Geld  ermahnen  (d.  i. 
mahnend  eintreiben;  spätere  Ausg.  auch  einmahnen).  Ebenso  z.  B. 
erbetteln,  erbeten,  ereilen,  erforschen,  ergreifen,  erleben,  erWgeti,  er- 
narren  (bei  Luth.  =  zum  Narren  machen),  erschinden  (L.  was  sie 
mit  Ablass  erschinden),  erschleich(n,  erstreiten  u.  a.  Goethe  47  (60), 
184  wer  erdreistet  des  Doppelpaares  hohen  Preis  (d.  i.  gewinnt  durch 
Dreistigkeit).  Less.  Tab.  2,  15  möchtet  ihr  euch  nie  etwas  anderes  als 
Gift  erloben.  Bürger  Entführung:  dass  ich  mir  Ruh  erreite.  Grlocke: 
das  Glück  zu  erjagen.  Schill.  11,  324  nur  bei  dem  Franken  war  noch 
Kunst  zu  finden,  erschwang  er  gleich  ihr  hohes  Urbild  nie.  Platen 
Schatz  d.  Rhamps.  4,  3  keiner  von  uns  kann  ihn  erschreien.  Vgl. 
Petri  Dichterspr.  Klopst.  24  f. 

§  174.  Ein  factitiver  Accusativ  kann  ferner  neben  einer 
localen  Bestimmung  stehen  zur  Angabe  des  Ortes,  an  den,  oder 
der  Lage,  in  die  das  Object  durch  die  Thätigkeit  des  Verbums  ge- 
schafft wird. 

Ahd.  0.  III,  20,  27  er  thaz  horo  thana  thwuag,  d.  i.  bewirkte 
durch  Waschen,  dass  der  Schmutz  fortkann,  d.  i.  wusch  ihn  fort; 
I,  20,  11  thaz  fahs  thana  rouftun;  V,  23,  291  thaz  bläsit  Üb  uns 
in  thaz  muat;  IV,  27,  17  in  thaz  criici  man  nan  nagalta.  Ferner 
oft  mit  üz:  uz  stözan,  smizan,  werfan,  spiwan.   Vgl.  OS.  II,  §  115. 

Mhd.  Aus  Paul  mhd.  Gr.  §  243:  ez  fluohte  der  enget  hundert 
tüsent  ze  töde;  daz  man  einen  menschen  von  sinen  eren  lieget  =  lüg- 
nerisch von  seinen  Ehren  bringt.  Bei  Adverbien:  Nib.  1995  den 
heim  er  abe  gebant.  A.  H.  1075  ob  ir  iht  ir  herre  die  rede  hete 
üz  erdröt. 

Namentlich  auch  bei  Reflexivis:  Myst.  2,  122,  9  strichet  sich 
got  in  die  säe.     Iw.  3877  (r  antuurt  sich  in  sine  pflege. 

Nhd.  Breit  entfaltet.  Besonders  bei  präpositionalen  Be- 
stimmungen: Aventinus  (1580)  IIa  nach  dem  schuf  Gott  den 
Menschen  aus  dein  Tiergarten,  Less.  j.  Gl.  3,  4  wenn  loir  die  Leute 
aus  ihren  Irrtümern  helfen  wollen.  Hölty  122  und  donnre  dieser 
Mörder  Heer  aus  deinem  Lieblingssitz.  Klopst.  2,  113  (1823)  es 
wiehert  dein  Boss  aus  der  Burg  dich  zu  tanzen.  Mess.  4,  1008 
der  von  der  Höhe  des  Kreuzes  herab  sein  Leben  geblutet.  Hölty  64 
jeder  Tag  geudete  neue  Freuden  auf  uns  herab.  Schill.  Raub.  2,  3 
sie  fluchen  den  achtzigjährigen  Blinden  vor  ihren  Thüren  hinweg. 
Hölty  122  da  blitzen  wir  den  Muselmann  zurück  vom  Waffenfeld; 
37  Augen,  die  Entzückung  in  die  Seelen  blitzten.  Kabale  2,  2  sie 
blitzen  Höllenflammen  in  mein  Herz.  Schill.  Aen.  2,  93  er  heult 
in  diese  Worte  seinen  Schmerz.  Jg.  Goethe  2,  326  du  wirst  deinen 
edlen  Mann  mit  mir  in  ein  Schicksal  geweint  haben.  Hölty  40 
lis2d''  ihm  Trost  in  die  Brust;  82  die  Quellen  murmeln  dir  Ruh  in 
die  Brust;  43  wehe  meine  Klage,  Zephyr,  in  mein  mütterliches  Land ;^ 
55  ich  ströme  Anbetung  über  sie;  46  die  Sonne  blicket  Munterkeit 
über  die  Flur;  47  leuchte  mich  durch  den  Wald  (d.  i.  bringe  mich 
leuchtend;  s.  Halm  z.  d.  St.). 


—     154    — 

Ebenso  bei  Adverbien:  Luth.  Briefe  5,  645  dass  Gott  uns 
unsern  Herrn  wieder  anheimen  helfe.  Besonders  bei  herbei,  her, 
herein,  hinein,  hin,  hinunter,  hinab  u.  ä.  Klopst.  1,  62  sein  Antlitz 
herrscht  den  Sieg  herbei.  Fr.  Müller  1,  6  das  Auge  der  Liebe 
forscht  euch  herbei.  J.  Paul  Hesperus  1,  17  hatte  den  jungen  Gast 
hereingelächelt.  Schill,  eleus.  Fest  2  flechtet  auch  blaue  Cyanen 
hinein.  Klopst.  Herrn,  u.  d.  Fürst  11  dass  ich  mein  Leben  hin  ge- 
wagt habe  (wagend  hingeboteti  habe).  Goethe  Briefe  W.  A.  IV,  10 
218  wenn  du  wich  in  eine  Gegend  hin  glauben  kannst. 

Ferner  bei  vielen  vom  Verbum  trennbaren  Partikeln,  besonders 
ab-,  an-,  auf-,  aus-,  durch-.  Aus  der  Fülle  der  Beispiele  nur  wenige 
zur  Veranschaulichung.  Schuppius  14  dass  sie  Johanni  den  Kopf 
abtanzen  sollte.  Platen  Rhamps.  1  und  tändelst  spielend  ihm  das 
Zepter  ab;  vgl.  ein  Unglück  ab  beten,  eine  Warze  abbinden,  sich  die 
Nase  abfallen,  einem  ein  Geständnis  abzwingen  u.  v.  a. ;  einem  etwas 
ansinnen,  ansehen,  anthun;  ein  Haus  aufhauen  (hauend  in  die  Höhe 
bringen);  auch  einen  aufhelfen  (Less.  4,  202  passivisch:  die  Wahr- 
heit wird  aufgeholfen);  seinen  Schmerz  ausweinen;  Kling.  Zw.  2,  1 
sein  Leben  in  den  Felsen  austrauern;  j.  G.  3,  381  sein  junges  Leben 
ausquält;  den  Bausch  ausschlafen;  den  Streit  ausleiden,  ausringen 
(Schill.  Siegesf.);  sein  Leben  durchtrauern,  durchweinen;  ein  Un- 
glück fortbeten,  sein  Geschlecht  fortpflanzen  u.  v.  a. 

Auch  der  Acc.  des  Reflexivpronomens  steht  häufig  in  diesem 
factitiven  Sinne,  z.  B.  sich  in  den  Turm  reden,  sich  um  den  Hals 
reden,  sich  auf  den  Thron  schwingen.  Werncke  DNL.  39,  547 
dein  Schüler,  weil  du  lehrst,  lernt  sich  aus  seiner  Schuld.  Alxinger: 
die   Wut  warf  mich  aufs  Pferd  und  stürmte  mich  nach  Haus. 


Capitel  4. 

Adverbialer  Accusativ. 

§  175.  Adverbien  sind  erstarrte  Casus;  in  vielen  Fällen  lässt 
sich  ihre  Entstehung  aus  einem  Casus  noch  historisch  nachweisen, 
s.  Grdz.  I,  §  110  ff.  Auch  der  Accusativ  ist  in  vielen  Fällen  in 
adverbiale  Geltung  übergegangen  und  kann  dann  entweder  allein 
beim  Verbum  oder  auch  neben  einem  Objectsaccusativ  seine  Stelle 
finden  (s.  u.  §  187).  In  vierfacher  Richtung  lässt  sich  die  Ent- 
wicklung des  Acc.  zum  Adverbium  verfolgen. 

§  176.  1)  Localer  Accusativ.  In  der  älteren  Sprache 
ziemlich  weit  ausgedehnt,  in  der  neueren  beschränkt  ist  der  Ge- 
brauch des  Acc.  zur  Bezeichnung  des  durchmessenen  Raumes. 
Er  steht  besonders  bei  Verben  der  Bewegung,  vereinzelt  auch  bei 
anderen,  und  ist  aus  dem  Acc.  des  inneren  Objects  entwickelt,  mit 
dem  er  sich  noch  vielfach  berührt. 

Got.     Luc.  2,  44  qSinun  dagis  vig  (T^^ispa?  68öv).    Mt.  5,  41 
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jabai  hias  \)uk  ananan^jai  rasta  aina  ({AiXtov  ev),  gaggais  mi^ 
imma  tvös. 

Alts.  Bei  faran,  gangan,  lithan  (schiffen),  ofstapan  (hinauf- 
steigen) u.  ä.  Hei.  603  wi  gengun  after  them  bökna  herod  wegös 
endi  waldös  hw7lun;  2233  tho  welda  hie  thär  ena  mert  lithan; 
3117  thuo  sie  an  thena  höhan  wal  stigun  sten  endi  herg.  Vgl. 
Pratje  §  32. 

Ahd.  Bei  faran,  gangan  u.  ähnl.:  0.  I,  18,  34  farames 
then  weg;  V,  17,  17  fuar  er  thie  sträza;  IV,  4,  13;  I,  17,  77. 
Freier  II,  4,  81  fuar  er  höhe  herga  (er  überflog  hohe  Berge); 
I,  18,  44  gang  thesan  weg;  I,  5,  5  floug  er  siinnün  päd,  sterröno 
sträza. 

Als  localer  Accusativ  ist  vielleicht  auch  irri  aufzufassen  in 
den  formelhaften  Verbindungen  irri  gangan  oder  faran  (11,  1,  46; 
III,  26,  36).  Formelhaft  erstarrt  sind  alla  fart  =  überall,  durch- 
aus; fiar  halbün  =  auf  vier  Seiten;  iagiwedarhalj)  =  auf  beiden 
Seiten;  heim  (bei  queman  u.  a.)  =  nach  der  Heimat;  vgl.  OS.  11, 
§  108  f. 

M  h  d.  Besonders  in  formelhaften  Verbindungen  wie  erde  unde 
mer,  wazzer  unde  lant,  berg  unde  tal  u.  ä.  Einige  Beispiele  nach 
alphabetischer  Ordnung  der  Verba: 

bringen  MSF.  218,  20  (Hartm.)  die  enbraehten  mich  von 
Franken  niemer  einen  fuoz;  auch  ohne  Artikel:  Walth.  60,  11  obe 
ich  ie  getraete  fuoz  von  mtner  staete.  —  gen:  Parz.  120,  11  den 
iveidegang  (vgl.  Fig.  etym.  o.  §  171);  514,  25  einen  smalen  wec. 
Hugdietr.  417  holz  unde  heide.  —  rtten:  Erec  3107  nü  riten  si 
beide  mt  holz  mX  heide.  Grane  2919  anger  unde  plan,  strichen: 
Parz,  479,  23  streich  er  wazzer  unde  lant.  —  striten:  Wh.  212,  23 
ir  stritet  berge  ode  tal  (durch  .  .  .).  —  tragen:  Karajan  sprchdkm. 
39,  15  ein  ros  daz  in  truoge  berch  unde  mos.  —  treten:  Nib.  1735 
träten  manegen  sttc.  Parz.  656,  20  er  trat  so  höhen  pfat.  —  varan: 
Parz.  826,  23  der  vuor  wazzer  unde  wege.  Klage  1484  (Lehm.) 
er  var  lant  oder  mer.  —  vliegen:  Osw.  621.  1133  mer  und  lant. 

—  vliehen:  Wh.  117,  14  er  vliehe  reit  oder  tralt.  —  vüeren: 
Wh.  85,  24  fuorten  sin  berge  unde  tal.  Kudr.  594  ob  ich  ein 
michel  her  nach  ir  füeren  solle  erde  und  mer.  —  iv andern:  Pass. 
K.  130,  7  des  himels  sträze.     Pass.  Germ.  7,  252  betevart  trandern. 

—  waten:  Greg.  2594  er  wuot  die  wazzer  bi  dem  stege.  1  Bchl. 
1805  des  meres  vluot.  —  ziehen:  Pass.  Hahn  47,  2  Joseph  zöch 
tiefez  tal,  gebirge  hoch.     Vgl.  noch  Haupt  in  seiner  Ztschr,  3,  268. 

Seltener  steht  der  locale  Accusativ  bei  Verben  der  Ruhe; 
z.  B.  Kudr.  208  er  was  ze  Friesen  herre  wazzer  unde  lant.  Ohne 
Verbum  Walth.  35,  1  Liupold,  zwir  ein  filrste,  Stir  und  Osterriche. 
Nhd.  Beschränkter  und  nicht  mehr  ohne  Artikel  wie  im  Mhd. 
In  allen  beim  Mhd.  aufgezählten  Formeln  {berg  und  tal  etc.)  be- 
dienen wir  uns  jetzt  einer  Präposition:  über  Berg  und  Tal,  durch 
Wald  und  Feld  etc.  Kühn  Herder  krit.  Wald.  3  tnein  Buch  ging 
die   Censur.   —   L.  Jos.   2,  16   ziehet   eure   Strasse;   3,  4   den    Weg 
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gehen.    Formelhaft  erstarrt  in  weggehen,  weg-fahren  u.  s.  w.  —  Vgl. 
noch  Wessely  Casus  bei  Eyb  §  13. 

§  177.  2)  Temporaler  Accusativ.  Der  Aceusativ  bestimmt 
die  Zeitdauer,  welche  die  Handlung  ausfüllt  (auf  die  Frage  wie 
lange?);  auch  dieser  Acc.  lässt  sich  als  eine  speciellere  Art  des 
inneren  Objects  auffassen. 

Got.  Gab.  L.  §  249.  Bernhardt  §  141.  —  Besonders  bei 
visan:  2.  Kor.  11,  25  naht  jah  dag  in  diupi^ai  vas  mareins  {vv»-/- 
^TjtJLepov).  1.  Kor.  16,  6  vintru  visa  =  Trapa'/sifxdoto.  Joh.  11,  6 
in  ^ammel  vas  dagans  tvans.  Bei  vair^an  Luc.  2,  42  var^  tvalih 
viniruns  (gegen  griech.  Iysvsto  kwv  ScüSsxa;  freilich  hat  die  Hdschr. 
tvalihvintrus).  Auch  bei  anderen  Verben :  Luc.  1,  24  galaugnida  sik 
menö^s  fimf;  2,  36  libandei  mi^  ahin  jera  sibun.  Formelhaft  alla 
naht  (Luc.  5,  5),  allana  dag  (Rom.  10,  21),  leitila  weila  (Joh.  7,  33 
=  [jLixpöv  )(pövov).  Auch  gegen  das  Griech.,  Luc.  8,  29  manag 
mil  fravalv  ina  (icokXoiQ  ^(pdvot?);  8,  27  vair  habaida  unhul^öns 
mela  lagga  (iv.  xpovwv  ixavwv;  mit  leiser  Verschiebung  des  Sinnes: 
griech.  =  seit,  got.  durch  lange  Zeit). 

Alts.  Pratje  §  34.  —  Hei.  156  so  wit  iu  so  managan  dag 
wärun  an  thesaro  ueroldi;  4234  was  thär  folk  allan  Langan  dag 
(so  oft  formelhaft);  174  bidun  allan  dag;  5876  f.  ihia  obar  themo 
grabe  satun  alla  longa  naht. 

Ahd.  OS.  Ii;  §  110  f.  0.  I,  19,  23  er  fiar  jär  thär  ivdri; 
IV,  6,  2  ßar  naht;  II,  14,  113  zwene  daga.  —  Hild.  50  ich  wallöta 
sumaro  enti  wintro  sehstic.  0.  Lud.  33.  95  allo  zUi  leb'  er  thär 
gimuato.  0.  III,  23,  26  sih  inthabeta  er  zwene  daga  thär.  —  Ohne 
Artikel  0.  III,  15,  7  ther  Hut  säzi  ivichün  üze  (eine  Woche  lang); 
III,  24,  2  lag  fiardon  dag  bigrabanSr.  Formelhaft:  andera,  thrit- 
tün  .  .  .  stunt  =  zum  zweiten,  dritten  .  .  .  Male;  thie  uarba,  fhie 
wtla  für  dieses  Mal,  damals;  eina  wila  —  andera  wtla  (Notk.  Bo. 
1,  2).     Vgl.  noch  Wunderlich  Synt.  d.  Notk.  Boeth.  S.  48  f. 

Mhd.  Walth.  88,  2  nieman  ritter  wesen  mac  drtzec  jär  und 
einen  tac.  Parz.  336,  13  si  beliben  den  dritten  tac;  280,  7  er  reit 
den  ahten  tac  (acht  Tage).  Nib.  633  die  höchztt  werte  den  vier  zehenden 
tac.  Oft  in  formelhaften  Wendungen:  alle  zU  (Iw.  3915),  dise 
ztt  (==  dieses  Leben  hindurch),  lange  ztt,  ir  ztt  (=  zu  ihrer  Zeit; 
Wig  3395);  auch  Plur.  alle  ztte,  manege  zUe;  kurze  uMe  (Parz. 
569,  10),  alle  wtle,  deheine  wtle,  die  wUe  daz  (daraus  später  die 
Conjunction  dieweil);  zur  Bezeichnung  der  Wiederholung:  ander 
werbe,  vier  werbe,  drt  stunt  u.  a. 

Auffälliger  ist  für  uns  der  temporale  Acc,  wenn  ihm  der 
Artikel  oder  eine  nähere  Bestimmung  fehlt,  wie  MSF.  168,  2  den 
ich  nie  tac  getrüren  sach;  174,  17  daz  ich  ir  gediente  ie  tac. 

Nhd.  ist  dieser  Acc.  noch  in  demselben  Umfange  gebräuch- 
lich wie  in  der  älteren  Sprache.  L.  Mt.  28,  20  ich  bin  bei  euch 
alle  Tage.  Simpl.  2,  6  ich  schlieffe  diesen  Satz  länger  als  24  Stunden. 
Goethe:   wer  nie  die  kimmertoUen  Nächte  auf  seinem  Bette  tveinend 
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sass.  H.  u.  D.  6  das  Volk,  das  mit  Spazieren  den  Tag  lebt.  Raub. 
1,  3  geh'  den  Äugenblick,  Klopst,  König.  Luise  (1752):  nicht  diese 
Stunde  nur,  sie  starb  viel  lange  Tage.  Wiel.  Idr.  4,  44  und  lag'  er 
Ewigkeiten  zu  ihren  Füssen,  Klinger  St.  u.  Dr.  2,  5  das  hat  er 
verdient,  Ewigkeit  Qual  zu  leiden.  So  allgemein:  er  lebt  den  Sommer 
auf  dem  Lande;  er  herrschte  zehn  Jahre;  er  starb  den  sechsten  Mai. 
Formelhaft  erstarrt:  allzeit,  alleweil,  mein  Tag  u.  ä.  Vgl.  Wessely 
Casus  bei  Albr.  v.  Eyb  §  14.  —  Auch  beim  Relativum:  Klopst.  An 
Fanny  (1748):  dann  wird  ein  Tag  sein,  den  iverd''  ich  auferstehen. 
Less.  Nath.  4,  3  es  war  der  letzte  (Morgen),  den  er  ausritt.  Vgl. 
Petri  Klopst.  Dichterspr.  S.  73. 

Häufig  findet  aber  auch  hier  Ersatz  durch  Präpositionen  statt : 
an  allen  Tagen,  zu  allen  Zeiten  u.  s.  w.  Granz  veraltet  ist  z.  B. 
die  Wendung  folgenden  Tag  (Weise  Erzn.  158  u.  ö.). 

§  178.  3)  Quantitativer  Accusativ.  Der  Accusativ  be- 
stimmt die  Ausdehnung  der  Handlung  (auf  die  Frage  in  welchem 
Umfange?). 

Got.  1.  Kor.  10,  33  ik  allaim  all  leika  =  Tzävxa  apsaxco  (in 
jeder  Beziehung).  Eph.  4,  15  vahsjaima  j)o  alla  (ta  Travta).  Ebenso 
filu  =  TtoXo,  TToXXd,  Xiav  sehr  häufig,  vgl.  Schulze  Gloss.  S.  89. 
Ferner  hva  in  fragendem  und  indefinitem  Sinne  (tt  und  xl):  Mt. 
6,  28  hva  saurgai^  =  zi  jieptjiväTs.  Häufig  der  Acc.  des  neutralen 
Subst.  vaiht  =  in  irgend  etwas,  irgendwie,  immer  mit  der  Negation 
verbunden:  Gal.  5,  6  nih  bimait  vaiht  (xi)  gamag.  Gal.  4,  12 
ni  vaiht  mis  gasko^u^  =  ohdiv  \ls  TjSiXTjaats.  Rom.  9,  1  ni  vaiht 
liuga;  vgl.  Bernhardt  §  136.  —  Lediglich  auf  griechischen  Einfluss 
zurückzuführen  sind  wohl  Accusative  wie  2.  Kor.  2,  7-  ^ata  anda- 
nei^o  =  TODvavTiov;  1.  Kor.  1,  16  ^ata  an^ar  =  ib  Xoiitov.  —  An 
anderen  Stellen  ist  der  griech.  Acc.  durch  den  Dat.  oder  in  c.  dat. 
wiedergegeben:  2.  Kor.  11,  5  ni  vaihtai  =  {iyjS^v.  Eph.  6,  13  in 
allama  =  Tcdvxa. 

Alts.  Hei.  775  al  antkenda  Joseph  godes  tekan;  805  filo 
grornöda  thiu  godes  thiorna;  vgl.  1736;  ebenso  mer  und  mest: 
2526  thes  hie  mest  bitharf;  2518;  5316  hvat  gi  mi  thesan  man  sendun. 
Sehr  oft  bei  wiht:  1811  thär  im  wind  ni  mag  wiht  gitiunean;  5122 
ne  balg  ina  niowiht.     Vgl.  Pratje  §  36  flf. 

Ähd.  OS.  II,  §  102—104.  al  =  ganz  und  gar  (0.  IV,  1, 
52).  Oft  bei  filu:  0.  I,  4,  34  filu  fastSnti  =  viel  d.  h.  oft 
fastend;  11,  20'  filu  suorgente;  13,  7  filu  gähenti.  Ebenso  m^, 
meist,  ginuag,  ginuagi,  luzil,  gorag  (wenig  0.  II,  9,  26^,  mihil  u.  a. 
Ferner  wiht,  niwiht,  iowiht:  0.  II,  22,  10  wiht  ni  spinnent.  Auch 
etewaz:  Notk.  Bo.  2,  46  so  truoc  er  iz  etewaz  kedidtigo.  Hierher 
gehört  auch  die  formelhafte  (bildliche)  Negation  ni  drof  —  in  nichts 
(eigentlich:  nicht  einen  Tropfen;  vgl.  Dkm.  II,  87). 

Mhd.  Ganz  allgemein  üblich  allez  (ganz  und  gar,  in  jeder 
Beziehung),  vil,  mer,  genuoc,  iht  u.  a.;  eteswaz  ==  ein  wenig: 
Walth.  106,  10   ich  diente  im  aber  eteswaz.     A.  H.  1418  si  kusten 
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ir  tohter  munt  eteuaz  me  dan  drt  stunt.  So  auch:  ein  feil'.  Kudr. 
365  ein  teil  begunde  er  zürnen;  nehein  teil,  meisteil  u.  a.  Vgl.  Grimm 
3^  140.     Paul  mhd.  Gr.  §  247,  3. 

Besonders  gehören  hierher  noch  die  zahlreichen  sprichwörtlichen 
Ausdrücke  der  Verneinung  wie  Iw.  579  im  schadet  der  winter  niht 
ein  här.  A,  H.  1082  und.  vrumt  uns  leider  niht  ein  hröt.  R.  V. 
4075  des  bichtent  helpet  niht  enen  drek;  das.  2978  niht  enen  katten- 
stert.  Vgl.  Zingerle  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  1862  S.  414  ff. 
Hoffmann  v.  Fallersleben  zu  R.  V.  1386. 

Nhd.  Wie  in  der  älteren  Sprache  durchaus  gebräuchlich  bei 
viel,  mehr,  wenig,  etwas,  nichts,  genug  u.  ä.  Auch  bei  Substantiven: 
ein  gut  Teil  (Less.  8,  84  ein  gutes  Teil  jünger),  ein  tüchtig  Stück, 
die  Fülle  (Simpl.  6,  22  was  wir  die  volle  umsonst  hätten;  Wein  die 
Fülle  haben)  u.  dergl.  Ferner  beim  Relativum  was:  j.  G.  3,  270 
was  man  ein  Kind  ist!  Herd.  kr.  W.  1,  8  was  er  gegen  Vergil 
zu  nachsehend  ist,  wird  er  gegen  Fetron  zu  strenge.  Vgl.  Wessely 
Casus  b.  Albr.  v.  Eyb  §  12.  —  Auch  die  bildliche  Negation  lebt 
in  der  neueren  Sprache  fort,  wenn  auch  in  weit  beschränkterem 
Umfange:  das  nützt  mir  nicht  ein  Haar,  nicht  einen  Dreier,  nicht 
einen  Deut. 

Hierher  gehört  auch  die  erst  im  Nhd.  breit  entfaltete  Ver- 
wendung des  mass-  und  wertbestimmenden  Accusativs  bei  Adjec- 
tiven  an  Stelle  eines  früheren  Genetivs.  Solche  Adjectiva  sind: 
hoch,  tief,  breit,  lang,  iveit,  gross,  dick,  schwer  u.  ä.  Noch  mhd. 
stand  ausschliesslich  der  Gen.,  z.  B.  Parz.  678,  27  halbes  vingers 
lanc  (s.  Grimm  4,  730  u.  unten  §  253  f.),  und  er  findet  sich  noch 
bei  Luther  (z.  B.  1.  Mos.  6,  16  einer  eilen  gros;  24,  22  eins  halben 
sekels  schwer.  Wiel.  Am.  15,  9  des  ganzen  Kopfes  länger).  Jetzt 
nur:  einen  Fuss  lang;  einen  Zentner  schwer;  auch  zwei  Jahre  alt. 
Ebenso  bei  wert  zur  Angabe  des  Preises :  viele  Thaler  wert,  hundert 
Mark  schuldig;  dagegen  wo  kein  Preis  angegeben  wird,  sondern 
wert  =  würdig  ist,  steht  noch  heute  der  Gen.,  z.  B.  der  Mühe 
wert  (missbräuchlich  die  Mühe),  Lobes,  Tadels,  festlicher  Kränze, 
des  Schweisses  wert. 

§  179.  4)  Modaler  Accusativ.  Der  Accusativ  giebt  eine 
nähere  Bestimmung  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Handlung 
vor  sich  geht. 

Got.  Nur  in  wenigen  Fällen  ahmt  der  Gote  den  im  Griech. 
so  gebräuchlichen  modalen  Acc.  der  näheren  Bestimmung  (limita- 
tionis)  bei  passiven  Verben  und  Adjectiven  nach.  Job.  11,  44  ur- 
rann  gabundans  handuns  jah  fotuns  (SsSs{j,£VO(;  zä<;  yt^az  %aX  xobq 
TCöSa?).  Eph.  6,  14  ufgaurdanai  hup  ins  izvarans  (7t£ptCö>od[i.£vo'.  ttjv 
oo^uv).  Mc.  12,  4  haubi^  vundan  brahtedun  (lxe(paXa!.'woav  am 
Haupte  wund  machten  sie  ihn).  Andere  Stellen  sind  unsicher;  vgl. 
Gab.  L.  §  220,  4.  Bernhardt  §  140.  Selbständiger  deutscher 
Sprachgebrauch  ist  dieser  Acc.  nicht  gewesen. 

Ahd.      Dkm.  83,  58   die  chei?inin   wtsun  vonna  mir  giwir- 


—     159     — 

sirit  Kiutin  =  in  keiner  Weise;  67,  20  the  mlnan  willon  imo  ce 
scadhen  uerdhen  (nach  meinem  Willen);  68,  2,  Vgl.  Bezzenberger 
Beitr.  z.  Kunde  d.  idg.  Spr.  13,  290.  Ferner  geht  der  Acc.  neutr. 
vieler  Adjectiva  in  iinflectierter  Form  in  Verbindung  mit  Verben 
in  die  Geltung  eines  Adverbiums  über  (OS.  II,  §  101).  Die  Grenzen 
lassen  sich  nicht  überall  scharf  bestimmen.  Während  in  manchen 
Fällen  die  Objectsnatur  noch  gefühlt  werden  mochte  (guat  duan 
0.  IV,  31,  15;  uhil  duan  II,  23,  29;  sulih  duan  =  solches  thun, 
so  handeln;  war  Zeilen,  muri  zellen  u.  a.),  erscheint  der  Acc.  an 
anderen  Stellen  neben  einem  Objectsaccusativ  deutlich  adverbial: 
0.  I,  25,  16  zalt  er.  gimuati  thes  selben  sunes  guaü;  II,  8,  36  thaz 
dätun  sie  giwurtig;  V,  12,  31  gizdmi  =  auf  geziemende  Weise; 
III,  4,  36  unnötag  =  unnötiger  Weise;  IV,  29,  31  so  siu  hezist 
biquam  =  wie  sie  es  auf  die  beste  Weise  erreichte. 

Mhd.  Iw.  7785  so  manegen  icts;  4362  alle  uis  diu  beste. 
Erec  5421  daz  bluot  regens  ivts  ßöz  (gewöhnlicher  in  regens  ids; 
vgl.  Iw.  2554  in  enget  wis  gezieret).     Auch  diu  mäze  =  dermassen. 

Als  adverbial  hinzugefügte  artbestimmende  Accusative  lassen 
sich  ferner  eine  Reihe  von  Substantiven  in  Verbindung  mit  bestimm- 
ten Verben  auffassen.  Dieser  Gebrauch  kann  als  Fortführung  der 
figura  etym.  (s.  §  171)  angesehen  werden;  auf  der  Grundlage  von 
ein  spil  speln  setzte  man  nun  auch  die  Art  des  Spieles  im  Acc. 
zum  Verbum  hinzu,  und  zwar  stets  ohne  Artikel.  Also:  Krone 
231  b  fpilteti  schachzabel.  Pass.  Köpke  536,  75  spilte  uurfzabel.  Im 
Nhd.  ist  dieser  Gebrauch  breiter  entfaltet  (s.  u.). 

Nhd.  Das  mhd.  noch  als  Substantivum  gebräuchliche  fehl 
ist  in  vielen  Verbindungen  adverbial  gebraucht:  fehl  greifen,  gehen, 
schiessen,  schlagen,  springen,  sfossen  u.  a.  (D.  Wb.  3,  1418  &.);  ebenso 
wett  in  Wettlaufen,  wetteifern  u.  a. 

Der  schon  im  Mhd.  vorgebildete  Uebergang  des  factitiven 
Objects  in  adverbiale  Geltung  ist  im  Nhd.  aufgenommen  und  reicher 
entwickelt,  besonders  bei  Verben  der  Bewegung;  auch  hier  stets 
ohne  Artikel.  Bei  spielen  zur  Bezeichnung  der  Art  des  Spiels: 
Schach,  Whist,  Karten,  Versteck;  Flöte,  Geige,  Klavier.  Bei  laufen: 
Trab,  Sack,  Schlittschuh.  Bei  tanzeti:  Polka,  Galopp,  Walzer.  Bei 
reiten:  Galopp,  Schritt,  Trab;  ebenso  bei  gehen.  Bei  fahren: 
Schritt;  Omnibus,  Kahn,  Bad.  Bei  schlagen:  Laute,  Reveille,  Rad. 
Bei  rauchen:  Pfeife,  Opium  u.  a.  Veraltet  Hunger  sterben,  Durst 
sterben  (Simpl.  4,  5),  jetzt  Gen.  oder  mit  Präposition. 


Capitel  5. 
Accusativ  bei  Präpositionen. 

§  180.  Die  Präpositionen  sind  ursprünglich  selbständige  Ad- 
verbia  des  Ortes  (ich  gehe  den  Garten  durch,  ich  gehe  durch  din 
Garten).     Diese  Adverbia  traten  zu  dem    vom  Verbum    abhängigen 
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Casus  hinzu,  um  die  schon  im  Casussuffix  ruhende  Raumanschauung 
genauer  und  deutlicher  zu  bestimmen.  Obwohl  also  ursprünglich 
entbehrlich  und  nur  verdeutlichend,  sind  sie  doch  im  Laufe  der 
Entwicklung  mit  dem  Substantivum  in  eine  so  innige  Verbindung 
getreten,  dass  sie  im  Sprachbewusstsein  und  auch  in  der  äusseren 
Stellung  mit  ihm  eine  syntaktische  Einheit  bilden.  Man  darf  daher 
wohl  von  einer  Casusrection  der  Präpositionen  sprechen.  Bei  der 
älteren  Schicht  derselben  waren  nur  Acc.  oder  Dat.  möglich;  der 
Genetiv  tritt  erst  ein  bei  adverbialen  Fortbildungen  der  Präpositionen 
(got.  innana,  ntana,  {da^ro  u.  a.)  oder  bei  aus  Substantiven  ent- 
wickelten Neubildungen   {kraft,  laut,  vermöge  u..a.). 

Es  kann  hier  nicht  die  Absicht  sein,  jede  einzelne  Präposition 
in  der  ganzen  bunten  Mannigfaltigkeit  ihrer  Bedeutungsentwick- 
lungen zu  verfolgen;  vielmehr  kommt  es  mir  nur  darauf  an,  kurz 
darzuthun,  wie  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Casus  auch  in  der 
Verbindung  mit  Präpositionen  kenntlich  bleibt,  insbesondere  zu 
zeigen,  wie  Acc.  und  Dat.  ursprünglich  durch  eine  scharf  gezogene 
Grenzlinie  getrennt  waren,  die  freilich  im  Laufe  der  Entwicklung 
hie  und  da  verschoben,  zuweilen  ganz  verwischt  wurde. 

Aus  der  umfangreichen  Litteratur  über  die  Präpositionen  hebe 
ich  nur  einiges  heraus.  Grundlegend  bleibt  Graffs  Erstlingsschrift 
die  ahd.  Präp.  Königsberg  1824;  dazu  Erdmann  OS.  II,  §  165  bis 
172  und  §  281.  Seedorf  synt.  Mittel  d.  Ausdr.  im  ahd.  Isidor 
(Götting.  Beitr.  3)  S.  26  ff.  und  57  ff.  Wunderlich  Synt.  d.  Notk. 
Boeth.  51  ff.  Fürs  Got.  Naber  got.  Präp.  I,  Detmold  1879,  Progr. 
Mourek  über  die  Synt.  d.  got.  Präp.  Prag  1890.  Streitberg  got. 
Elementarbuch  §  258 — 261.  Borrmann  Ruhe  und  Richtung  in  d. 
got.  Verbalbegriffen,  Halle  1892,  Diss.  Jetzt  besonders  die  umfassende 
und  gründliche  Behandlung  bei  Winkler  German.  Casussyntax  I, 
S.  145 — 313.  Behaghel  HS.  §  161  ff.  Reinmann  d.  altniederd.  Präpos. 
Danzig  Progr.  1890.  Erdmann  zur  Rektion  d.  deutschen  Präp. 
Upsala  1878.  Ferner:  Grimm  4,  765—885.  Kehrein  nhd.  Gr.  II, 
1,  §  242—300.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  226—320.  Becker  I,  §  189  ff. 
Vernaleken  II,  193—260.  Blatz  §  377.  Engelien  §  132.  Grdz.  I, 
§  120—124.  Wunderlich  Satzbau  S.  204  ff.  Helleday  Nhd.  Präp. 
mit  Gen.  Upsala  1872.  —  Vgl.  noch  A.  Harstrick  Unters,  über  d. 
Präp.  bei  Alfred  dem  Grossen,  Kiel  1890,  Diss.,  wo  auch  der  Heliand 
durchgehends  berücksichtigt  ist.  G.  Binz  zur  Synt.  d.  Baselstädtischen 
Mundart,  Stuttgart  1888  (Basel.  Diss.),  S.  29  ff. 

§  181.  Die  Grundbedeutung  aller  Präpositionen  ist  local.  Dem 
mit  Präpositionen  verbundenen  Acc.  liegt  immer  die  Vorstellung 
von  einer  Bewegung  (wohin?)  zu  Grunde,  und  zwar  bezeichneter 

1)  entsprechend  dem  Acc.  des  äusseren  Objects  das  durch  eine 
Bewegung  erreichte  Ziel; 

2)  entsprechend  dem  Acc.  des  inneren  Objects  den  bei  einer 
Bewegung  durchmessenen  Raum. 

Dagegen  bezeichnet   der  Dativ    1)  ein  Verweilen,    eine  Ruhe 
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an  einem  Punkte  (wo?);  2)  zwar  auch  eine  Bewegung,  aber  nicht 
das  durch  sie  erreichte,  sondern  das  erstrebte  Ziel,  also  nur  die 
Annäherung  an  einen  Punkt.  Aus  dieser  zweiten  Bedeutung  er- 
klärt es  sich,  dass  von  Anfang  an  die  Präp.  zu  (got.  du,  amhd. 
zi,  ze,  zuo)  nur  mit  Dativ  verbunden  wird,  und  ebenso  das  später 
entwickelte  nach  (eigentlich  nahe  zu,  also  nur  die  Richtung  nach 
einem  Punkte  ausdrückend).  Die  wenigen  Stellen,  an  denen  in  älterer 
Litteratur  ze  mit  Acc.  erscheint,  erklären  sich  aus  sklavischer  Nach- 
ahmung des  Lateinischen  (ad).  Ueber  Dkm.  10,  2  vgl.  Erdmann 
Zs.  f.  d.  Ph.  24,  315;  vgl.  noch  Dkm.  II,  64. 

§  182.  1)  Accusativ  des  erreichten  Zieles.  Viele  Prä- 
positionen können,  je  nachdem  eine  Bewegung  an  ein  Ziel  oder  eine 
Ruhe  an  einem  Punkte  ausgedrückt  werden  soll,  mit  Acc.  und  Dat. 
verbunden  werden;  z.  B.  an  a)  c.  acc.  wohin?  Got.  Job.  6,  16 
atiddjedun  ana  marein.  Alts.  Hei.  122  nu  hiet  he  me  an  thesan  sid 
faran.  Ahd.  0.  V,  25,  20  iz  ist  bräht  anan  enti.  Mhd.  Iw.  4665 
er  was  der  erste  an  in.     Nhd.  er  kam  an  den  See. 

b)  c.  dat  wo?  Got.  Job.  6,  10  vas  ana  ^atnma  Stada.  Alts. 
Hei.  113  f.  hie  gisah  thar  engil  godes  an  them  wtha.  Ahd.  0.  I,  20, 
14  iz  lag  an  themo  barme.  Mhd.  MS.  1,  19  a  die  bluomen  entspringent 
an  der  heide.     Nhd.  er  stand  an  dem  See. 

auf.  Ahd.  0.  H,  15,  14  giang  üfan  einan  berg.  Nib.  1918 
üf  eine  hanc  springen.  Nhd.  sich  auf  eine  Bank  setzen  (man  denkt 
an  die  Bewegung,  durch  die  man  die  Bank  erreicht).  Aber  Teil 
5,  3  auf  dieser  Bank  von  Stein  will  ich  mich  setzen  (man  denkt  an 
die  Ruhe  auf  der  Bank).  Ebenso  bei  über:  die  Fahne  weht  über 
das  Land  oder  über  dem  Lande;  deine  Augen  wachen  über  mich  oder 
über  mir.  Vgl.  J.  Grimm  über  die  Sprachpedanten  Kl.  Sehr.  7,  215 
(aus  Zs.  f.  d.  A.  6,  545  ff.). 

Bei  in  ebenfalls  beide  Casus.  Got.  Mc.  3,  20  atiddjedun  in 
gard.  Luc.  2,  15  gali^un  in  himin  u.  o.  Dagegen  steht  bei  qiman 
durchgehend  in  (oder  auch  ana)  mit  Dativ:  Mc.  1,  29  qemun  in 
garda  (ri'kd'ov  sIq  tyjv  oixtav)  u.  o.;  vgl.  Grimm  4,  804.  Ebenso 
steht  in  mit  Dat.  öfter  bei  gavairpan  Luc.  4,  35  (in  middjaim), 
gasatjan  Luc.  5,  19  (in  middjaim),  bn'ggan  Mt.  6,  13  (in  frais- 
tubnjai  =  sl?  Tcstpaajidv^  und  ähnlichen  Verben,  wo  also  nicht  die 
Bewegung  nach  einem  Ziele,  sondern  die  durch  die  Bewegung  später 
erreichte  Ruhe  in  oder  an  dem  Ziele  gedacht  wird. 

Auch  im  Ahd.  und  Mhd.  zeigt  sich  noch  zuweilen  eine  Auf- 
fassung, die  von  unserer  heutigen  abweicht;  z.  B.  0.  II,  14,  118 
deta  in  thia  bürg  stna  kunft  kund  (wir:  in  der  Burg).  Mhd.  Greg. 
3661  dö  si  in  Equitänjam  von  dem  bäbest  vernam  =  als  sie  nach 
Aquilanien  hin  (wo  sie  war)  die  Kunde  vernahm.  Nib.  106  mir 
wart  gesaget  maere  in  mlnes  vater  lant;  76  emphiengen  die  geste  in 
ir  her  reu  lant;  587  II  (Bartsch)  do  si  si  empfiengen  in  daz  lant. 

Beide  Casus,  Acc.  und  Dat.,  mit  demselben  Unterschiede  haben 
ferner  in  allen  Sprachperioden  nach  sich:  über  (got.  ufar,  alts.  obar, 

Erdmann-Mensing,  GrundzUge  der  deutschen  Syntax.    II.  \\ 
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ahd.  uhari,  uhar,  mhd.  über);  unter  (got.  undar,  mit  Dat.  zufällig 
nicht  belegt;  alts.  undar,  ahd.  unlar,  mhd.  under);  hinter  (got. 
hindar,  ahd.  Jiintar,  mhd.  hindfr);  seit  dem  Mhd.  auch  neben 
(enehen)  und  zwischen  (aus  zwisMm).  faura  kommt  got.  nur  mit 
Dat.  vor;  später  mit  beiden  Casus,  z.  B.  alts.  Hei.  3759  stod  fora 
themu  mhe;  2303  ina  fora  that  harn  godes  hrengean;  mhd.  gespalten 
in  vor  c.  dat.  und  für  c.  acc.  (Parz.  438,  18  für  daz  venster  sitzen). 

§  183.  Dagegen  haben  einige  Präpositionen  im  Laufe  der 
Zeit  ihre  Rection  verändert. 

ht  wurde  in  der  älteren  Sprache  zur  Bezeichnung  des  er- 
reichten Zieles  mit  dem  Acc.  verbunden.  Got.  Mt.  5,  39  stautai  ^uk 
bi  \eina  k'innu  {lizl  r?jv  otaYÖva).  Ahd.  wie  es  scheint,  nicht  belegt; 
mhd.  Myst.  1,  38,  37  er  hiez  si  gen  bt  daz  u-azzer;  besonders  auch 
im  Mnd.  Eilh.  v.  Ob.  7459  bt  die  strazzln  gen.  So  noch  Luther 
Mt.  26,  58  er  setzte  sich  bei  die  Knechte.  Andere  Beispiele  Kehrein 
III,  §  245.  Später  ist  diese  Function  von  hei  aufgegeben;  es  steht 
nur  mehr  zur  Bezeichnung  der  Ruhe  mit  dem  Dat.  Doch  in  Dialecten 
noch  mit  Acc.  für  das  fehlende  zu;  vgl.  Reis  Beitr.  z.  Synt.  d. 
Mainzer  Mundart.  Mainz  1891  (Giess.  Diss.)  S.  39. 

Umgekehrt  ist  bei  einigen  Präpositionen,  die  früher  den  Dat. 
hatten,  der  Acc.  vorgedrungen. 

gegen  wurde  früher  mit  Dativ  verbunden;  so  noch  mit  wenigen 
Ausnahmen  durchgängig  im  Mhd.;  Iw.  1479  er  lief  gegen  der  tür. 
Walth.  109,  27  dazs  ir  güete  gegen  mir  her e.  Ebenso  auch  im  älteren 
Nhd.  L.  2.  Mos.  19,  2  sie  lagerten  sich  gegen  dem  Berg  (mehr  Bei- 
spiele Kehrein  III,  §  254),  oft  im  Simplic.  und  noch  bis  in  das 
18.  Jahrhundert  hinein:  Less.  Dram.  30  in  übertragenem  Sinne: 
Medea  ist  gegen  ihr  tugendhaft.  Kl.  Mess.  2,  619  gegen  ihm  (1780 
geändert  in  ihn).  Götz  3,  4  ihr  werdet  gegen  der  Menge  wenig  sein. 
Jetzt  mit  veränderter  Anschauung  nur  der  Acc.  —  Auch  wider 
hat  im  Ahd.  und  Mhd.  öfter  den  Dat.  nach  sich.  Isid.  39,  25  uuid- 
har  stnemu  dödhe.     Iw.  158  dm  herze  wider  dtnen  eren  strebt. 

§  184.     2)  Acccusativ  des  durchmessenen  Raumes. 

Am  deutlichsten  ausgebildet  bei  durch,  das  ohne  jede  Aus- 
nahme den  Acc.  hat.  Got.  ^airh  =  Std  c.  gen.;  z.  B.  Mt.  7,  13 
gaggai^  ^airh  aggvu  daur  (Sia  zifi  aTEvfjt;  tioXtjc)  u.  o.  Vgl.  Grimm 
4,  793,  Ebenso  das  synonyme  and  =  hindunh,  länga,  entlang, 
über  —  hin,  entsprechend  tax  c.  gen.  und  xata  c.  gen.  u.  acc.  z.  B. 
Luc.  4,  14  meri^a  urran  and  alt  gavi  (xa^'  oXtjc  xffi  Tüspr/wpoo). 
Vgl.  Grimm  4,  792  f.  Auch  alts.  thuru,  ahd.  durah,  dm  üb,  durh, 
mhd.  dui'ch  werden  ausschliesslich  mit  dem  Acc.  verbunden. 

Auch  bei  um,  welches  das  Durchmessen,  die  Beschreibung  des 
äusseren  Umfanges  eines  Gegenstandes  zum  Ausdruck  bringt,  steht 
nur  der  Acc.  Got.  bi  =  xspt,  «[x^i;  alts.  ahd.  umbi,  mhd.  umbe; 
z.  B.  Parz.  16,  27   da   was  geslagen   manec  gezelt  al  umb  die  stat. 

Eine  deutliche  räumliche  Vorstellung  ist  nicht  mehr  erkennbar 
bei  ohne,   alts.  äno,   ahd.  äna,   mhd.  äne.     Vielleicht  wurde  es  ur- 
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sprünglich  gedacht  als  Ausdruck  eines  erschöpfenden  Durch- 
messens,  d.  h.  des  Ausschliessens.  Jedenfalls  hat  es  durchweg  den 
Acc.  So  schon  got.  das  gleichbedeutende  inu  oder  inuh,  entgegen 
dem  griech.  Gen.  nach  avsu,  ixTÖ?,  /oDpt?:  2.  Kor.  12,  2  inuh  leik 
=  ixTÖ?  Toö  ocüjxaxo?;  Joh.  15,  5  inuh  mik  =  yui[M  £[xoö.  Ebenso 
ahd.  und  mhd.  nur  Acc.  Isid.  19,  16  äno  mih.  0.  I,  18,  9  thdr  ist 
lib  ana  töcl.     Nib.  348,  6  äne  dtne  helfe  kund  ez  niht  gestn. 

Im  Nhd.  tritt  neben  dem  durchaus  üblichen  Acc.  vereinzelt 
auch  der  Dativ  auf;  festgesetzt  hat  er  sich  besonders  in  der  Ver- 
bindung ohnedem;  sonst  nur  selten,  z.  B.  Bib.  1470  4.  Mos,  14,  30 
on  caleb  dem  sun  iephone  (Kehrein  III,  §  285).  Von  neueren  wohl 
nur  bei  Lessing,  z.  B.  4,  187  (Lachm.-Maltzahn)  ohne  ihm  würde 
sie  das  Leben  verachten.     Vgl.  Vernaleken  II,  232. 

Zuweilen  steht  bei  äne  der  Gen.,  so  schon  Notk.  Ps.  141,  3 
eine  sin  =  praeter  eum.  Sonst  meist  nur  mit  vorangestelltem  Sub- 
stantivum,  also  mehr  adverbial.  Luth.  1,  173  a  die  böse  Lust,  dei' 
niemand  on  ist.     Besonders  erhalten  in  zweifelsohne. 

Das  mit  ohne  gleichbedeutende  sonder  tritt  erst  seit  dem  Mhd. 
häufiger  als  Präposition  auf  und  zwar  nur  mit  Acc.  Parz.  596,  24 
sunder  sirert.  Vgl.  Bech  Progr.  Zeitz  1885.  Im  älteren  Nhd.  ziem- 
lich gebräuchlich,  besonders  in  Formeln:  sonder  Scheu,  Furcht, 
Grauen,  Bast,  Ruh,  Zahl,  Zweifel.  Schlecht  steht  auch  nach  sonder 
einige  Male  der  Dativ:  Opitz  (nach  Adelung):  sonder  dir.  Lessing 
8,  237  sonder  einer  solchen  Flasche. 

§  185.  Die  Präposition  mit,  die  sonst  stets  den  Dat.  bei  sich 
hat,  erscheint  im  Ahd.  einige  Male  mit  dem  Acc.  Wir  haben  es 
hier  aber  kaum  mit  einem  originaldeutschen  Sprachgebrauche  zu 
thun,  sondern  werden  den  Einfluss  des  lat.  ajmd  c.  acc.  erkennen. 
Jedenfalls  ist  Keros  mit  cotan  sklavische  Interlinearversion  des  lat. 
apud  deum.  Auch  Wessobr.  Gebet  7  warun  mit  inan  scheint  un- 
deutsch. Hild.  32  mit  sus  sippan  man  lässt  sich  vielleicht  erklären: 
gegen  einen  so  verwandten  Mann  hin  Kampf  beginnen,  so  dass  der 
Kampf  ihn  trifft.  Vgl.  Holtzmann  Germ.  1,  341  f.,  der  die  Stellen 
teils  durch  Conjectur,  teils  durch  andere  (freilich  meist  verfehlte) 
Erklärungen  beseitigen  will;  gegen  ihn  Dietrich  Zs.  f.  d.  A.  11, 
393,  der  den  Acc.  aus  dem  Ags.  belegt. 

§  186.  Von  der  räumlichen  Grundbedeutung  aus  finden  nun 
mannigfache  Uebertragungen  statt.  Im  ganzen  bewegen  sie  sich 
in  drei  Richtungen;  die  Präpositionen  bezeichnen: 

1)  die  Zeit,  und  zwar  auch  hier  a)  den  erreichten  Zeitpunkt 
(er  lebte  bis  auf  diesen  'Lag),  b)  den  durchmessenen  Zeitraum  (durch 
das  ganze  Leben).  Vgl.  0.  III,  13,  33  in  thia  wUa;  III,  16,  44 
in  then  dag  deta  ich  in  heilan  (an  diesem  Tage). 

2)  den  Grund.  Oft  dient  namentlich  im  Mhd.  durch  zur  Be- 
zeichnung der  Ursache  (eigentlich  des  Mittels);  z.  B.  Nib.  19  durch 
shi  eines  sterben  starp  vil  maneger  muoter  kint.  Iw.  510  daz  si 
durch  mich  iuont  unde  länt.     Walth.    77,   26  got   tvolte  durch  uns 
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sterben  (um  unseretwillen).  So  auch  ahd.  U:  Tat.  60,  8  hi  uuelihha 
sahha  siu  inan  biruorta  (ob  quam  causam). 

3)  Die  Art  und  Weise:  auf  diese  Art.  AM.  namentlich  auch 
bei  in:  0.  II,  4,  39  in  thesa  wts;  IV,  23,  8  in  hona  =  auf  höhnische 
Weise j  zum  Hohn;  I,  1,  44  in  thma  zungün;  I,  1,  122  in  frenkisga 
zungun  singan. 

Die  Verfolgung  der  Uebergänge  und  vielseitigen  Bedeutungs- 
entwicklungen bei  jeder  einzelnen  Präposition  ist  eine  lexicalische 
Aufgabe,  die  von  unseren  grossen  Wörterbüchern  (namentlich  dem 
von  H.  Paul)  zum  Teil  musterhaft  gelöst  ist. 


Capitel  6. 
Der  doppelte  Accusatiy. 

§  187.  I.  Zwei  Objectsaccusative  bei  einem  Verbum 
(Acc.  p.  -|-  Acc.  r.). 

Gegen  die  Fügung  zweier  Accusative  zu  einem  Verbum  hat 
die  Sprache  im  ganzen  eine  deutlich  ausgeprägte  Abneigung.  Man 
sagt  zwar  einen  Mann  sprechen  und  ein  Wort  sprechen,  aber  nicht 
einen  Mann  ein  Wort  sprechen,  zwar  einen  Menschen  werfen  und 
einen  Stein  werfen,  aber  nicht  einen  Menschen  einen  Stein  werfen. 
Nur  adverbiell  gewordene  Accusative  (s.  o.  §  175  if.)  können  ohne 
Anstoss  zum  Objectsaccusativ  hinzugesetzt  werden.  Sonst  hat  die 
Sprache  sich  zum  Ersatz  andere  Fügungen  geschaffen;  zu  festen  Typen 
ausgebildet  sind  bereits  in  der  älteren  Sprache  acc.  p.  -|-  gen.  r. 
{einen  eines  dinges  gewern,  s.  §  214  ff.)  oder  dat.  p.  -f-  acc.  r.  (einem 
ein  Ding  geioähren).  Die  neuere  Sprache  bevorzugt  präpositionale 
Fügungen  (mit  einem  Manne  ein  Wort  sprechen,  einen  Menschen  mit 
einem  Steine  werfen). 

Doch  findet  sich  in  einigen  wenigen  Fällen  auch  ein  doppelter 
Objectsaccusativ  seit  alters  in  der  Sprache  ausgebildet  und  zum  Teil 
durch  alle  Sprachperioden  erhalten.  Als  allgemein  germanisch  kann 
der  doppelte  Acc.  wohl  nur  bei  dem  Verbum  lehren  angesehen  werden. 

§  188.  Got.  Gab.  L.  §  220,  4.  Bernhardt  §  140;  ders.  Zs. 
f.  d.  Phil.  13,  4. 

a)  Bei  laisjan.  Mc.  4,  2  jdh  laisida  ins  in  gajuhom  manag 
(ISiSaa/sv  auTOOc  TtoXXd).  Sicher  anzunehmen  auch  Job.  14,  26  sa 
izvis  laisei^  allata  (oji-ä?  SiSdlet  Tidvca),  obwohl  izvis  formell  auch 
Dat.  sein  könnte.  In  beiden  Fällen  ist  das  sächliche  Object  das 
Neutrum  eines  Adjectivums  (Pronomens). 

b)  Das  laisjan  entgegengesetzte  ^hilan  ist  got.  nicht  belegt; 
s.  Ahd. 

c)  Einige  Male  bei  bidjan:  Mc.  10,  35  ^atei  ^uk  bidjös  =  o 
OB  aliTjao^isv.  Job.  16,  23  ^ishvah  ^ei  bidji^  attan  =  ooa  av  ak"»]- 
OTjTs  Tov  iraT^pa,  wohl  unter  dem  Einfluss  der  griech.  Construction ; 
sonst  steht  die  Sache  im  Gen.  (z.  B.  Job.  14,  14). 
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d)  Inneres  Object  neben  äusserem  findet  sich  ferner  einmal 
nach  griech.  Vorbilde:  Job.  17,  26  fria^va  ^öei  frijödes  mik  = 
aYocTTTj,  f^v  r^''(d'JZ'qn'y.(;  ^xz.  Sonst  ist  in  solchen  Fügungen  der  griech. 
Acc.  durch  den  Instrumentalis  wiedergegeben  (Mc.  10,  38,  Luc,  7,29). 

Gemieden    ist  der   doppelte  Acc.    gegen  die   griech.  Vorlage 
bei  gavasjan  =  bekleiden  (Mc.  15,  17:  instrum.);  fraihnan  =  fragen 
(Job.  16,  23.  Mc.  4,  10:  acc.  p.  -f-  gen,  r,),  gamaudjan  =  erinnern. 
(Job,  14,  26:  acc,  p.  -f-  gen,  r,).     Im   ganzen    also  ist    die  Fügung 
wenig  ausgebildet. 

§  189.  Alts.  Bünting  Casus  im  Hei.  S.  4;  Pratje  §  60, 
Behaghel  HS,  §  305.  Nur  bei  lerian:  Hei.  2170  lerda  godes  willeon 
gomon;  2271  lerda  sie  irö  gilobon;  vgl.  1289,  1851,  Dagegen  wird 
biddian  nur  mit  acc,  p.  -\-  gen.  r,  verbunden:  2757  so  hwes  so  thu 
mi  bidis.     Bei  helan  steht  dat,  p,  636  imu  wiht. 

Ahd,     OS,  n,  §  153  ff,     Grimm  4,  620  ff. 

a)  Bei  leren  ganz  gebräuchlich:  0.  IV,  11,  18  er  leria  sie 
otmuati,  vgl.  I,  1,  55.     Tat.   165,  4  her  leret  iuwih  allu. 

b)  Neu  entwickelt  bei  helan,  firhelan,  vielleicht  unter  Einfluss 
des  lat.  celare,  aber  ganz  allgemein  üblich;  doch  ist  der  sächliche 
Acc.  nur  das  Pronomen  thaz  oder  wiht.  0.  Lud,  47  thaz  ni  hiluh 
thih;  III,  12,  5  iciht  ni  helit  mih  thes.  Beim  passivischen  firhelan 
steht  persönlicher  Acc,     0,  IV,  7,  54  ist  firholan  iwih  al. 

c)  bitten  kann  wie  im  Got,  neben  dem  acc,  p,  einen  acc.  r. 
eines  Adjectivums  oder  Pronomens  bei  sich  haben  (lat,  Einfluss). 
Tat.  175,  1  ob  ir  uuaz  bittet  then  fater;  ebenso  168,  4.  Ist  aber 
die  Sache  ein  Substantivum,  so  steht  nur  der  Gen.,  z,  B.  Tat.  40,  6 
then  oba  bitet  sin  sun  b rotes  :=  quem  si  petierit  filius  panem. 
Vereinzelt  umbe  Notk.  Ps.  43,  1. 

d)  Eine  eigentümliche,  im  Ahd.  ausgebildete  Fügung  ist  der 
doppelte  Acc.  bei  Zusammensetzungen  mit  ana,  ubari  und  umbi, 
die  sogar  bei  Uebersetzern  gegen  die  lat.  Vorlage  vorkommt.  Tat. 
200,  1  rot  lahhan  umbibigäbun  ina  (clamidem  circumdederunt  ei). 
0.  V,  11,  9  blias  er  sie  ana  then  heilegon  geist.  Hild.  5  gurlun 
sih  su-ert  ana.  0.  IV,  29,  37  er  sih  iz  ana  legiti.  Tat.  120,  5  sente 
sia  stein  ana  =  in  illam  lapidein  mittat;  entsprechend  auch  alts.  Hei. 
3872  endi  sie  stm  anawerpe.  Ebenso  noch  bei  anawenten  (0.  I, 
23,  54),  anazellen  (0.  IV,  19,  40),  analuzan,  ananeman,  anawerfan, 
ubari  leggen  u,  a.     Vgl,  Grimm  4,  864  f, 

§  190.     Mhd,     Grimm  4,  621  f,    865. 

a)  Bei  leren.  Iw.  5988  nu  lere  mich  die  rede.  Walth.  43,  28 
so  lere  ich  iuch  der  wtbe  site.  Myst.  1,  51,  39  er  larte  si  den  glouben. 
Beim  Passiv  kann  entweder  die  Sache  im  Acc.  hinzutreten  wie  bei 
lat.  edoctus,  z.  B.  Stricker  Karl  153  er  ward  diu  buoch  geleret;  En. 
4607  he  was  geleret  den  sede;  Parz.  131,  7  diu  vrowe  zuht  geleret, 
(s.  Mhd.  Wb,  1,  966),  oder  die  Sache  zum  Subject  gemacht  und 
die  Person   in   den  Acc.   gesetzt   werden:   Silvester  4709  sage  uns, 
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tvie  der  name  dich  geUret  st  Der  Analogie  von  leren  folgt  wtsen 
(unterweisen):  Passional  ed.  Köpke  68,  2  swaz  dich  Silvester  wlset, 
dar  an  halt  dich.  Nib.  2197  wer  wUet  nu  die  recken  so  manege 
hervart? 

b)  Bei  heln  (cerhtln):  Iw.  1422  doch  hal  er  die  waget  daz. 
Winsbecke  17,  5  die  Wahrheit  ich  dich  niht  enhil.  Passiv  Nib.  2308 
der  sol  dich  verholen  sin:  das.  791.  Neben  doppeltem  Acc.  kommt 
auch  schon  dat.  p.  vor:  Walth.  123,  37  swiech  mtne  misselät  der 
tverlte  hal;  oder  Präposition:  Wolfr.  Tit.  98  ich  hal  vor  dir  al 
mtne  smerzen.  Mhd.  Wb.  1,  675.  —  Der  Analogie  von  heln  folgen 
zwei  Verba  anderen  Stammes  aber  gleicher  Bedeutung:  rersivlgen 
und  verdagen.  Iw.  1836  do  versweic  er  iuch  dez  maere.  Greg.  2262 
die  (saclie)  verswige  er  mich;  vgl.  1  Büchl.  99.  Aber  auch  acc.  p. 
-j-  gen.  r.  Greg.  2254  michs.  —  Parz.  556,  28  weit  ah  ir  michz  gar 
verdagen.  620,  11.  634,  28.  Daneben  aber  auch  dat.  p.  -|-  gen. 
(acc.)  r.  oder  acc.  p.  -|-  gen.  r.  Daher  schwanken  die  Handschriften, 
z.  B.  Iw.  861  dien  wolde  er  mich  niht  verdagen  (A:  mir);  951  den 
er  niht  verdagte  (AD:  dem).  Passiv  Parz.  655,  16  maeren,  die  mich 
versteiget  waeren.     Nib.  105  daz  sol  iuch  unverdaget  sm. 

c)  bitten  scheint  im  Mhd.  keinen  doppelten  Acc.  zuzulassen, 
auch  nicht  beim  Neutrum  des  Pronomens  (s.  Ahd.).  Es  steht  acc. 
p.  -|-  gen.  r.  (Nib.  498  ir  solt  der  verte  in  bitten):  aber  auch  schon 
die  Präposition  umbe:  Greg.  2116  got  hat  er  umbe  hulde.  Vgl.  Mhd. 
Wb.  1,  169  f.  —  Auch  vrägen  hat  keinen  doppelten  Acc.  Vgl. 
Mhd.  Wb.  3,  391. 

d)  Doppelter  Acc.  bei  Zusammensetzungen  mit  ana  dauert 
noch  fort.  Wig.  6962  daz  selbe  viur  warf  sie  in  (sg.)  an.  Nib.  1428 
gäbe  sie  hüten  die  boten  an.  Trist.  1432  er  nam,  sich  ir  leit  an. 
Iw.  7574  waz  eren  ich  mich  anezüge;  das.  1918.  Passiv  Nib.  1265. 
Doch  beweisen  die  Varianten  der  Handschriften,  dass  hier  früh 
Schwanken  eintrat.  Greg.  Einl.  104a  K:  sie  hüten  in  angeleit  mar- 
terltche  wunden  (J:  im  ).  Iw.  2199  si  leit  in  die  wät  an  (AD  und 
jüngere  im).  Die  unsinnige  Lesart  der  jüngeren  Hdschr.  r.  Iw.  5943 
er  bat  sich  die  herberge  an  (statt  bot  si  =  eam)  beweist,  dass  der 
Schreiber  die  Construction  nicht  mehr  verstand. 

§  191.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  214.  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  172.  Vernaleken  II,  S.  13—16.  Schötensack  §  146.  Engelien 
§  124.     Blatz  §  359. 

a)  Bei  lehren  hat  sich  der  doppelte  Acc.  durch  alle  Jahr- 
hunderte bis  heute  erhalten.  Ps.  25,  9  er  lehret  die  Elenden  seinen 
Weg.  Less.  1,  171  die  Ameisen  haben  mich  diese  Vorsicht  gelehrt. 
Uhland  schwäb.  K.  wer  hat  dich  solche  Streich'  gelehrt;  Passiv  L. 
2.  Thess.  2,  15  Satzungen,  die  ihr  gelehrt  seid.  Viele  Beispiele  bei 
Vernaleken  a.  a.  0.  und  D.  Wb.  6,  562  f.  Daneben  tritt  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  unter  dem  Einfluss  der  vielen 
Verben  mit  der  Fügung  dat.  p.  -\-  acc.  r.  der  Dat.  der  Person  auf, 
den  schon  Campe  für  richtiger  und  natürlicher  erklärte.    Tasso  2,  3 
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mir  das  Leben  lehret  jedem,  was  er  sei.  Wilh.  M.  5,  1  sie  lehrte 
ihm  kleine  Lieder.  Viele  Beispiele  Herrigs  Archiv  44,  288  ff.  Doch 
ist  diese  Fügung  nie  ganz  durchgedrungen;  das  historische  Sprach- 
bewusstsein  war  in  diesem  Falle  so  mächtig,  dass  es  die  Wirkung 
der  Analogiebildung  vereitelte.  Der  doppelte  Acc.  behält  für  uns 
etwas  Steifes  und  Ungewöhnliches,  muss  aber  als  correct  gelten. 

Uebertragen  wurde  die  Construction  auf  die  sinnverwandten 
Verba  unterrichten  und  unterueisen.  L.  Nehem.  8,  13  dass  er  sie  die 
Worte  des  Gesetzes  unterrichtete.  Simpl.  4,  10  (Kurz)  was  er  ihn  unter- 
richten icill.  Ps.  25,  12  er  tvird  ihn  unterweisen  den  besten  Weg ; 
119,  27  nntericeise  mich  den  Weg  deiner  Befehle.  Auch  im  Passiv: 
Apstlgsch.  18,  25  dieser  ivar  unterwiesen  den  Weg  des  Herrn  (vgl. 
griech.  ooto?  fjV  xaTirj5(7j{JLevo?  tr^v  6Söv  zob  xoptoo). 

b)  Bei  hehlen  und  verhehlen  ist  der  doppelte  Acc,  wie  es 
scheint,  ganz  ausgestorben;  wenigstens  kenne  ich  kein  Beispiel.  Die 
Person  steht  entweder  im  Dativ  (M.  St.  2,  4  was  er  enthält,  hat  sie 
mir  nicht  verhehlt)  oder  mit  einer  Präposition  (W.  T.  1,  5  Beschlüsse^ 
die  man  vor  uns  zu  hehlen  nötig  arhtet). 

c)  Bei  bitten,  fragen  und  Verwandten  findet  sich  vereinzelt 
ein  doppelter  Acc,  wohl  unter  dem  Einfluss  der  griech.  und  lat. 
Construction.  L.  Mc  10,  35  was  wir  dich  bitten  werden.  Joh.  16,  23 
60  ihr  den  Vater  etwas  bitten  werdet.  Faust  1  ich  bitte  dich  nur 
dies.  —  L.  Mt.  21,  24  ich  will  euch  auch  ein  Wort  fragen  (Ipwxr^aö) 
v>]id.c,  XÖYOv  iva).  Schill.  W.  T.  3,  1  ihr  habt  mich  nichts  zu  fragen, 
Thekla'^  Vereinzelt  bei  forschen.  Terenz  1499,  29b  (s.  D.  Wb. 
4 ,  1  a  2)  der  mich  das  forschet.  Vgl.  noch  Wessely  Gas.  b. 
Ejb  §  9. 

d)  Bei  den  mit  an  zusammengesetzten  Verben  ist  der  schon 
mhd.  schwankend  gewordene  Gebrauch  erloschen.  Es  steht  dat.  p. 
oder  Präposition:  ich  gürte  mir  das  Schwert  an  oder  tcerfe  den 
ersten  Stein  auf  sie. 

e)  Neu  entwickelt  ist  ein  doppelter  Acc.  im  Nhd.  bei  mehreren 
Verben.  So  bei  bereden:  Weise  Erzn.  16  sie  beredete  ihn  ivunder- 
liche  Händel.  D.  K.  3,  4  mich  wollt  ihr  das  bereden?  Less.  2,  19 
ihr  Herz  lä-^st  sich  alles  bereden.  Wiel.  Idr.  4,  56  passivisch  ich 
bin  es  überzeuget.  Vgl.  Sanders  Hauptschw.  S.  114.  —  Bei  heissen 
Sir.  3,  3  was  eine  Mutter  die  Kinder  heisst.  Auch  bei  zeihen 
früher  acc  p.  -j-  gen.  r.),  z.  B.  D.  K.  4,  6  ivas  ich  ihn  zeihe, 
werd'  ich  selbst. 

Besonders  aber  bei  kosten;  hier  war  schon  das  Mhd.  mit  ver- 
einzelten Beispielen  vorangegangen  (MS.  2,  21b  daz  kostet  mich  ein 
sterben).  L.  Jos.  6,  26  das  koste  ihn  seinen  ersten  Sohn  (sj)äter 
ihm).  Raub.  4,  3  es  hätte  mich  einen  Fussfall  gekostet.  Mehr  Bei- 
spiele D.  Wb.  5,  1867  ff.,  und  Heyne  Wb.  2,  445.  Doch  findet 
sich  häufig  auch  dat.  p.;  z.  B.  D.  K.  1,  5  tvenn  es  ihm  nichts  als 
den   Umsturz  der  Gesetze  kostet.     Vgl.  §  151. 

f)  Mit  einigen  Verben  hat  sich  ein  Acc.  r.  so  fest  und  formel- 
haft verknüpft,   dass  ein  zweiter  Acc.  hinzutreten  kann,   ohne  dass 
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wir   die  Fügung    als   die   des    doppelten   Acc.  empfinden:  jemanden 
Lügen  strafen,  er  will  es  nicht   Wort  haben  (zugeben). 

§  192.  IL  Objects-  und  Prädicatsaccusativ  beim 
Verbum. 

Analog  dem  oben  ausführlich  behandelten  Prädicatsnominativ 
kann  auch  ein  prädicativer  Accusativ  durch  Vermittlung  des  Verbums 
zum  Objectsaccusativ  hinzutreten.  Er  ist  entweder  ein  Substantivum 
oder  ein  Adjectivum. 

1)  Substantivischer  Prädicatsaccusativ. 

Im  Deutschen  ist  ein  substantivischer  Prädicatsaccusativ  nur 
in  engen  Grenzen  gestattet  und  im  Laufe  der  Sprachentwicklung 
immer  mehr  zurückgedrängt.  Wir  können  hier  wie  später  beim 
Adjectivum  zwei  Fälle  unterscheiden: 

a)  Der  zweite  Acc.  ist  factitiv,  bezeichnet  also  das,  was  das 
Object  durch  die  Verbalthätigkeit  wird. 

b)  Der  zweite  Acc.  bezeichnet  etwas,  was  das  Object  bei  und 
während  der  Handlung  schon  ist,  nähert  sich  also  mehr  appositio- 
neller  Geltung. 

Uebergänge  zwischen  a)  und  b)  sind  vielfach  vorhanden. 

§  193.  Got.  Grimm  4,  622  f.  Gab.  L.  §  220.  Bernhardt 
§  140.  In  vielen  Fällen  mag  das  griech.  Vorbild  eingewirkt  haben; 
doch  findet  sich  prädicativer  Acc.  auch  selbständig  angewendet,  wo 
im  Griech.  ein  einfaches  Verbum  steht.  Im  ganzen  finden  wir  hier 
natürlich  denselben  Kreis  von  Verben,  wie  beim  präd.  Nominativ; 
denn  die  meisten  Verba,  die  im  Activ  den  doppelten  Acc.  haben, 
werden  im  Passiv  mit  dem  doppelten  Nom.  verbunden. 

a)  Besonders  bei  dem  allgemeinen  Verbum  der  Thätigkeit 
taujan:  Joh.  19,  7  si/c  silban  gu^s  sunu  gatavida  (uiöv  -O-soö  sauTÖv 
sTtoiTjos);  das.  19,  12  ^iudan  sik  silban  tauji^;  vgl.  Joh.  8,  53. 
2.  Kor.  4,  2.  Dann  aber  auch  bei  Verben  speziellerer  Bedeutung. 
Joh.  14,  18  ni  leta  izvis  viduvairnans  odx  a^TJoü)  ojiä?  ofxpavoöc). 
2.  Kor.  3,  6  vair^ans  brähta  uns  andbahtans  (mit  Umgestaltung 
des  griech.  ixavcaasv  i^(iä?  Staxövoo?).  1.  Kor.  9,  5  svistar  qinön 
bitiuhan  =  zum  Weibe  nehmen.  2.  Kor.  1,  22  gibands  vadi  ahman 
=  giebt  als  Pfand  den  Geist  (griech.  anders  Sou?  töv    appaßwva  toö 

b)  Bei  Verben  der  Wahrnehmurfg,  des  Urteilens,  Meinens,  der 
Rede  und  Meinungsäusserung.  Mt.  25,  38  ^uk  sehvum  gast  (as 
sl'So{i.£V  ^£vov).  Mc.  6,  20  kunnands  ina  vair  garaihtana  slSw?  auxöv 
avSpa  Slxatov).  Besonders  schon  geläufig  bei  den  Verben  des  Nen- 
nens:  2.  Kor.  1,  23  ik  veitvöd  gu^  andhaita  ([xäpTopa  töv  O-söv  l%i- 
%aXo5[j.at).  Luc.  20,  44  ina  fraujan  haiti\.  Vgl.  o.  §  132.  Luc. 
6,  13  ^anzei  apaustauluns  namnida.  Joh.  15,  15  izvis  ni  q^i\>a 
skalkans.  —  Luc.  3,  8  attan   aigum  Abraham  ^=  haben  zum  Vater. 

§  194.  Alts.  Bünting  S.  2  f.  Pratje  §  61.  Substantivum 
als  Prädicat  selten,  dagegen  Adjectivum  häufig  (s.  u.). 
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a)  Hei.  3190  f.  therö  hohidscattö ,  the  sie  scoldin  tinsi  geldan 
(als  Zins  entrichten).  An  anderen  von  Bünting  s.  3  aufgeführten 
Stellen  (673  f.  3373  f.)  fasse  ich  den  Acc.  lieber  als  Apposition. 

b)  Wohl  nur  bei  hHan:  4847  inan  godeg  sunu  selbon  hetid; 
3069  hetan  sculun  thi  firiho  harn  sante  Peter. 

§  195.  A  h  d.  Substantivum  auch  hier  selten  und  meist  durch 
zi  c.  dat.  ersetzt  (vgl.  oben  §  119  ff.). 

a)  Notk.  Ps.  103,  4  du  dtne  geista  machost  poten.  Bei  Otfr. 
nur  einmal:  IV,  15,  47  ni  läzu  ih  iwih  weison  (ich  lasse  euch  nicht 
als  Waisen  zurück);  vgl.  OS.  II,  §  157.  Oefter  unter  dem  Einfluss 
des  Lat.  bei  Tatian;  z.  B.  134,  7  thu  duost  thih  selbon  got;  198,  1 
ther  sih  cuning  tuot  (qui  se  regem  facit).  100,  3.  141,  13.  97,  3  u.  a. 
Vgl.  noch  Seedorf  synt.  Mittel  d.  Ausdr.  im  ahd.  Isidor  (Gott. 
Beitr.  3)  S.  52  f. 

b)  Bei  nennen  und  Verwandten.  0.  II,  8,  31  uir  sextäri  iz 
nennen;  III,  22,  58  ih  mih  gotes  sunu  nemnu.  Einmal  bei  zellefi 
0.  III,  18,  36  wenan  thih  zelles  =  für  wen  du  dich  ausgiebst.  Sonst 
meistens  zi  (s.  u.).  Wieder  unter  lat.  Einfluss  bei  einigen  Verben 
der  Wahrnehmung  bei  Tat.;  79,  3  wizenti  inan  rehtan  man  inti 
heilagan;  177,  2  thaz  sie  dih  forstanten  ein  an  got  war  an. 

§  196.  Mhd.  a)  Prädicativer  Acc.  in  factitivem  Sinne  ist 
nicht  eben  häufig  und  meist  auf  feste  formelhaft  erstarrte  Wen- 
dungen beschränkt,  besonders  bei  dem  Verbum  machen.  Parz. 
147,  23  iver  soll  mich  ritt  er  machen?  (=  zum  Ritter  schlagen). 
Trist.  12744  daz  ich  iuch  beide  ritter  mache.  Greg.  1475  unde  machte 
in  dar  nach  ritter  (der  Schreiber  von  A  setzte  ze  riter,  empfand 
also  bereits  den  blossen  Acc.  als  Härte).  Doc.  Mise.  2,  206  ich 
mache  dich  ulp.  Stricker  Amis  1499  sus  macht  er  mangen  äffen 
(manchen  zum  Narren).  Regenbogen  (nach  Schötensack  §  147):  der 
sibend'  bot'  macht  dich  ein  kint.  —  Myst.  1,  33,  17  got  hat  in 
gesatzit  einen  erben  aller  dinge.  —  Parz.  202,  22  die  künegm  er 
maget  liez.     Vgl.  R.  V.  6036  welk  düvel  heft  ju  boden  gesant. 

b)  Bei  nemien,  heissen  und  Verwandten.  Bari.  73,  11  den  gotes 
sun  er  nennet  sich.  Parz.  13,  21  daz  man  in  hiez  den  bäruc;  170,  6 
den  röten  ritter  er  in  hiez  (doch  vgl.  hierzu  §  132).  Walth.  77,  18 
der  touf  sie  seit  imkristen.  Bei  Verben  der  Wahrnehmung:  Kudr.  331 
ja  mohte  man  in  selben  einen  suertdegen  v in  den.  MS.  1,  42b  daz 
man  si  erkennet  daz  beste  mp.  Bari.  22,  33  man  wirt  in  kristen 
sehende.  Virginal  77,  6  der  manheit  gar  ein  kerzen  sach  man 
den  jungen  Dietrich.  Leben  Jesu  229,  7  Diemer:  daz  man  in  men- 
nis  gesähe. 

§  197.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  214.  Gr.  d.  15.  Jhdts., 
ni,  §  172.  Vemaleken  H,  S.  16  ff.  Schötensack  §  147.  Franke 
Schriftspr.  Luthers  §  302.  —  Nur  bei  nennen  und  heissen  ist  der 
präd.  Acc.  noch  geläufig.  Bei  anderen  Verben  ist  er  auf  die  kühn 
gehobene   dichterische    und    die  gelehrt  -  latinisierende   Sprache    be- 
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schränkt,  lässt  sich  aber  namentlich  aus  der  älteren  Zeit  (Luther) 
noch  in  ziemlich  zahlreichen  Beispielen  belegen.  Doch  ist  das  Ge- 
bräuchliche auch  im  älteren  Nhd.  durchaus  der  Ersatz  des  Prädicats- 
accusativs  durch  präpositionale  Fügungen  {zu,  als,  für;  s.  u.  §  204). 
Vgl.  noch  Wunderlich  Steinhöwel  u.  d.  Dekameron  S.  27  f. 

a)  In  factitivem  Sinne  besonders  bei  machen  üblich:  Bib.  von 
1470  1.  Mach.  10,  16  jetzvnd  wällen  ivir  yn  machen  unsern  frund. 
L.  Joh.  10,  33  du  machst  dich  stlbst  einen  Gott.  Cathol.  Bib.  von 
1571  (Dietenberger)  2.  Mos.  18,  25  er  macht  sie  heupter  über  das 
volck  (Luther:  zu  Häuptern).  Aber  auch  bei  Verben  speziellerer 
Bedeutung.  Bib.  1470  2.  Mos.  18,  25  do  setzet  er  sy  färsten  des 
volcks.  Luth.  2.  Mos.  7,  1  ich  hob  dich  einen  Gott  gesetzet  über 
Pharao.  Immermann  (nach  Schötensack)  c/er  jf/err  erschuf  mich  eine 
Magd.  L.  Joh.  14,  18  ich  tvill  euch  nicht  Waisen  lassen  (s.  o. 
beim  Ahd.). 

Oft  in  älterer  Zeit  bei  zeigen,  erweisen,  besonders  neben 
reflexivem  Objectsaccusativ.  Luth.  wider  die  himml.  Proph.  (1525): 
wie  tvir  de?i  bapst  den  endechrist  erweyset  haben.  Spener  12  christl. 
Leichenpr.  (1686)  38  damit  er  sich  einen  wahren  Christen  erwiese. 
Göcking  (1783)  2,  115  hat  der  sich  einen  Mann  bewiesen?  ■ — 
Froschmäus.  (1595)  1,  1,  9  der  erzeigt  sich  einen  willigen  Mann. 
Geiler  Parad.  (1510)  84  a  der  durch  Gerechtigkeit  des  Lebens  sich 
zeiget  einen  tcahren  Diener  Gottes.  L.  2.  Tim.  2,  15  dich  Gott  zu 
erzeigen  einen  rechtschaffenen  und  unsträflichen  Arbeiter.  Heute  nur 
als.     Vgl.  noch  oben  §  134. 

b)  Bei  nennen,  heissen,  preisen,  rühmen,  schelten,  schimpfen  und 
Verwandten.  L.  Ev.  v.  d.  10  Aussätzigen  39  Christus  nennet  sie 
ein  sund  in  den  h.  Geist.  Schill.  Jgfr.  1,  5  den  er  den  Mörder 
seines  Vaters  nennt.  —  L.  1.  Kor.  12,  3  niemand  kann  Jesum  einen 
Herrn  heissen.  Schill.  Raub.  5,  1  heiss  mich  einen  Narren.  — 
Teil  2,  1  die  uns  den  Bauernadel  schelten.  Jgfr.  2,  2  der  sich  den 
Guten  schelten  lässt.  —  Lohenst.  Cleop.  4005  er  rühmt  sich  des 
Anton  Gefährten,  Caesars  Erben.  Teil  1,  2  des  eilen  Ibergs  Tochter 
rühm  ich  mich.  Mörike  ges.  Erz.  (1890)  328  ist  er  halb  der  Ehren- 
mann, den  du  ihn  immer  rühmst.  Frankf.  gl.  Anz.  1772  (Goethe) 
Ndr.  s.  285  eine  Haupttugend  seiner  Helden  preist  er  die  Keusch- 
und  Züchtigkeit.  —  Lüth.  (Jen.)  1,  95  b  dass  er  Christum  einen 
Priester  ausschreiet  (aber  5,  IIa  dass  sie  die  für  Ketzer  aus- 
schreien). L.  1520  Appellation  k.  2  a,  da  mit  sie  mich  eynen  ketzer 
ausgerufen.  Goethe  F.  2  (3,  975)  Herzöge  soll  ich  euch  begrüssen. 
Grün  d.  letzte  Ritter:  [das  Land,^  das  ich  mein  Vaterland  begrüsse. 
Faust  2:  sich  als  Knabe  schon  verkündend  künftigen  Meister  alles 
Schönen.  So  auch  übertragen  auf  schreiben:  Schill:  M.  St.  2,  3 
sie  waren's,  die  die  Thörichte  verführt,  sich  Englands  Königin  zu 
schreiben. 

Bei  Verben  der  geistigen  Wahrnehmung,  namentlich /e'wö^ew, 
fühlen,  sehen,  erkennen.  L.  Offenb.  2,  2  du  hast  sie  Lügner 
erfunden.     1.  Kön.  21,  20  hast  du  mich  je  deinen  Feind  erfunden? 
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Goethe  Wv.  1,  14  nun  fand  er  sich  den  ersten  Wachenden  in  seinen 
Besitzungen.  —  Schill.  Kab.  4,  3  tvo  ich  einen  Gott  mich  fühlte. 
W.  T,  3,  13  noch  fühl  ich  mich  denselben,  der  ich  war.  So  auch 
jetzt  noch:  ich  fühle  mich  Herr,  Knecht,  Mutter,  Mensch  u.  ä.  — 
L.  Mt.  25,  38  icann  haben  wir  dich  einen  Gast  gesehen?  (vgl.  o.  das 
Got.).  Wiel.  Idr.  4,  12  er  sah  sich  unumschränkten  Meister  der 
ganzen  Welt.  Pico.  3,  4  als  ich  mich  einen  Fremdling  sah  in  diesem 
Kreise.  L.  3,  36  a  tver  sich  einen  Menschen  erkennet,  der  iveiss,  dass 
er  nichts  ist;  vgl.   1,  15  b. 

Bei  den  Verben  des  Haltens,  Glaubens,  Schätzens  u.  ä. 
M.  Beheim  10  Ged.  (ed.  Karajan)  9,  227  man  in  haben  sollte  einn 
keiser  aller  ivelte.  Luth.  a.  d.  ehr.  Ad.  (1520):  ein  yglicher  soll 
sich  den  untirsten  halten.  Luth.  1,  361a  einen  solchen  bösen 
Wurm  hätte  ich  eine  cardinalische  Heiligkeit  nicht  gehalten.  Goethe 
(60)  5,  95  keinen  Reimer  wird  man  finden,  der  sich  nicht  den  Besten 
hielte.  —  Bib.  1470  Pred.  10,  3  er  schätzt  sie  alle  Toren.  Stein- 
hövvel  Es.  (1530)  62  wie  darfst  du  dich  einen  halben  Gott  schätzen. 
—  Luth.  V.  d.  Juden  (1543):  das  Gott  sie  sollt  darum  sein  volck 
achten;  v.  d.  ger.  Werken  (1520)  6  ob  sie  das  auch  gute  uerk 
achten.  —  Cathol.  Bib.  1571  Tob.  9,  1  der  Engel,  den  er  einen 
Menschen  vermeinet.  Less.  Phil.  3  vielleicht  wäre  ich  der,  den  du 
mich  glaubst.  G.  Faust  1  so  glaubst  du  dich  schon  Uebermensch 
genug  (unflectiert!). 

§  198.     2)  Adjectivischer  Prädicatsaccusativ. 

Die  Verwendung  eines  Adjectivums  als  Prädicatsaccusativ  ist 
von  vorneherein  bei  weitem  reicher  entfaltet  als  die  des  Substan- 
tivums  und  hat  im  Laufe  der  Entwicklung  immer  grösseren  Umfang 
gewonnen.  Ursprünglich  erscheint  das  Adjectivum  immer  in  flec- 
tierter  Form;  so  im  Got.  Später  tritt  daneben  die  flexionslose  auf, 
die  sich  besonders  in  formelhaft  gebrauchten  Wendungen  festsetzt. 
Schon  im  Mhd.  überwiegt  sie,  im  Nhd.  herrscht  sie  ausschliesslich. 
Die  Entwicklung  ist  also  analog  der  beim  adjectivischen  Prädicats- 
nominativ  dargelegten  (s.  §  85  ff.). 

§  199.     Got.  immer  flectiert. 

a)  Factitiv  bei  dem  allgemeinen  Verbum  der  Thätigkeit  vaurk- 
jan.  Mc.  1,  3  raihtos  vaurkei^  staigös  gu^s;  ebenso  Luc.  3,  4. 
Auch  bei  Verben  speziellerer  Bedeutung:  Kol.  1,  22  dtt  atsatjan 
izvis  veihans  (zapaazfp'xi  o(j.ä<;  aYiou?).  1.  Kor.  4,  9  gu^  uns 
spedistans  ustaiknida  (rjiiä?  loydTOo?  otTr^Sst^sv).  Ohne  Vorgang 
des  Griech.  2.  Kor.  2,  14  ^amma  ustaiknjandin  hrö\>eigans  uns 
(x(j)  ■O'piajj.ßs'JovTi  Tjiiäc;).  Gal.  4,  31  frijans  brähta  uns  =  ii^öa; 
sXsDil-spwaE ;  vgl.  Phil.  4,  14.  Oefter  bei  dömjan  in  Verbindung 
mit  garaihtana  zur  Uebersetzung  des  griech.  Stxaioöv,  z.  B.  Luc. 
7,  29  garaihtana  dömidedun  gu^,  vgl.  Luc.  16,  15.  Gal.  2,  17. 
Mt.  11,"  19. 

b)  Bei  Verben  der  Rede  und  Geistesthätigkeit  {halten  für,  er- 
finden  ah  u.   s.    w.).      Mc.    10,    18   hva  mik  </i|)ts   ^iu\ieigana. 
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Phil.  2,  3  an^ar  an^arana  miinands  auhuman  (aXXvjXoo?  'q^ob\j.zvoi 
uTTspsyovTac);  ebenso  2.  Kor,  11,  16  statt  des  griech,  Acc.  mit  Inf. 
Ebenso  bei  rahnjan  (rechnen  unter,  halten  für)  1.  Tim.  6,  1.  Bei 
bigitnn  (finden)  Luc.  7,  10  bigetun  ^ana  skalk  hailana.  Gegen 
das  Griech.  bei  viljan  2.  Kor.  1,  S  ni  vileima  izvis  unveisans  (od 
•ö-sXojtsv  6{iä<;  aYVOsiv), 

c)  Bei  Verben  zuständlicher  Bedeutung:  1.  Tim.  5,  22  ^uk 
silban  sviknana  fastais  =  asautöv  ocyvöv  TTjpei  (Luth.:  halte  dich 
selber  keusch). 

§  200.  Alts.  Ueberwiegend  flectiert.  Vgl.  Pratje  §  61. 
Arndt  S.  11.     Behaghel  HS.  §  320. 

a)  Hei.  3576  hie  im  irö  ögun  opana  gidddi;  162  that  ina 
mahta  god  so  alajungan  giwirkean;  5105  that  he  ina  (sich)  so 
rtkean  telit. 

b)  2727  wissun  ina  so  gödan  endi  gode  we^dean,  vgl. 
1721;  4131  that  sie  quikan  sähhi  thena  erl. 

Aber  auch  schon  unflectiert:  Hei.  1513  wand  he  ne  mag  ne 
swart  ne  hwtt  enig  här  giwirkean;  2160  fand  that  barn  gisund; 
besonders  in  formelhaften  Wendungen  wie  htd  gidön  (2805.  3232), 
garo  hebbian  (273.  2023)  u.  a.  Ebenso  sehr  oft  prädicatives  Parti- 
cipium  im  Acc.  5702  fundan  ina  gifaranan;  s.  Pratje  Jahrb. 
f.  nd.  Sprchf.  11,  82  ff.     Behaghel  HS.  §  323. 

§  201.  Ahd.  Sehr  häufig,  durchaus  überwiegend  flectiert. 
Viele  Beispiele  Grimm  4,  479.  578.  624  ff.  OS.  II,  §  158—163. 
Mourek  weitere  Beitr.  z.  Synt.  d.  ahd.  Tat.  37  ff. 

a)  Bei  den  allgemeinen  Verben  der  Thätigkeit  duan,  machön^ 
garawen.  0.  III,  20,  168  deta  er  in  dag  leidan  (verleidete  ihnen 
den  Tag);  IV,  7,  82  gideta  sie  filu  riche.  Tat.  5,  8  her  stnaz  folc 
heilaz  tuot;  60,  9  dohtar,  thm  giloubo  deta  thih  heilo.  Dkm.  17, 
20  den  plinten  det  er  sehenten  u.  s.  w.  Vgl.  34,  19,  3  f.  0.  I,  1,  15 
sie  machönt  iz  so  rehtaz;  I,  4,  45  er  gigaraive  thie  liuti  wirdige. 
Deutlich  factitiv,  den  Erfolg  der  Verbalthätigkeit  angebend,  auch 
bei  anderen  Verben  speciellerer  Bedeutung:  0.  IV,  17,  24  er  saztaz 
widar  heilaz;  III,  6,  48  Idsun  zwelif  korbi  folle;  III,  24,  46  siu 
sih  sata  giruzzi  (damit  sie  sich  satt  weinte);  I,  10,  26  er  unse 
fuazi  rihte  rehte;  IV,  19,  44  sman  stual  liaz  er  italan.  Tat. 
97,  6  bithiu  inan  heilan  intfieng. 

b)  Bei  Verben  der  Geistesthätigkeit ,  Wahrnehmung,  Rede: 
Tat.  17,  7  ir  gisehit  himil  off  an  an,  besonders  oft  mit  Particip: 
91,  6  gisah  thie  buochera  suochenti;  vgl.  Mourek  a.  a.  0.  38.  — 
Musp.  24  der  sih  sunt  igen  weiz.  Notk.  Bo.  1,  25  so  ih  tih  sah 
trüregen,  so  wissa  ih  tih  sär  wenegen.  —  0.  III,  2,  22  funti 
ganz  an  stnan  siin.  Tat.  47,  9  fand  then  scalc  heilan.  —  Tat. 
4,  6  saliga  mih  quedent  (beatam  me  dicenf). 

c)  Bei  Verben  zuständlicher  Bedeutung  wie  haben,  eigan 
0.  Lud.  79  u'ir  haben  nan  gisuntan.  Tat.  89,  5  blintaz  habet 
iwar  herza.     0.  I,  1,  98  unz  se  inan  eigun  heilan.   Aus  der  präd. 
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Verbindung  des  Part.  Perf.  mit  haben  ist  unsere  Perfectumschreibung 
entstanden.  Tat.  151,  7  thia  ih  haheta  gihaltana;  s.  Grdz,  I,  §  150; 
den  dort  gesammelten  Belegen  sind  aus  späterer  Zeit  zuzufügen 
Wernh.  Mar.  157,  20  und  181,  3. 

Aber  auch  die  unflectierte  Form  begegnet  nicht  ganz  selten, 
namentlich  in  formelhaften  Verbindungen  mit  duati:  gimeini,  nidiri, 
fremidi,  festi,  märt,  wtsi,  kund,  offan,  sein  duan  (=  gemeinsam, 
niedrig  .  .  .  machen). 

Aber  auch  sonst  wechselt  zuweilen  flexionslose  Form  mit  flec- 
tierter  ohne  erkennbaren  Unterschied  der  Bedeutung:  Tat.  205,  3 
andere  teta  her  heile,  sih  selbon  ni  mac  heil  iuon;  30,  4  thu  ni 
mahtein  här  fhes  fahses  wtzaz  gituon  ode  swarz;  vgl.  noch  194,  2 
und  229,  2. 

§  202.  Mhd.  Weinholds  Bemerkung  rahd.  Gr.  §  515,  dass 
die  flectierte  starke  Form  vorgezogen  werde,  wird  von  Buchenau 
Adj.  b.  Wolfr.  §  164  für  Wolfram  bestritten.  Mit  Recht;  offenbar 
ist  die  flectierte  Form  im  Schwinden  begriffen.  Es  scheint  aber, 
als  ob  sich  für  die  beiden  von  uns  unterschiedenen  Bedeutungs- 
gruppen von  Verben  ein  Unterschied  feststellen  lasse.  Bei  den 
Verben  der  Gruppe  a)  erscheint  die  Flexion  nur  mehr  vereinzelt 
(nur  das  Adjectivum  tot  hat  eine  Vorliebe  für  Flexion) ;  bei  denen 
der  Gruppe  b)  hat  sie  sich  ursprünglicher  erhalten. 

a)  Bei  den  häufig  angewendeten  allgemeinen  Verben  der 
Thätigkeit  zeigt  sich  die  Flexion*  sehr  selten.  Bei  tuon  finde  ich 
nur  im  Reim  eine  Stelle  im  Mhd.  Wb.  3,  138:  den  tuot  da z  weinen 
von  den  sünden  reinen  (:  beweinen);  sonst  ich  tuon  einen  reine; 
ferner  alt,  gesunt,  gewaltec,  gewis,  frt,  frö,  schin,  tuon  u.  a. 

Auch  bei  frumen  nur  selten  flectiertes  Adj.;  unsicher  ist 
Nib.  233  da  frumte  manegen  toten  des  küenen  Hagenen  hanf;  sonst 
steht  in  derselben  Verbindung  die  flexionslose  Form,  z.  B.  Nib.  1906 
vrumte  vil   manegen   helt   tot;  vgl.  1695.  2216.     Mhd.  Wb.  3,  433. 

Bei  machen  kenne  ich  kein  Beispiel  für  Flexion.  Iw.  2203 
und  machte  si  von  vreuden  bleich  unde  röt;  ebenso  rtche,  gesunt, 
holt,  laere,  naz,  ganz,  sat  machen.  Ebenso  wenig  bei  dem  häufiger 
verwendeten  Idzen:  Iw.  5555  daz  si  nllez  war  liez  (leistete,  hielt). 
Wig.  8130  lät  solhe  gedenche  vrt.     Mhd.  Wb.  1,  946. 

Etwas  häufiger  erscheint  die  Flexion  bei  den  Verben  speziellerer 
Bedeutung,  die  den  Inhalt  des  Adjectivums  als  etwas  durch  die 
Verbalthätigkeit  Erwirktes  hinstellen.  Erec  3394  der  einen  er  schiere 
toten  vorne  rosse  stach.  Silv.  2563  got  ruoche  dich  gesunden 
sparn.  Parz.  475,  11  ich  leit  in  töten  üffez  gras.  Wig.  11030 
valte  die  maget  töte  nider.  Aber  auch  hier  überwiegen  die  flexions- 
losen Formen.  Iw.  2531  schuof  ez  vol  des  brunnen;  besonders 
einen  tot  slahen  (Nib.  97  u.  o.)  oder  hellen  (Parz.  266,  26),  auch 
werfen  (Liv.  chron.  10712).  ,  Hierher  ziehe  ich  auch  die  Redensart 
einen  tot  sagen  (Parz.  609,  15);  vgl.  Parz.  693,  27  ir  sagt  iuch 
selben  sigelös  u.  296,  19. 


—     174    — 

b)  Bei  den  Verben  der  Wabrnehmung  etc.  ist  die  Flexion  ur- 
sprünglicher erhalten. 

sehen.  Iw.  5415  daz  er  den  lewen  wunden  sack;  703  als 
ich  in  einen  sach.  Nib.  947  er  sach  in  bluotes  roten;  das.  438. 
Fundgr.  1,  23  er  gisnch  daz  menniskin  kunni  mit  tiefeUn  heswichenez, 
Unflectiert:  Nib.  232  man  sach  da  manegen  satel  bloz;  ebenso  nacket, 
lehendec,  geil,  gesunt  sehen  u.  a. 

wissen.  Nib.  1709  ich  weiz  in  so  gemuoten.  Trist.  119 
ich  tceiz  ez  wärez  als  den  tot.  Unflectiert:  Nib.  1678  ich  wesse  iuch 
wol  so  riche.     Iw,  7703  f.  u.  ö. 

erkennen.  Iw.  1913  den  ich  so  vrumen  erkande.  Unflec- 
tiert Parz.  619,  21  ich  erkenne  in  also  wert. 

vinden.  Nib.  24  daz  man  in  so  rehte  erlichen  vant.  Walth. 
22,  13  sivä  er  ir  gebeine  blözez  fände.  Iw.  5915  daz  ir  in  ge- 
sunden vindet.  Unflectiert:  Nib.  988  einen  tot  vinden.  Parz.  32, 
28  u.  o.  eine7i   bereit  vinden;   219,  14  den  vand  er  rreuden  laere. 

c)  Bei  Verben  zuständlicber  Bedeutung:  haben  =  halten  für, 
behandeln  als.  Nib.  102  man  sol  in  holden  hän.  Trist.  19207. 
Walth.  98,  11  daz  man  mich  ofte  sinnelosen  hat.  Unflectiert:  Roth. 
1979  daz  er  mich  so  torecht  woldit  hän.  Myst.  1,  34,  15  alle  die 
Kristum  Itp  haben. 

§  203.  Nhd.  Von  der  alten  Flexionsfähigkeit  ist  keine  Spur 
mehr  erhalten;  der  Gebrauch  selbst  aber  hat  sich  noch  mehr  aus- 
gedehnt.    Vgl.  Bechstein  Zs.  f.  d.  U.  7,  165  ff. 

a)  Von  den  allgemeinen  Verben  der  Thätigkeit  wird  tun  nur 
mehr  ganz  vereinzelt  mit  präd.  Acc.  verbunden;  z.  B.  Goethe  Div. 
12,  2  die  Planeten  haben  die  metallnen  Thore  weit  gethan.  Da- 
gegen in  zahllosen  Verbindungen  machen:  z.  B.  einen  frei,  los,  ge- 
sund, satt,  reich,  klug,  schlecht,  übermütig  machen;  eine  Arbeit  fertig, 
den  Krug  rein,  voll,  Uer  machen;  einem  den  Kopf  warm  machen; 
sich  schön,  klein,  dünn  machen  u.  s.  w. 

Bei  Verben  speciellerer  Bedeutung  ist  adjectivisches  Prädicats- 
nomen  in  factitivem  Sinne  in  unübersehbarer  Fülle  neu  entwickelt, 
besonders  auch  bei  reflexiven  Verben;  hier  nur  einige  Beispiele: 
einen  tot  schlagen,  stechen,  hauen  (sogar  Garve  Antixenien:  kränke 
ihn  durch  ein  Meisterwerk  tot) ;  sich  die  Füsse  wund  gehen,  sich  müde, 
ivarm  laufen;  sieh  krumm,  lahm,  steif,  hypochondrisch  (Rabener  Briefe 
1772,  S.  154)  sitzen;  sich  satt  sehen,  klagen,  weinen;  sich  tot  lachen, 
tveinen,  tanzen,  arbeiten;  sich  die  Hände  wund  ringen,  sich  heiser 
reden,  sich  müde  schreien  (Ps.  69,  4).  Wiel.  Am.  1,  3  sann'  ich 
mich  mager  und  bleich.  Faust  1 :  in  deinem  Thau  gesund  mich  baden. 
Götz  1  Schi,  da  will  ich  mich  wieder  gescheidt  oder  völlig  rasend 
gaffen.  Klopstock  1789  (2, 111)  Frankreich  schuf  sich  frei.  Voss  Odyss. 
7,  257  sie  verhiess  mich  unsterblich  zu  schaffen.  Hölty  114  sie 
tönen  mir  das  Bildnis  wach.  Rückert  5,  36  eler  Hahn  kräht  den 
Morgen  wach.  Hölty  22  sie  weinte  sich  die  Wangen  bleich  tmd 
hager;  89  gaukelt,  Zephyrn,  eure  Flügel  matt. 


I 
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b)  Bei  Verben    der   Geistestbätigkeit    mannigfach    entwickelt. 
sehen:  einen  munter,  gesund,  krank  sehen.     Teil  2,  1  ich  sehe 

dich  gegürtet  und  gerüstet. 

■wissen:  Br.  v.  Mess.  1,  31  beide  weiss  ich  kindlich  mir  ge- 
neigt. Kab.  1,  4  iceiss  ich  nur  diesen  Spiegel  helle.  D.  K.  1,  4 
ihre  Tochter  glücklich  ivissen. 

finden:  D.  K.  1,  4  die  Königin  Mutter  fand  ich  krank. 

glauben:  Natb.  3,  7  so  glaube  jeder  seinen  Ring  den  e<'hten. 
D.  K.  2,  8  wenn  Korlos  unbelauscht  sich  glaubt.  Tasso  4,  2  einen 
Freund,  den  du  einst  reich  geglaubt.  M.  St.  3,  1  ich  will  mich  frei 
und  glücklich  träumen. 

urteilen:  L.  3.  Mos.  13,  17  soll  er  ihn  rein  urteilen;  13,  15 
unrein. 

achten:  TJbland  Ged.  40  heilig  achten  wir  die  Geister.  Formel- 
haft einen  hoch,   niedrig,   würdig,   klein,  gering  achtin  oder  schätzen. 

Bei  Verben  der  Rede:  D.  K.  5,  3  nun  erst  wagst  du  ihn  treu- 
los zu  behaupten.  Teil  5,  3  frei  erklär'  ich  alle  meine  Knechte. 
Schill.  6,  245  das  Gerüchte  sagt  ihn  tot  in  Mycene. 

c)  Bei  Verben  zuständlicher  Bedeutung:  haben,  halten  u.  ä. 
lieb  und  wert  halten,  feil  haben,  halten,  bitten ;  einen  sicher,  warm 
halten  (üebergang  zum  Adverb.). 

Anmerkung.  Das  flexionslose  präd.  Adjectiv  wird  im  mo- 
dernen Sprachgefühl  im  Gegensatz  zur  historischen  Entwicklung 
weniger  als  Adjectivum  denn  als  Adverbium  empfunden,  mit  dem 
es  formell  übereinstimmt,  daher  die  Steigerung  hoch,  höher,  am 
höchsten  schätzen.  Schon  im  Mhd.  trat  bisweilen  eine  adverbielle 
Fügung  für  die  adjectivische  ein.  Nib.  2089  den  edeln  marcgrdven 
unmuotes  man  dö  sach  (D  hat  unmuoten). 

§  204.  Ersatz  des  pr'ädicativen  Accusativs  durch  prä- 
positionale  Fügungen. 

Wie  der  präd.  Nominativ  früh  durch  deutlichere  Wendungen 
ersetzt  wurde  (s.  §  119),  so  sind  auch  für  den  Acc.  seit  alters 
Fügungen  mit  Präpositionen  eingetreten  und  im  Laufe  der  Zeit 
immer  gebräuchlicher  geworden. 

Schon  im  Got.  steht  öfters  du  c.  dat.  Job.  10,  33  taujis  ^uk 
silban  du  gu^a  (dsöv),  womit  zu  vgl.  die  oben  angeführte  Stelle 
Job.  19,  7.  Neh.  6,  18  Tobeias  nam  dauhiar  Maisatdlamis  du 
cjenai.     Vgl.  Gab.    L.    §  220   Anm.  1.      Bernhardt   §  140.    Grimm 

4,  622  und  Zs.  f.  d.  A.  1,  208. 

Alts,  überwiegt  schon  die  Präposition  ^^.  Hei.  5031  he  welda 
ina  te  furiston  don;  1199  kos  im  Krist  te  herren;  2043  uarhte  it 
te  wtne.     Auch  for:  2728  habdun  ina  for  wärsagon.     Vgl.  Bünting 

5.  3.     Pratje  §  63.     Arndt  S.  11. 

Ahd.  0.  IV,  4,  18  zi  kuninge  si  nan  quattun.  I,  5,  69  kos 
sia  zi  muater.  Tat.  55,  1  her  teta  thaz  wazar  zi  wme  (gegen  lat. 
fecit  aquam  vinum).     Mehr  Beispiele  OS.  II,  §  281. 

Mhd.  ist  der  Gebrauch  der  Präposition  schon  das  Herrschende; 
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bei  manchen  Verben  kommt  der  Acc.  gar  nicht  mehr  vor;  z.  B.  bei 
kiesen,  erkiesen,  setzen  (vgl.  Mhd.  Wb.  1,  825.  2,  2,  350).  Parz. 
478,  3  man  kos  stnen  sun  ze  künege;  660,  19  f.  erkennen  unde  schouwen 
zeiner  rehten  volkes  fromven  muose  man  mich.  Greg.  3327  got 
haete  in  ze  rihtaere  gesät.  Iw.  2100  ich  nim  in  zeinem  manne. 
Nib.  1693  einen  ze  ritter  machen  (vgl.  o.  die  Beisp.).  Myst,  1,  38, 
34  ich  wil  dich  zu  eime  jüngeren  nemen.  Ebenso  ze  wtbe  nemen,  ze 
herren  hän  (Wb.  1,  596)  u.  a.  Vgl.  noch  Mhd.  Wb.  3,  854. 
Paul  §  206. 

Auch  mit  für,  besonders  bei  hän;  schon  ahd.  furi  niuwiht 
haben  in  Glossaren  =  parvi  pendere.  Iw.  536  man  hat  mich  für 
einen  man.     Vgl.  Grimm  4,  826.     Mhd.  Wb. .  1,  597. 

Auch  zum  Ersatz  für  adjectivischen  Prädicatsaccusativ  tritt 
für  mit  Dat.  ein.  Parz.  39,  28  die  icurden  sU  für  schoene  erkorn; 
75,  11  ich  sagez  iu  niht  für  waehe.  H.  Trist.  6332  man  handel  mich 
ver  toten  (gieht  mich  für  tot  aus).    Nib.  1330  daz  heten  si  für  war. 

Nhd.  Der  Ersatz  durch  zu  m.  Dat.  überwiegt  schon  in  den 
älteren  Quellen;  Beispiele  bei  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  316. 
L.  1.  Mos.  12,  2  ich  will  dich  zum  grossen  Volke  machen.  Waldis 
verl.  Sohn  (Neudr.  30)  S.  15  hefft  mg  tho  emm  eruen  vtherwelt  u.  o. 
In  moderner  Prosa  ist  die  Präposition  ausschliesslich  gebräuchlich 
bei  machen,  erwählen,  ernennen  zu.  Kühn  sagt  Schiller  in  einer 
später  gestrichenen  Stelle  des  Karlos  (Goed.  5,  2,  433):  lügt  mich 
zum  Gott  und  betet  an.     Hölty  107  mich  zum  Gott  zu  lächeln. 

Bei  halten  und  haben,  auch  ansehen  gebrauchen  wir  für:  Bib. 
von  1470  1.  Mos.  11,  3  sie  hetten  den  leymigen  erden  für  den  mörter. 
Agr.  447  ich  halte  sie  für  petler.  L.  Hiob  33,  10  er  achtet  mich 
für  seinen  Feind.  Vgl.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  252  und 
besonders  D.  Wb.  4,  la  S.  626  ff.;  auch  das.  1,  455.  Wunderlich 
Steinhöwel  u.  d.  Dekameron  S.  26  f. 

Besonders  grossen  Umfang  aber  hat  im  Nhd.  die  verdeut- 
lichende Verknüpfung  des  Prädicats  durch  als  gewonnen,  die  eigen- 
tümlich nhd.  ist  (vgl.  §  127).  Bei  der  Mehrzahl  der  oben  belegten 
Verben  ist  sie  in  Gebrauch  und  durch  Einsetzung  von  als  werden 
die  meisten  Beispiele  auf  die  uns  geläufige  Form  gebracht  werden 
können.  Wir  sagen:  jemanden  als  etwas  ausrufen,  einsetzen,  preisen, 
begrüssen,  kennen,  erfinden;  sich  als  etwas  zeigen,  erweisen.^  fühlen  u.  a. 
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Vierter   Abschnitt. 

Genetiv. 

Litteratur:  Grimm  4,  646-83.  717—45.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  222 
bis  26.  232—35.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  178—98.  214—18.  Becker  II,  §  230ff.  241  f. 
285  f.  Heyse  II,  80flF.  130  ff.  172  fF.  185  ff.  Schötensack  §  138— 41.  Vemaleken  D. 
23—72;  103  ff.  125  ff.  158  ff.  Bl atz  §  363—68.  Engelien  §  119.  125.  127  f.  130. 
Andresen  Sprchgbr.  262—76.  Wunderlich  Satzbau  158  ff.  —  Gab.  L.  §  216. 
238-39.  Heyne-Wrede  Ulfilas  §  245.  Bernhardt  §  142-52.  Streitberg  §  248 
bis  46.  Schrader  über  den  Gebrauch  des  Gen.  in  d.  got.  Sprache,  Göttinger 
Diss.  Halle  1874.  Winkler  Germ.  Casussyut.  I,  S.  313  ff.  OS.  II,  §  173—233. 
Baldes  der  Gen.  bei  Verben  im  Ahd.  Strassburg  1882.  Vilmar  de  genetivi 
casus  syntaxi  quam  praebeat  Harmon.  Evangel.  Marburg  1834.  Bünting  Casus 
im  Hei.  Jever  1879,  Progr.  S.  13  ff.  Arndt  Frankfurt  a.  0.  Progr.  1874,  S.  11—17. 
Welpmann  z.  Synt.  d.  Casus  im  Hei.  Hagen  1880,  Progr.  Pratje  synt.  Ver- 
wendung d.  Gen.  im  Hei.  Zs.  f.  d.  Phil.  14,  18—62.  Paul  mhd.  Gr.  §  250-68.  . 
Noeldechen  über  d.  Gebr.  d.  Gen.  im  Mhd.  Quedlinburg  1868,  Progr.  Branhofer 
d.  Gen.  im  Nibelungenliede.  Mähr.  Weisskirchen  1886,  Progr.  Franke  Schriftspr. 
Luth.  §  282—98.  Lehmann  Luth.  Sprache  §  9—14.  Wessely  Cas.  bei  Eyb 
§  18—39.  Weise  Unsere  Muttersprache,  Leipzig  1895,  §  172  ff.  Delbrück  Vgl. 
Synt.  1,  §  69.  §  148—75.  Sütterlin  d.  Gen.  im  Heidelberger  Volksmund, 
Leipzig  1894. 

§  205.  Auch  der  Genetiv  hat  seinen  jetzt  eingebürgerten 
Namen  durch  einen  Uebersetzungsfehler  der  römischen  Grammatiker 
erhalten,  die  wegen  einer  einzelnen,  häufiger  vorkommenden  An- 
wendung die  TTTwat?  YevtXT]  der  Griechen  als  Zeugefall  auffassten 
{filius  Saturni).  Der  griechische  Name  sagt  viel  mehr;  die  Gram- 
matiker verstanden  darunter  den  Casus  zur  Bezeichnung  der 
Gattung;  lateinisch  hätte  er  etwa  durch  Generalis  wiedergegeben 
werden  können.     Vgl.  Hübschmann  zur  Casusl.  12  ff. 

Der  Genetiv  erscheint  im  Idg.  von  vorneherein  in  zwiefacher 
Anwendung:  entweder  neben  Verben  oder  neben  einem  Nomen 
(adverbaler  und  adnominaler  Genetiv).  Welche  von  beiden  Ver- 
bindungen die  ältere  sei,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  was  von 
Hübschmann  u.  a.  zum  Beweise  der  Priorität  der  adnominalen  Ver- 
bindung vorgebracht  wird,  kommt  über  mehr  oder  weniger  wahr- 
scheinliche Vermutungen  nicht  hinaus;  vgl.  Delbrück  Vgl.  Synt.  I, 
§  69.  Will  man  für  beide  Gebrauchsweisen  einen  einheitlichen 
Grundbegriff  aufstellen,  so  wird  die  Definition  sehr  allgemein,  viel- 
leicht etwas  zu  farblos  ausfallen  müssen.  Man  könnte  etwa  sagen: 
der  Genetiv  bezeichnet  im  weitesten  Sinne  das  zu  einem  Gegenstand 
Zugehörige.  Besser  aber  wird  man  thun,  jeden  Fall  gesondert  zu 
betrachten  und  für  jeden  eine  inhaltsvollere  Definition  zu  versuchen. 

Die  Scheidung  in  eigentlichen  Genetiv  und  Genetiv-Ablativ, 
die  in  manchen  Darstellungen  versucht  wird  (Baldes,  Welpmann  u.  a.), 
halte  ich  für  das  Germanische  nicht  für  glücklich.  Es  bleibt  auch 
nach  Baldes'  Ausführungen  (a.  a.  0.  3  ff.)  zweifelhaft,  ob  das  Ur- 
germanische eine  besondere  Form  für  den  Ablativ  besass;  jedenfalls 
ist  er  schon    in    vorhistorischer  Zeit  verloren  gegangen,   und  seine 

E  rd  mann- Mens  in  g,  Gi-undzüge  der  deutschen  Syntax.    II.  12 
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syntactischen  Functionen  sind  dem  formell  gleichen  Dativ  zugefallen. 
Deshalb  möchte  ich  nicht  gern  von  einem  Genetiv,  „der  auf  abla- 
tivischer Anschauung  beruht"  oder  von  einer  „Vertretung  des  Ab- 
lativ durch  den  Genetiv"  sprechen.  Wären  wirklich  die  Functionen 
des  schwindenden  Ablativ  mit  Bewusstsein  auf  den  Genetiv  über- 
tragen, so  wäre  es  sehr  auffällig,  dass  im  Germanischen  keine  einzige 
der  alten  idg.  mit  dem  Ablativ  verbundenen  Präpositionen  den  Genetiv 
bei  sich  duldet.  Dass  das  got.  in  c.gen.  nicht  in  Betracht  kommt, 
hat  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Ph.  13,  13  f.  nachgewiesen;  vgl.  §  255. 

Die  Theorie  vom  Genetiv-Ablativ  stützt  sich  vor  allem  auf 
den  Genetiv  bei  den  Verben  der  Trennung,  die  im  Lat.  mit  Ablativ 
verbunden  werden.  Aber  dieser  Genetiv  lässt  sich  auch  aus  der 
sonstigen  Verwendung  des  german.  Genetivs  erklären;  der  Casus  be- 
zeichnet auch  hier  nur  das  Gebiet,  auf  dem  die  Thätigkeit  des 
Verbums  vor  sich  geht,  und  lässt  sich  in  Analogie  stellen  mit  dem 
Genetiv  bei  den  mit  entgegengesetzter  Bedeutung  ausgestatteten 
Verben  der  Teilnahme  oder  Gemeinsamkeit,  worüber  unten  mehr. 
Vgl.  Erdmann  Zs.  f.  d.  Ph.  6,  124  und  OS.  II,  §  209.  Bernhardt 
Zs.  f.  d.  Ph.  13,  18  ff. 

§  206.  Formell  ist  der  Genetiv  im  Got.  noch  fast  überall 
im  Singular  wie  im  Plural  von  allen  anderen  Casus  verschieden 
{dagis,  dage;  gibös,  gibö;  gumins,  gumane  etc.).  Nur  bei  den 
masc.  ja-stämmen  und  den  nach  baurgs  flectierenden  Femininis  ist 
er  im  Singular  mit  dem  Nominativ  zusammengefallen.  Im  Alts,  und 
Ahd.  dagegen  ist  bereits  eine  ziemlich  weitgehende  TJebereinstim- 
mung  des  Genetivs  mit  anderen  Casus  vorhanden;  so  ist  im  Ahd. 
bei  den  starken  Femininis  der  Gen.  Sing,  dem  Nom.  und  Acc.  gleich 
(jgeba)^  bei  den  t-  und  r-stämmen  sogar  der  ganze  Singular  zu- 
sammengefallen (höht,  muoter)-  bei  den  schwachen  Femininis  stimmen 
alle  obliquen  Casus  des  Singular  überein  (zungttn).  Doch  hat  im 
Plural  der  Genetiv  seine  eigentümliche  Form  auf  -o  noch  überall 
bewahrt.  Im  Mhd.  beginnt  der  Zusammenfall  auch  im  Plural;  er 
ist  in  der  schwachen  Declination  in  allen  Formen  gleichgeworden 
(boten,  herzen,  zungen),  während  bei  den  Stämmen  der  o-Declination, 
abgesehen  von  den  Neutris  (nom.  wort,  gen.  worte),  Nom.,  Acc,  Gen., 
bei  den  femininen  a-stämmen  aber  Genetiv  und  Dativ  zusammen- 
gefallen sind.  Im  Nhd.  endlich  ist  der  Genetiv  im  Plural  überall 
mit  Nominativ  und  Accusativ,  in  der  schwachen  Declination  auch  mit 
dem  Dativ  zusammengefallen;  im  Singular  hat  er  sein  unterschei- 
dendes -s  im  Masculinum  und  Neutrum  der  starken  Declination 
überall  erhalten,  während  im  Femininum  alle  Casus  gleich  sind; 
in  der  schwachen  Declination  lauten  alle  obliquen  Casus  gleich. 

Die  Thatsache,  dass  der  Genetiv  in  vielen  Fällen  dem  Nomi- 
nativ gleich  geworden  ist,  erklärt  die  syntactisch  wichtige  Erschei- 
nung, dass  im  Sprachgefühl  nicht  selten  der  ursprüngliche  Genetiv 
durch  den  Nominativ  verdrängt  worden  ist,  wie  die  oben  §  114, 
116  und  117  behandelten  Fälle  beweisen. 
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Capitel  1. 

Genetiv  bei  Verben. 

§  207.  Wenn  wir  absehen  von  den  spärlichen  Fällen,  in 
denen  der  Genetiv  als  Vertreter  des  Subjects  und  als  Prädicatsnomen 
erscheint  (§  231  f.),  so  lässt  sich  der  Genetiv  bei  Verben  in  Parallele 
stellen  zum  Accusativobject.  Während  der  Accusativ  die  vollste  und 
entschiedenste  Bewältigung  eines  Gegenstandes  durch  den  Verbal- 
begriff zeigt,  bezeichnet  der  Genetiv,  dass  die  Thätigkeit  nur  einen 
Teil  des  Gegenstandes  ergreift.  Er  ist  also  ein  partitives  Object. 
Besonders  klar  tritt  diese  Bedeutungsmodification  bei  solchen  Verben 
hervor,  die  in  der  Regel  einen  Accusativ  als  Object  bei  sich  haben: 
ich  esse  das  Brot  —  des  Brotes;  ich  schenke  den  Wein  —  des 
Weines.  Oft  wird  dabei  die  thätige  Kraft  „gleichsam  nur  versucht 
und  angehoben,  nicht  erschöpft"  (J.  Grimm),  Sie  berührt  gleichsam 
nur  die  Umgebung  des  Gegenstandes,  nicht  diesen  selbst.  Das  got. 
greipan  z.  B.  wird  meist  mit  Accusativ  verbunden  und  bedeutet 
einen  ergreifen  (Mc.  14;  44  greipi^  ^ana);  aber  Mc.  14,  51  mit  Genetiv 
gripun  is  heisst  sie  griffen  nach  ihm  (er  aber  entkam),  ein  Beispiel, 
das  noch  an  Bedeutung  gewinnt,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
griechische  Text  hier  xpaToöat  aotov  hat.  Demnach  steht  der  Genetiv 
oft  bei  Verben,  die  eine  gelinde,  das  Object  nur  teilweise  erreichende 
oder  eine  nur  begonnene,  noch  nicht  zum  Ziel  geführte  Thätigkeit 
bezeichnen,  wie  kosten,  prüfen,  versuchen,  streben,  zielen,  begehren  u.  ä. 
Auch  bei  Verben  der  Sinneswahrnehmung  oder  Geistesthätigkeit, 
sowie  bei  solchen  der  Rede  und  Mitteilung  bezeichnet  der  Genetiv 
oft  im  Gegensatz  zum  Accusativ,  dass  die  Thätigkeit  den  Gegen- 
stand nicht  voll  erfasst;  man  vergleiche  eine  Sache  hören  oder  er- 
zählen mit  von  einer  Sache  hören  oder  erzählen.  Freilich  nicht 
überall  lässt  sich  diese  Grundbedeutung  des  Genetivs  klar  erkennen. 
Einmal  sind  nicht  selten  im  Laufe  der  Entwicklung  die  feineren 
Unterschiede  früherer  Perioden  dem  Sprachgefühl  entschwunden, 
und  eine  in  weitem  Umfange  wirkende  Analogiebildung  hat  die 
Abgrenzungen  der  Casus  verwischt.  Sodann  aber  hat  auch  der 
Genetiv  in  manchen  Fällen  seine  Bedeutung  von  innen  heraus  er- 
weitert und  bezeichnet  oft  ganz  allgemein  das  Gebiet,  auf  dem  die 
Thätigkeit  des  Verbums  vor  sich  geht,  ohne  nähere  Andeutung  der 
Beziehung.  Der  Uebergaug  zu  solchem  freieren  Gebrauche  des 
Genetivs  zeigt  sich  schon  bei  den  Verben  der' Gemütsbewegung  und 
noch  mehr  bei  denen  der  Trennung  (s.  u.)  Bei  anderen  Verben 
steht  der  Genetiv  noch  freier  und  geht  vielfach  völlig  in  die  Geltung 
eines  Adverbiums  über  (§  225  ff.). 

Eine  Trennung  der  Verba,  die  ausschliesslich  mit  dem 
Genetiv  verbunden  werden,  von  denen,  die  je  nach  der  Intensivität 
ihrer  Handlung  bald  Accusativ  bald  Genetiv  zu  sich  nehmen,  ist 
nicht  wohl  durchzuführen;  es  sind  der  ersten  schon  in  ältester  Zeit 
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sehr  wenige,  und  sie  schmelzen  im  Laufe  der  Entwicklung  immer 
mehr  zusammen.  Ueberhaupt  darf  hier  gleich  constatiert  werden, 
dass  der  Genetiv  als  Objectscasus  bei  den  meisten  Verben  seit  dem 
Mhd.  in  starkem  Schwinden  begriffen  ist  und  teils  dem  Accusativ 
als  dem  Objectscasus  xat'  I^o/tjv,  teils  verdeutlichenden  präpositio- 
nalen  Fügungen  weichen  muss. 

Der  Genetiv  steht  entweder  allein  beim  Verbum  als  seine 
nächste  und  einzige  Casusergänzung  oder  erscheint  neben  anderen 
Casus  als  untergeordnete,  secundäre  Bestimmung  des  Verbalinhaltes. 
Diese  beiden  Fälle  habe  ich  in  der  folgenden  Darstellung  getrennt 
(I  und  II).  Die  Fälle  freieren,  adverbialen  Gebrauches  behandle  ich 
gesondert  (III).  Endlich  schliesse  ich  den  selteneren  Gebrauch  des 
Genetivs  als  Subjectswort  beim  Verbum  (IV)  und  als  Prädicatswort 
bei  sein  und  werden  (V)  hier  an. 

Die  Anordnung  der  Verba,  bei  denen  der  Genetiv  als  Object 
steht,  ist  auf  sehr  verschiedene  Art  möglich,  und  keine  wird  jeden 
ganz  befriedigen.  Wenn  ich  hier,  zum  Teil  in  Anschl^iss  an  Erd- 
manns OS.,  eine  Anordnung  nach  Bedeutungsgruppen  versuche,  so 
verkenne  ich  nicht,  dass  die  Grenzen  nicht  überall  scharf  zu  ziehen 
sind  und  dass  manche  Verba  zwischen  mehreren  Gruppen  schwanken. 
Ich  halte  aber  eine,  wenn  auch  im  einzelnen  anfechtbare,  sachliche 
Gruppierung  immer  noch  für  besser  als  eine  bloss  alphabetische 
Aufzählung.  Sie  verdient  schon  deshalb  den  Vorzug,  weil  in  vielen 
Fällen  Aehnlichkeit  der  Bedeutung  auch  auf  den  syntactischen  Ge- 
brauch bestimmend  eingewirkt  hat. 


I.  Genetiv  als  einzige  Casusergänzung  des  Verbums. 

§  208.  Got.  Grimm  4,  647  ff.  Gab.  L.  §  235  ff.  Bernhardt 
§  146  ff.     Streitberg  §  245.     Schrader  S.  33  ff.    Winkler  S.  327  ff. 

1)  Der  Gen.  steht  als  partitives  Object  bei  den  Verben,  die 
ein  Geben,  Nehmen,  Mitteilen,  Essen,  Trinken  u.  s.  w.  aus  oder 
von  einem  Vorrate  bedeuten,  im  Gegensatz  zu  dem  bei  denselben 
Verben  vorkommenden  Acc,  der  die  Richtung  der  Thätigkeit  auf 
das  Ganze  bezeichnet.  Einige  Male  in  Verbindung  mit  einer 
Negation  bei  haban  Ht.  9,  36  sve  lamha  ni  hahandöna  hairdeis 
(gr.  TTotfxsva).     Mc.  4,  5.     Joh.  9,  41. 

niman  Mc.  12,  2  akranis  =  aizb  twv  xapjtwv;  Wechsel  mit 
dem  Acc.  Joh.  6,  11  namuh  ^ans  hlaibans  .  .  .  jah  ^ize  fisk^  = 
IXaßs  TOD?  aprouc;  xai  4%  töw  otj^apiwv.  Ebenso  andniman  2.  Tim. 
2,  6  akrane  =  twv  vcapTiwv.  —  Bei  gib  an  nur  neben  Dat.  p.  s. 
§  223.  —  matjan  Joh.  6,  26  ^ize  hlaibe  =  s%  twv  aptwv;  dagegen 
Mc.  1,  6  ^ramsteins  (axptSa?) ;  ebenso  in  der  Verbindung  sad  itan: 
Luc.  15,  16  haurni  =  aicb  twv  xspatiaiv.  —  drigkan  1.  Kor.  11,  28 
^is  stiklis  =  kv.  toö  xotTjptoo;  dagegen  Mc.  10,  38  stikl  =  woTYjpiov. 
Vgl.  noch  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  2,  292. 

2)  Der  Gen.    steht    bei  Verben,   die   nur   ein  Berühren,    ein 
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gelindes  Afficieren  des  Objects  oder  eine  nur  angehobene,  nicht 
zu  Ende  gebrachte  Thätigkeit  ausdrücken. 

kausjan  kosten  Mc.  9,  1  dau^aus  (Ysoso^at  ^avaioo);  da- 
neben auch  Acc.  (Luc.  9,  27),  auch  in  der  Bedeutung  prüfen,  frai- 
san  versuchen  1.  Kor.  7,  5  ei  nei  fraisai  izvara  Satanas  gegen  griech. 
TTcipdCifl  uf^-ä? ;  auch  mit  Acc.  zur  Bezeichnung  intensiverer  Thätigkeit 
mit  ungehemmter  Wirkung:  Luc.  10,  25  fraisands  ina  =  IxTietpaCdDV 
auTÖv.  —  Ferner  Verba,  die  ein  Teilhaben,  Geniessen  bezeichnen, 
wie  brükjan:  1.  Kor.  10,  17  brükjam  ainis  hlaibis  jah  ainis  stiklis 
(=  jASTsystv  Tivoc);  2.  Kor.  1,  17  leihtis  brükjan  {=  t-^j  IXafppioj  y^pfio^ai). 
faraihan  =  [ists^siv  nur  1.  Kor.  10,  21.  niutan  gemessen^  teil 
haben  an,  ausschliesslich  mit  Gen.;  z.  B.  Luc.  20,  35  jainis  aivis.  — 
Hierher  rechne  ich  auch  die  dem  Got.  eigentümliche  Verbindung 
von  hilpan  mit  Gen.  p.  =  bemüht  sein  um,  an  Mc.  9,  22  hilp 
unsara  =  ^o'^^rpo^j  '^[xiv  vgl.  2.  Kor.  6,  2  u.  ö.  Auch  mit  Gen.  r. 
Mc.  9,  24  hilp  meinaizös  ungalaubeinais.  Seit  dem  Ahd.  steht  die 
Person  nur  im  Acc.  oder  Dat.  (§  150). 

Besonders  aber  gehören  hierher  die  Verba,  die  ein  Streben, 
Begehren,  Zielen  nach  etwas,  also  ein  Teilnehmenwollen  an  etwas 
bezeichnen,  gairnjan,  nur  mit  Gen.  :=  Itti^ojisiv  xtvo?  Mc.  11,  3. 
Luc.  19,  31.  Ebenso  lustön:  Mt.  5,  28  izös  (l7rtdo|j.fjaat  aoi-^?). 
Ueber  greipan  ist  bereits  §  207  gehandelt;  ebenso  ist  gafähan 
einmal  mit  Gen.  verbunden:  Luc.  20,  20.  Auch  beidan  erwarten 
hat  nur  den  Gen.  Mc.  15,  43  beidands  ^iudangardjös  gu^s  (=  repoo- 
^s/öiievo?  TTjV  ßaatXeiav) ;  dagegen  haben  usbeidan,  gabeidan,  in  denen 
die  Verbalkraft  in  ihrer  vollen  Wirkung  bis  zum  Ziele  gedacht  ist, 
den  Acc.  nach  sich  (§  145).  —  Bei  fraihnan  und  hidjan  nur 
neben  acc.  p.  s.  §  215. 

3)  Der  Gen.  steht  bei  Verben  der  Sinneswahrnehmung  und 
der  Geistesthätigkeit,  deren  Handlung  auf  einen  Gegenstand  ge- 
richtet ist,  ohne  ihn  voll  zu  erfassen,  während  der  bei  denselben 
Worten  vorkommende  Acc.  die  völlige  Aufnahme  des  Objects  durch 
die  Thätigkeit  ausdrückt.  Sie  stehen  einigen  Verben  der  vorigen 
Gruppe  zum  Teil  sehr  nahe;  z.  B.  wenn  gaveisön  nach  etwas  sehen 
übergeht  in  die  Bedeutung  besuchen,  besorgen,  kommt  es  hilpan 
nahe,  worüber  unten  mehr.  Mt.  25,  43  ni  gaveisodedu^  ineina  (oox 
l7rtox§t|;aa^£  [J.od). 

haus  Jan  hören  Joh.  18,  37  stibnös  meinaizös ;  7,  40  ^ize  vaurdS; 
aber  auch  Acc.  Mc.  4,  16  ^ata  vaurd  (griech.  beidemal  töv  Xö^ov. 
Vgl.  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  9  flf.  —  bisaihvan  Rom.  12,  17 
gudis  =  nach  gutem  ausschauen  (7rpovoo6[isvoi  xaXA);  atsaihvan 
1.  Tim.  1,  4  spille  achten  auf  Reden  (;rpoo^xstv  {xo^ot?);  fairveitjan 
=  oxojretv  ausschauen  nach  2.  Kor.  4,  18;  auch  diese  drei  Verba 
stehen  der  vorigen  Gruppe  nahe.  —  gamunan  =  sich  erinnern, 
gedenken  an:  Mt.  26,  75  vaurdis  (pKJtiaTO?) ;  aber  auch  Acc.  Mc.  14, 
72  j)oto  vaurd  (pfj|xa). 

4)  Der  Gen.  bei  den  Verben  der  Rede  findet  sich  im  Got. 
noch  nicht. 
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5)  Der  Gen.  steht  bei  den  Verben  der  Gemütsbewegung, 
entweder  als  Abschwächung  des  bei  denselben  Verben  gebräuch- 
lichen Acc.  oder  als  freiere  Bestimmung  des  Gebietes  der  Thätig- 
keit,  causalem  Sinne  sich  nähernd,  sildaleikjan  staunen,  sich 
wundern  Luc.  20,  26  andavaurde  is  (=  IjtI  t"^  a;ro%pioet).  vöpjan 
sich  beklagen  über,  reflexiv:  Luc.  7,  32  seina  misso  =  sich  über  ein- 
ander. Meistens  aber  steht  statt  des  Gen.  die  Präposition  in  mit 
Gen.     Vgl.  Schrader  S.  51. 

6)  Der  Gen.  steht  bei  den  Verben  der  Trennung  {mangeln, 
entbehren,  berauben)  als  freiere  Bestimmung  des  Gebietes,  in  Analogie 
zu  den  Verben  der  Gruppe  1  und  2  (Negierung  der  Teilnahme  an 
etwas). 

^aurban  bedürfen  =  y^psiav  i/etv,  stets  mit  Gen.;  Mt.  9,  12 
ni  ^aurbun  hailai  lekeis  (latpoö)  u.  o.  Ebenso  das  unpersönliche 
^aurfts  ist  Luc.  19,  34.  ga^arban  sich  enthalten  1.  Tim.  4,  3 
mate  (ßpcofidcccDv).  Hier  kann  angereiht  werden  leikinön  geheilt 
werden  von  Luc.  5,  15  sauhtS  seinaizö  (aTtö  twv  ao^sviwv);  ebenso 
galeikinön  Luc.  8,  2.  Ebenso  freidjan  sich  enthalten  von,  einmal 
mit  Gen.  2.  Kor.  1,  23  izvara  (^stSöjisvo?  djiwv),  sonst  mit  Acc. 
(schonen). 

§  209.  Alts.  HS.  §  265  ff.  Bünting  16  ff.  Welpmann  6  ff. 
Pratje  §  20 — 38.    Wir  ordnen  nach  denselben  Gruppen  wie  beim  Got. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat:  bei  niman,  gebhan, 
gifdrian,  skeppian,  drinkan  {etan  nur  mit  Acc.  belegt);  z.  B. 
Hei.  4616  he  nam  thes  möses;  2048  he  thö  thes  wines  gidrank;  2043 
he  Mt  is  (thes  wines)  an  en  wegi  hladan  u.  a.  Vgl.  Dat.  p.  -)-  gen.  r. 
§  223. 

2)  Gelinde  afficierende  oder  nur  angehobene  Thätigkeit: 
bei  kostön,  gikostön  {=  prüfen,  versuchen)  Hei.  1030.  4766.  Neu 
fandön  (versuchen)  1094  ni  skalt  herron  thtnes  fandön.  Wie  im 
Got.  bei  brükan  gemessen,  sich  erfreuen  3012  irö  barnes;  niotan 
4397  thesarö  frumonö.  Neu  antbltan  gemessen  126  lides  u.  ö. 
Wie  got.  helpan  mit  Gen.  r.  (aber  die  Person  nur  im  Dat.)  5438 
Cott.  welda  is  helpan  u.  ö.  Neu  plegan  5484  f.  derbaro  dädiö.  5480. 
5487.  waldan  3318  thera  saka.  giwaldan  2048  the  thes  folkes 
thdr  giwSld.     3345  u.  ö. 

Bei  Verben  des  Strebens  wie  im  Got.  girnian  und  gigirnan 
1481  thera.  148  thes.  gerön  1689  thes  godes  rtkeas.  Neu  römön 
trachten  nach  1690  rehtoro  thingö.  Wie  got.  fähan  2397  bigan 
umrteö  fähan  und  bidan  warten  5103  gewitskepies ;  aber  auch  Acc. 
196  und  beide  Casus  wechselnd  4829. 

Ferner  bei  den  Verben  der  Frage  und  des  Bittens,  die  „eine 
bescheidene,  nicht  zum  Ziele  gekommene  Rede  bezeichnen"  (OS.  II, 
§  206),  demnach  auch  unter  4)  behandelt  werden  könnten,  eskon 
forschen,  fragen  nach  5969  thes.  biddean  3744  helpono,  sonst  neben 
acc.  p.,  ebenso  wie  fragön,  worüber  §  216. 

3)  Sinneswahrnehmung    und    Geistesthätigkeit.      Der 


I 
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vorigen  Gruppe  nahestehend  mit  dem  Nebenbegriff  des  Nacbstellens : 
wtsön  besuchen^  aufsuchen  3684  thes  werodes  u.  o.  ahtian  ver- 
folgen, töten  772  is.  4686  thtnes  Itbes.  fresön  nachstellen  773  is 
ferahas  u.  a.  Ferner  gömean  achten  auf  4151  thes  godes  huses, 
hödian  5685  thes  hrewes.  wardön  814  thes  wthes.  Dann  bei 
Verben  der  Wahrnehmung  im  engeren  Sinne;  wie  im  Got.  bei 
hörian  auf  etwas  hören  2661  gibodskepies  (dagegen  mit  Acc.  =  an- 
hören: 1107  Word)  und  sehan  sehen  auf,  berücksichtigen  4:91S  menes 
(dagegen  mit  Acc.  =  erblicken  3108  himiles  Höht).  Neu  gifolian 
inne  werden,  bemerken  3646  is  fardiö.  Bei  Verben  der  Geistes- 
thätigkeit  (sämtHch  noch  nicht  got.):  huggian,  gihuggian  an 
etwas  denken,  eingedenk  sein  4432  mtn.  4999  thero  wordö  (dagegen 
mit  Acc.  =  erdenken  3063  that).  thenkian  314  thero  thingö. 
wänian  vermuten,  glauben  3974  is  libes  u.  o.  gilöbian  glauben 
5855  thes.  Hierher  gehört  auch  forgetan  vergessen,  das  das  Gegen- 
teil der  vorigen  Verba  bedeutet:  3604  godes  rtkies. 

4)  Rede,  nur  in  vereinzelten  Belegen;  doch  s.  unter  2).  ge- 
han  sagen  1523  geha  thes  thär  war  is.  farlögnian  verleugnen  4695 
thtnes  thiodnes.     Bei  manön  und  gimanön  nur  neben  acc.  p. 

5)  Gemütsbewegung.  Noch  nicht  got.  bei  wundron  sich 
verwundern  203  thes  werkes.  mendian  sich  freuen  525  thes  dinges, 
faganön  jubeln  über  3030  thes.     hl  ah  an  5642  is. 

6)  Trennung.  Wie  im  Got.  tharbön  ISdO  welon  endi  willion. 
bithurban  1560  is.  Neu  tholön  eigentlich  in  Bezug  auf  etwas 
leiden,  d.  i.  entbehren  3552  liohtes.  —  giswikan  weichen  in  Bezug 
auf  etwas,  untreu  werden  4578  trewöno;  ebenso  wenkian  1377  thero 
wordö.  farwirkan  3853  Itbes.  mtdan  1499  thes  mdges;  bimtdan 
4938.     Ausserdem  bei  vielen  Verben  nur  neben  acc.  p.  §  216. 

§  210.  Ahd.  Grimm  4,  647  ff.  OS.  E,  §  198  ff.  Becker  II, 
§  229  u.  241.  Baldes  S.  9  ff.  Ausgedehnter  als  im  Got.  und  auch 
im  Alts. ;  namentlich  scheinen  mehr  Verba  auf  den  Gen.  beschränkt 
zu  sein. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat:  besonders  häufig  in  negier- 
ten, imperativischen  und  conjunctivischen  Sätzen. 

haben,  nicht  bei  0.  und  Tat.,  sonst  nur  in  negierten  Sätzen: 
Dkm.  10,  13  tu  ne  habis  kescirres.  ezzan  0.  IV,  10,  10  thaz  sies 
äzin  (aber  z.  B.  Tat.  82,  10  fon  thesemo  bröte).  drinkan  0.  II, 
14,  37  thesses  brunnen.  Notk.  Ps.  65,  6  dero  aho;  in  Analogie 
hiermit  der  Gen.  der  Speise  bei  leben  N.  Ps.  105,  20  hewes  leben. 
146,  9  towis  bringan.  0.  V,  13,  35  thero  fisgo.  giholön  0.  II, 
14,  14  thes  wazares.  Bei  anderen  Verben  nur  neben  dat.  p. 
s.  §  223. 

2)  Gelinde  afficierende  oder  nur  angehobene  Thätigkeit. 
korSn,  korön  kosten,  prüfen,  nur  mit  Gen.  Dkm.  11,  9  korön 
wolta  stn  got.  Tat.  125,  11  imnero  gounia  gegen  lat.  coenam.  Neu 
kostön  tentare  Tat.  128,  1  costönti  stn  =  tentans  eum;  aber  Acc. 
126,  2.  —  brüchen  geniessen  Dkm.  61,  16  rippeo;  11,  6  ifrüche  er 
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es  lango.   niozan  0.  II,  6,  12  thera  guati;  aber  auch  Acc;  dagegen 
giniozan  nur  mit  Gen.  Dkm.  83,  67  mtnes  lebannes. 

helfan  c.gen.  r.  bemüht  sein  um,  behülflich  sein  in,  öfter  bei 
<D.  mit  es  und  thes.  N.  Ps.  108,  21  werches.  Neben  dat.  p. 
s.  §  223.  Neu  flizan  und  tlen  bemüht  sein  vm  0.  1,  16,  13  thes 
rehtes  (Acc.  IV,  30,  10),  IV,  9,  15  sines  thionöstes  u.  ö.  —  Wie 
im  Alts,  bei  plegan  Dkm.  94,  22  gebetes.  0.  IV,  24,  28  thero  dato 
und  waltan  Dkm.  3,  43  himiles.  0.  I,  1,  101  managero  liuto.  Neu 
firtvesan  0.  III,  6,  46.  —  Eine  nur  angehobene  Thätigkeit  be- 
zeichnet deutlich  das  wohl  ausschliesslich  mit  Gen.  verbundene  bi- 
ginnan  0.  IV,  4,  20  thera  reisa  u.  o. 

Bei  Verben  des  Strebens  wie  im  Got.  und  Alts,  gerön,  sehr 
oft,  z.  B.  Tat.  160,  4  Satanas  geröt  iuwer  (lat.  expetivit  vos.);  Acc. 
nur  Tat.  28,  1  nach  dem  Lat.  rdmen  trachten  nach  0.  IV,  17,  3 
thes  houbites.  Neu  muoten  N.  Cap.  1,  16  dero  fersnüortön.  drahtön 
0.  I,  1,  43  thes.  zilen  (zilön)  oft  bei  0.  mit  es,  thes  (II,  14,  14). 
ähten  =  persequi  0.  IV,  17,  14  thero  fianto.  Tat.  22,  18  thero 
wtzagöno.  fären  =  peraequi  0.  III,  23,  31  thes  ferahes.  Tat.  79,  2 
sin.  wunsgen  0.  I,  11,  32  stn.  folgen  befolgen  mit  gen.  r.  0.  H. 
138  thes  wäres.  N.  Bo.  1,  10  folge  mtnes  rätes.  Alt:  bltan  und 
beitdn  warten  auf  0.  I,  15,  4  thero  giheizo.  Dkm,  11,  29  stn; 
ebenso  irbttan  0.  III,  24,  50;  dagegen  in  der  Bedeutung  aushalten 
c.  acc.  0.  I,  1,  104.  —  Bei  fragen  und  bitten:  eiscön  forschen 
nach  0.  I,  17,  11  thes  kindes  u.  ö.  fragen  0.  III,  20,  42  thero 
dato;  vgl.  §  217.  bitten  0.  III,  11,  9  thea,  aber  immer  nur  mit 
Gen.  der  erbetenen  Sache,  nie  der  gebetenen  Person;  vgl.  §  189. 
Analog  betolön  0.  III,  20,  39  brötes.  thiggen  flehen  um  V,  23,  72 
thes  himilrtches. 

3)  Sinneswahrnehmung  und  Geistesthätigkeit;  oft  mit 
dem  NebenbegrifP  des  Sorgens  oder  Hütens.  Wie  im  Got.  und  Alts. 
wison  besuchen,  heimsuchen  0.  III,  23,  27  thero  Judeono.  Tat.  49,  5 
sines  folkes.  goumen  achten  auf  0.  IV,  7,  9  thero  dato,  huoten 
0.  IV,  37,  2  thes  grobes,  warten  auf  jemand  oder  etwas  achten,  mit 
Uebergang  in  die  Bedeutung  erwarten.  0.  I,  17,  56  stn  wartetun. 
Bo.  3,  97  is.  sehan  auf  etwas  sehen,  achten  0.  IV,  18,  6  thaz  wib, 
thaz  thero  duro  sah;  V,  4,  34  thes  grabes.  scowön  aufschauen  nach 
0.  V,  18,  3  wes  scowöt  ir?  hören  auf  etwas  hören,  es  beachten. 
0.  II,  9,  57  sinero  worto.  N.  Ps.  80,  9  höre  min;  neben  acc.  oder 
dat.  p.  s.  u.  §  217  u.  223.  Vgl.  auch  §  275.  Neu  losen  lauschen 
auf.  0.  II,  13,  11  sines  wortes.  Vgl.  §  276.  fualen  inne  werden 
0.  III,  14,  28  thes  guates. 

Geistesthätigkeit:  thenken  auf  etwas  sinnen.  Dkm.  59,  4,  10 
ubiles.  0.  IV,  7,  84  thes  rehtes.  Ebenso  immer, mit  Gen.  githenken 
0.  IV,  31,  22  thes  armen  skalkes;  dagegen  hithenken  nur  mit  Acc. 
In  verwandten  Bedeutungen  werden  ferner  ausschliesslich  mit  Gen. 
verbunden:  huggen,  gihuggen,  irhuggen  (bihuggen  =  bedenken 
c.  acc),  hogen,  giirhogen;  thingen  auf  etwas  hoffen;  wänen  ver- 
muten Dkm.  3,  48  des  u.  o.    Auch  zwifalon  Bo.  3,  99  tes  zwivelön  ih. 
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Ebenso    das    Gegenteil   des    Gedenkens    irgezzan    und    firgezzan 
0.  IV,  33,  17  min.     N.  Ps.  9,  13  gebetes. 

4)  Rede:  von  etwas  erzählen,  es  erzählend  berühren,  jehan 
0.  III,  14,  42  dato.  Tat.  143,  1  es.  Neu  bei  giwahan  0.  IV, 
15,  28  thtn  wort  stn  ofto  giwmg  (erzählte  oft  von  ihm).  Wie  Alts, 
bei  dem  entgegengesetzten  lougnen,  firlougnen  0.  IV,  13,  35 
thti  lougnis  min;  13,  32  thero  uorto.  In  anderem  Sinne  entgegen- 
gesetzt ist  swtgan,  das  oft  den  Gen.  hat:  Bo.  2,  17  ih  wüe  des 
swtgen.  Zuweilen  steht  der  Gen.  auch  bei  sweren  N.  Ps.  131,  2 
wes  geswör  populus. 

5)  Gemütsbewegung,  uuntarön  nur  als  Reflexivum  mit 
Gen.  s.  §  220.  wenden  sich  freuen  Dkm.  59,  4,  28  unrehtes;  bei 
0.  nur  reflexiv  (OS.  II,  §  207).  Neu  frewen  trans.  s.  §  217  oder 
reflexiv  s.  §  220.  Analog  bilden  (0.  III,  18,  52)  und  sih  bUden 
(0.  II,  12,  18).  gifehan  Tat.  154,  2  uärun  es  gifehenti.  —  forahten 
Furcht  empfinden  vor.  N.  Ps.  62,  15  des  der  argo  furhtet;  vgl. 
§  224.  irquemen,  hintarqiieman  erschrecken  vor.  0.  IV,  12,  14 
thero  druhtines  worto  u.  o.  Ueber  sih  irquemen  und  skamen  s.  §  220. 
Bei  Notk.  auch  noch  bei  lachen  Ps.  51,  8  sin;  spotton  Ps.  2,  4 
iro;  honen,  huohon,  klagen.     Vgl.  Baldes  S.  17  f. 

6)  Trennung.  Wie  im  Got.  und  Alts,  bei  thurfan  bedürfen 
Tat.  191,  2  urcundono ;  meist  schon  im  Compositum  bithur f an 
Tat.  38,  6  thes  alles  u.  o.  tharben  entbehren  0.  IV,  14,  8  sivertes. 
Ebenso  bei  intberan  N.  Ps.  78,  9  dtnero  helfo;  missen,  firmissen 
0.  I,  22,  20  thes  kindes ;  N.  Ps.  36,  10  stn;  mangalon  0.  IV,  11,  36 
thm;  subjectslos  bristit  es  fehlt  an  0.  II,  4,  100  ni  brast  iro. 
Ueber  Verba  des  Beraubens  mit  acc.  p.  -|-  gen.  r.  s.  §  217.  Hier- 
her ziehe  ich  noch  ginesan  geheilt,  befreit  werden  von:  Dkm.  4,  8 
Marie  des  heiligin  Cristis  ginas. 

§  211.  Mhd.  Grimm,  4,  647  0".  Noeldechen  S.  3  fl'.  Bran- 
hofer  S.  9  ff.  Becker  II,  §  229  und  241.  Paul  mhd.  Gr.  §  262  f. 
Der  Gebrauch  ist  auch  hier  noch  sehr  ausgedehnt;  die  meisten  der 
überlieferten  Verbindungen  sind  festgehalten,  andere  neu  entwickelt. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat,  haben  Nib.  1211  si  hete 
noch  des  goldes.  Iw.  3423  einer  salben.  Parz.  254,  6  des  urspringes. 
ezzen  Frid.  23,  9  eins  wilden  wolves  aeze  ich  e.  trinken  mit 
charakteristischem  Wechsel  der  Casus:  Iw.  3310  er  az  daz  brot  (sc. 
ganz  auf)  und  tranc  da  zuo  eines  wazzers.  Analog  lebeti  Wh.  136,  5 
deheiner  bezzern  sptse.  Parz.  693,  26  stnre  genäden.  —  bringen 
Eracl.  4311  daz  man  brähte  der  erden  und  der  motten,  brechen 
Parz.  159,  13  f.  der  lichten  bluomen.  Wig.  2036  des  grüenen  loubes, 
kaufen  Trist.  2175  daz  er  in  der  valken  koufen  hieze  u.  a.  Doch 
ist  zu  beachten,  dass  in  manchen  Fällen  der  Gen.  nicht  vom  Verbum, 
sondern  von  einer  Negation  abhängig  zu  denken  ist;  z.  B.  Parz. 
813,  13  daz  er  des  gräles  niht  ensaehe  (813,  10  f.  den  grdl);  123,  5 
hästu  niht  goteltcher  kraft;  806,  1  der  knabe  stn  wolde  küssen  niht; 
vgl.  Nib.  100.  249.  1067.  1626. 
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2)  Gelinde  afficierende  oder  nur  angehobene  Thätigkeit. 
körn  Fdgr.  1,  26,  39  choröt  dere  würze;  hekorn  =  schmecken, 
kosten  m.  Gen.  Tund.  (Hahn)  59,  24  des  urspringes  {=  prüfen  m.  Acc.) 
kiusen  Iw.  614  des  loubes.  —  brücken  seltener  mit  Gen.  Fdgr. 
2,  53,  32  dd  ich  mtnes  släfes  brühte;  meist  schon  Acc.  das.  15,  34 
die  heute,  niezen  mit  Acc,  aber  geniezen  öfter  mit  Gen.  Nib. 
1623  sin.  —  helfen  mit  gen.  r.  allein  selten,  z.  B.  Nib.  734  des 
half  Gtselher,  sehr  oft  neben  dat.  p.  s.  §  223.  Nur  mit  Gen.  pflegen 
Nib.  4  ir  phlägen  drt  künege.  Wig.  8597  des  landes  u.  o.  (Mhd. 
Wb.  2,  1,  498  ff.),  walten  Gewalt  haben  über,  besitzen  Parz.  283, 
18  sin.  Wig.  9632  f.  zweier  lande  u.  o.  (Mhd.  Wb.  3,  472). 
big  innen  Nib.  613  eines  spils;  2144  des  strttes  u.  o.  (Acc.  noch 
nicht).  —  Neu  schönen  =  schön,  milde  umgehen  mit:  Nib.  465 
smer  Hute.  Renn.  7576  schone  du  min,  so  schöne  ich  dtn.  (Acc.  erst 
ganz  vereinzelt;  im  Mhd.  Wb.  nur  ein  Beleg  aus  Jeroschin;  ver- 
einzelt Dat.   s.  §  276). 

Verba  des  Strebens  nach  etwas:  gern  Nib.  216  frides  u.  o. 
Acc.  noch  selten  (Parz.  56,  27  keinen  tvandel).  Ebenso  bei  fären 
MS.  1,  43a  ob  ein  löser  väre  min;  rämen  Iw.  7089  des  man; 
muoten  MS.  2,  75a  der  junge  meier  muotet  dtn;  Acc.  bei  allen 
selten,  wünschen  Wunsch,  Verlangen  haben  nach  Parz.  731,  12 
der  naht  u.  o.,  selten  Acc,  jedoch  immer  in  der  Bedeutung  herbei- 
wünschen (Mhd.  Wb.  3,  821).  volgen  mit  gen.  r.  Nib.  315  des 
rätes  u.  o.,  daneben  aber  schon  häufig  der  Dat.  Iw.  2153  guotem 
rate;  ygl.  Nib.  1950.  —  biten  und  heiten,  ebenso  erbtten  und 
erbeiten  immer  mit  Gen.  Nib.  943  der  nahte.  —  Von  den  Verben 
der  Bitte  und  Frage  wird  eischen  nur  mehr  mit  Acc.  verbunden. 
Dagegen  vrägen  mit  Gen.  Nib.  2176  der  maere.  bitten  Iw.  2920 
urloubes;  beide  aber  meist  mit  acc.  p.  +  gen.  r.  s.  §  218.  betein 
und  digen  wohl  nicht  mehr  mit  Gen, 

3)  Wahrnehmung  und  Geistesthätigkeit.  wisen  sich 
jemandes  annehmen,  für  ihn  sorgen,  schon  ziemlich  selten,  Fdgr.  1, 
65,  9  des  unchreftigen.  goumen  Lanz.  2929  (Hahn)  stns  herren. 
hüeten  Nib.  181  des  andern;  247  der  wunden;  vereinzelt  Acc. 
Nib.  177  die  tumben  (var.  1.);  dagegen  behüeten  meist  mit  Acc, 
Gen.  selten:  G.  Gerh.  4220  der  gotes  güete.  warten  noch  durch- 
aus überwiegend  mit  Gen.  Parz.  68,  2  warte  min.  Myst.  1, 
116,  16  der  bischof  wartete  der  drier  kunige.  Acc.  z.  B.  Myst.  1, 
242,  21  iz.  Dat.  s.  §  276,  Neu  bei  ruochen  sich  kümmern  um 
Trist.  9389  got  wil  unser  ruochen  u.  o.  warn  wahrnehmen,  beachten 
Trist.  13837  keiner  staete  u.  ö.  Bei  sehen  und  hoeren  ist  der 
feine  Bedeutungsunterschied  des  Acc.  und  Gen.,  der  noch  im  Ahd. 
fühlbar  war,  verloren  gegangen;  sie  haben  nur  den  Acc.  Doch 
stehen  zwei  vereinzelte  Beispiele  des  Gen.  bei  hoeren  im  Mhd.  Wb. 
1,  711  und  713:  daz  ich  der  schände  hoere  (Ben,  beitr.  264)  und 
Mart.  168  er  hiez  hören  der  marter.  Ferner  Gen.  bei  dem  seltenen 
gelosen  zuhören,  horchen.  Pass.  165,  93  (Hahn)  der  rede.  Gen.  steht 
noch   neben  Acc.    bei   vüelen   Myst.    1,   22,    12    des  Ewigen  Wortes; 
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bei  emphinden  wohl  nur  Gen.  Nib.  1989  Hayene  der  wunden 
emphant. 

Geistesthätigkeit:  denken,  häufiger  gedenken  Parz.  406,  28 
des.  Walth.  91,  12  mtn;  dagegen  mit  Acc.  in  der  Bedeutung  aus- 
denken oder  zu  Ende  denken.  Roth.  811  der  kunic  gedähte  eine 
lüisheit.  Gen.  auch  bei  hügen  und  gehügen  Kudr.  119Ö  iwer  zühte. 
Neu  bei  sinnen  den  Sinn  auf  etwas  richten,  trachten  nach  (mit 
Uebergang  in  2).  Wernh.  Mar.  127  (Fdgr.  2,  183,  1)  gnaden.  (Mit 
Acc.  =  aussinnen),  dingen  hoffen  auf  Wig.  1583  des.  waenen 
glauben  {unsicheres,   geringes   Wissen)  Parz.  197,  23   vremder  maere; 

592,  20  des  u.  o.  gelouben  Parz.  134,  23  des;  aber  auch  bereits 
Acc.  Nib.  128  daz.  zwiveln,  verzwiveln  Fdgr.  2,  30,  41  des 
geheizes  er  ne  zwwelöte.  —  vergezzen,  ergezzen  noch  ausschliess- 
lich mit  Gen.  Nib.  442  alles  leides  u.  o. 

4)  Rede,  jehen  Iw.  6356  f.  daz  er  des  siges  muose  jehen 
und  so  sehr  oft,  namentlich  auch  mit  dat.  p.  s.  §  223.  gewahen 
erwähnen  Gen.  Fdgr.  2,  68,  36  des  chindes  u.  o.  Ebenso  gewehenen 
Myst.  1,  21,  6  gewechene  mir  keines  werltUchen  fridels.  laugen  Parz. 
346,  15  wer  lougent  des?  Verba,  die  das  Gegenteil  des  Redens  aus- 
drücken: swigen,  geswtgen,  dagen,  gedagen  Myst.  1,  7,  8  du 
geswiges  des  krüzes.  Parz.  170,  11  iwer  muoter.  Nib.  575  des 
dagen;  doch  auch  vereinzelt  mit  Acc.  (Mhd.  Wb.  2,  2,  788).  Ueber 
den  doppelten  Acc.  nach  diesen  Verben  s.  §  190.  —  swern  Iw.  2410 
der  vart  u.  o.   Analog  sichern  Nib.  1619  des  sichert  des  küneges  hant. 

5)  Gemütsbewegung,  wundern  nur  unpersönlich-reflexiv 
s.  §  220.  Auch  fröuwen  nur  reflexiv  s.  das.  Dagegen  menden 
Fdgr.  2,  24,  16  daz  er  sin  werde  mendende.  —  vürhten  fürchten 
für,  besorgt  sein  um.  Nib.  1812  er  vorhte  stner  manne.  Wig.  2461 
stner  kindheit.  Der  gefürchtete  Gegenstand  aber  steht  nur  im  Acc. 
Ueber  Gen.  neben  refl.  Dat.  s.  §  224.  erkomen  Wig.  4640  des. 
erschrecken  Nib.  2113  dirre  maere.  lachen  Parz.  90,  7  der 
rede  u.  o.  Ebenso  smielen  Nib.  671.  spotten  Walth.  23,  36  der  alten, 
schimpfen  Myst.  1,  103,  1  sin.  trüren  Nib.  813  des.  weinen 
Parz.  395,  15  des.  Bei  klagen  steht  Gen.  nur  neben  refl.  Acc.  s. 
§  221,  sonst  Acc.  s.  §  146  d  und  §  147;  daselbst  über  zürnen. 

6)  Trennung;  noch  ausgedehnter  als  im  Ahd.  dürfen,  meist 
bedürfen  1  Büchl.  608  der  darf  wol  schoener  sinne  u.  ö.  darben 
Parz.  150,  8  sU  ich  darbe  stner  hulde.  enbirn  Iw.  1466  dtn. 
Wig.  3239  der  gäbe  u.  o.  missen  Parz.  532,  12  dtn  sträle  min 
misset,  mangeln  Iw.  5470  der  hulde  u.  o.  bresten,  enbresten, 
gebresten.  Fdgr.  2,  (jG,  15  daz  sin  niene  bristet.  Iw.  4688  vil 
lützel  des  gebrast,  geraten  =  carere  Iw.  6124  iuwer.  vaelen  das 
Ziel  verfehlen.  Frauend.  460,  14  stn  dritiu  tjost  da  vaelte  mtn.  wichen, 
entwichen  Parz.  398,  12   kampfes.     erwinden   abstehen    von  Parz. 

593,  25  ob  der  wil  suochens  niht  erwinden.  läzen  ablassen  von 
Kudr.  1021  wie  lützel  si  des  Uez.  entwesen  Iw.  3191  mtner  frouwen. 
Ferner  in  den  Zusammensetzungen  mit  «  6  c' a^e-^^n,  -läzen,  -komen, 
■stän,  -tuon;  z.  B.  Nib.  2090  aller  miner  eren  der  muoz  ich  abe  stdn. 
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Vgl.  Noeldeclien  S.  5.  muozen  müssig  sein,  aufhören  mit.  Kudr. 
1529  des  strttes.  armen  und  ebenso  das  Gegenteil  riehen  an  etwas 
arm,  reich  sein.  MS.  2,  87  a  des  ich  riehen  solte,  daz  ich  des  muoz  armen. 
Ferner  bei  genesen:  Iw.  2726  misUcher  not.  Myst.  1,  164,  36 
eines  kindes  u.  o.  Aehnlich  beim  Passivum  von  heilen:  Nib.  311 
J Judegast  geheilet  stner  wunden  was. 

§  212.  Nhd.  Becker  II,  §  241.  Kehrein  nhd.  Gr.  U,  1, 
i^  225.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  180  ff.  Vernaleken  II,  23  ff. 
Schötensack  §  141.  Heyse  II,  80  ff.  Lehmann  §  10.  Franke 
§  289.  Wessely  §  26  ff.  Blatz  §  366.  Engelien  §  125.  Petri 
Dichterspr.  Klopstocks  69  f.  Der  einfache  Gen.  neben  Verben  ist 
im  älteren  Nhd.  noch  in  grosser  Fülle  erhalten,  zum  Teil  sogar 
noch  neu  entwickelt.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  und  ganz  besonders 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  hier  eine  ungeheure 
Verwüstung  eingetreten.  Aus  der  modernen  Umgangssprache  ist 
der  Gen.  fast  ganz  verschwunden;  nur  im  gewählten  oder  archai- 
sierenden Stil  greift  man  auf  ihn  zurück  und  die  Poesie  hält  ihn 
noch  heute  fest.  Oft  ist  statt  des  Gen.  der  Acc.  eingetreten,  noch 
häufiger  haben  verdeutlichende  Präpositionsverbindungen  den  alten 
Gen.  verdrängt. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat,  haben  selten:  Klopstock 
an  Voss:  die  älteren  Sprachen  haben  des  Klangs  noch  wohl;  Jffl. 
Jäger  2,  2  man  hat  der  Exempel.  Unter  dem  Einfluss  der  Negation: 
1.  Kor.  13,  1  und  hätte  der  Liebe  nicht,  essen  Ruth  2,  14  iss  des 
Brots,  trinken  Hohel.  5,  1  meines  Weines.  Voss  Luise  3,  1  Ende. 
sie  tranken  des  köstlichen  Bischofs,  bringen  H.  u.  D.  1  sorgsam 
brachte  die  Mutter  des  herrlichen  Weines,  nehmen  2.  Mos.  4,  9 
des  Wassers.  Hölty  123  er  nahm  des  Blutes  in  die  Hand,  schöpfen 
1.  Chron.  12,  18  des  Wassers,  schenken  Schill.  Habsb.  es  schenkte 
der  Böhme  des  perlenden  Weins,  giessen  A.  Grün  Werke  1,  149 
des  heiligen  Bornes  giesst  er  auf  des  Täuflings  Stirne.  Kühn  Klopst. 
Mein  Vaterl.  1768,  54  bei  senden:  du  sandtest  deiner  Krieger  hin. 
G.  Achilleis  143  spendeten  des  reichen  ambrosischen  Gischtes. 

2)  Gelinde  afficierende  oder  nur  angehobene  Thätig- 
keit.  kosten  Hölty  Ö6  sie  kosteten  des  Glücks.  —  brauchen  Spr. 
Sal.  16,  16  seines  Guts.  Faust  1  gebraucht  der  Zeit.  (Bei  Eyb 
noch   21mal   Gen.    gegen    6mal    Acc.     Wessely   §  26).     gemessen 

I.  Kor.  9,  13  des  Altars.  M.  St.  3,  1  der  neuen  Freiheit.  Bei 
helfen  nur  neben  dat.  p.  s.  §  223.  pflegen  noch  oft;  Luc.  10,  35 
pflege  sein.  W.  T.  3,  18  ich  pflegte  deiner.  Allgemein:  der  Ruhe, 
des  Rates  pflegen,  walten  Nath.  1,  3  des  grössern  Schatzes  loaltet 
sein  Vater.  —  beginnen  noch  vereinzelt  in  älterer  Zeit:  Cl.  Hätzlerin 

II,  2,  130  er  mag  kains  zorns  begannen.  —  schonen,  verschonen: 
1.  Mos.  22,  12  deines  eigenen  Sohnes.  As.  Ban.  53,  36  wenn  ich 
nicht  des  Printzen  verschonte.  J.  G.  2,  315  schont  meines  Lebens! 
M.  St.  1,  6  0  schonet  mein  u.  ö.  Analog  sparen  Jer.  50,  14  sparet 
der  Pfeile  nicht.     Less.  1,   194  spare  der   Worte. 
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Bei  den  Verben  des  Strebens,  heute  fast  immer  durch  Präpo- 
sitionen ersetzt:  gehren  Hölty  100  gehren  keines  Glückes ;  meist  be- 
gehren 2.  Mos.  34,  24  deines  Landes.  Platen  Gas.  104  (Cotta)  iver  noch 
des  Weins  begehrt,  wünschen  bei  Negation:  Spr.  Sal.  23,  3  wünsche 
dir  nicht  seiner  Speise;  ebenso  vereinzelt  bei  wollen  Jes.  28,  12 
wollen  solcher  Predigt  nicht,  verlangen  Uhl.  König  a.  d.  Thurme: 
wie  verlang''  ich  dein!  —  folgen  nur  vereinzelt  in  älterer  Zeit, 
namentlich  in  der  schon  mhd.  geläufigen  Formel  rates  folgen;  z.  B. 
Agr.  30  folget  er  radts,  so  ist  jhm  geholffen.  —  erwarten,  ab- 
warten As.  Ban.  83,  33  er  tvird  vergebens  der  Ehre  erwarten.  Loh. 
sterb.  Socr.  21  er  mag  dessen  abwarten.  —  Ueber  bitten  und  fragen 
s.  §  219. 

3)  Sinneswahrnehmung  und  Greistesthätigkeit.  hüten 
Luc.  2,  8  die  hüteten  ihrer  Herde.  Wiel.  Ob.  4,  38  der  offnen  Thüre; 
aber  früh  und  überwiegend  Acc.  warten  Mt.  11,  3  sollen  mr 
eines  andern  warten?  M.  St.  5,  3  ihrer  wartet  noch  ein  schwerer 
Kampf.  D.  K.  1,  4  Fernando  erwartete  des  frohen  Augenblicks  u.  o. 
Ebenso  gewarten  Schill.  Bürgsch.  der  Wiederkehr.  Analog  neuge- 
bildet harren  Ps.  130,  5  des  Herrn.  Raub.  2,  2  als  er  vergebens 
sein  harrte,  hoffeti  vereinzelt  Sir.  2,  8  hoffet  des  Besten.  —  achten 
Amos  3,  10  sie  achten  keines  Rechts.  Iph.  2,  1  wir  achten  nicht 
des  Weges,  gewahren,  wahrnehmen  Rom.  1,  20  des.  Teil  4,  1 
wie  ich  eines  Felsenriffs  gewahre.  Picc.  2,  5  nimm'  der  Stunde  wahr. 
Bei  hören  nur  ganz  vereinzelt  in  älterer  Zeit  neben  Negation : 
Amos  5,  23  ich  mag  deines  Psalterspiels  nicht  hören. 

Bei  sehen  ist  wohl  kein  Gen.  mehr  zu  belegen.  Von  den 
Verben  der  Geistesthätigkeit  haben  namentlich  denken  (gedenken) 
und  vergessen  den  Gen.  bewahrt.  Luc.  1,  54  er  denket  der  Barm- 
herzigkeit. Rom.  1,  9  dass  ich  euerer  gedenke.  M.  St.  5,  7  der 
Strafen  denke.  Ganz  geläufig  noch  gedenke  mein!  Aber  auch  hier 
meist  Präposition  an  und  vereinzelt  auch  Acc.  Iph.  5,  6  er  ge- 
dachte dich.  Vgl.  §  146  d.  —  1.  Mos.  40,  23  der  Schenk  vergass 
seiner.  Less.  M.  v.  B.  1,  8  Sie  vergessen  Ihrer  Blessuren.  Hölty  12 
er  vergass  der  Rasenbank.  Geläufig  noch  in:  Vergiss  mein  nicht! 
Sonst  ist  der  Acc.  vorgedrungen.  —  Vereinzelt  auch  bei  anderen 
Verben:  Mt.  26,  72  ich  kenne  des  Menschen  nicht  (unter  dem  Ein- 
fluss  der  Negation),    erinnern  nur  refl.  vgl.  §  222. 

4)  Rede.  Beschränkt  auf  erwähnen  und  schweigen,  und 
auch  bei  diesen  nicht  eben  häufig.  Nath.  1,  3  lasst  meiner  Geckerei 
mich  doch  erwähnen.  D.  K.  4,  4  ward  der  Königin  sehr  rätselhaft 
erwähnt.  Ps.  39,  3  ich  schweige  der  Freuden.  Dagegen  liegt  Körner 
Zriny  3,  2  weil  du  geduldig  solcher  Tollheit  schweigst  der  Dat.  vor. 
Vgl.  §  286a. 

5)  Gemütsbewegung,  wundern  und  freuen  nur  refl.  s. 
§  222.  fürchten  L.  Jos.  9,  24  da  fürchteten  wir  unsere  Lebens; 
jetzt  nur  mit  Präposition  für.  erschrecken  Dan.  5,  9  des  erschrak 
der  König.  Agr.  201  Augustus  erschrickt  der  Rede.  Ebenso  fi^nden 
.sich  wohl  auch  erzittern  und  erbeben,     lachen  1.  Mos.  18,  13  war- 
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um  lachet  des  Sarah?  Voss  Luise  3,  1  Ende  lachten  des  Bräutigams. 
Nath.  2,  1  hab'  ich  des  schönen  Traums  nicht  gleich  gelacht!  Wiel. 
Am.  14,  10  sie  lächeln  der  Grille,  frohlocken  Teil  5,  1  wir  wollen 
nicht  frohlocken  seines  Falls,  spotten  Spr.  Sal.  17,  5  wer  des  dürf- 
tigen spottet.  Nath.  4,  4  die  ihrer  Ketten  spotten.  D.  K.  1,  1  Sie 
spotten  meiner.  Noch  geläufig  in:  das  spottet  aller  Beschreibung. 
Bei  trauern,  weinen,  klagen  scheint  der  Gen.  schon  im  älteren  Nhd. 
abgestorben  zu  sein.  Vereinzelt  bei  zürnen:  Hölty  62  zürne  des 
Jünglings  nicht  {=  über).  Mit  gesuchtem  Archaismus  und  komischer 
Wirkung  sagt  Kopisch:  verachtest  du  des  Schweins? 

6)  Trennung.  Noch  ziemlich  verbreitet,  bedürfen  Mt.  21,  3 
der  Herr  bedarf  ihrer.  H.  u.  D.  5,  25  der  Mann  bedarf  der  Ge- 
duld, brauchen  (in  der  Bedeutung  bedürfen  wohl  erst  seit  dem 
18,  Jhdt.).  Jgfr.  1,  3  des  Helmes.  Besonders  auch  unpersönlich 
es  braucht:  Iph.  5,  3  um  Guts  zu  thun,  brauchts  keiner  üeberlegung. 
entbehren  Teil  1,  3  meitt  Haus  entbehrt  des   Vaters. 

vermissen  1.  Sam.  20,  18  man  wird  dein  vermissen,  mangeln 
und  ermangeln  Rom.  3,  23  des  Ruhms.  Iph.  1,  2  der  blutgen 
alten  Opfer,  ent raten  M.  St.  1,  2  ihrer  Dienste  kann  ich  ent- 
raten.  entsagen  M.  v.  B.  3,  12  so  wollen  Sie  seiner  entsagen 
(gleich  darauf  keinem  Manne).  Oefter  bei  den  erst  nhd.  geläufigeren 
Verben  fehlen  und  verfehlen:  Ps.  119,  10  lass  mich  nicht  fehlen 
deiner  Gebote.  Teil  3,  3  Eurer  hält'  ich  nicht  gefehlt  (aber  das.  fehle 
nicht  das  Ziel).  Kab.  4,  5  des  Weges  verfehlen.  Auch  bei  ver- 
schmähen: Kleist  Käthchen  1,  l  weil  ich  deines  Weins  verschmähte. 
Wie  im  Mhd.  bei  genesen  Jes.  66,  7  eines  Knaben.  Br.  v.  Mess. 
1348  genesen  würd'  ich  einer  Tochter. 

§  213.  Reflexiver  Genetiv.  Nur  in  spärlichen  Ansätzen 
findet  sich  in  der  älteren  Sprache  ein  reflexiver  Gen.  bei  Verben 
entwickelt;  der  Acc.  herrscht  hier  von  vorneherein  so  vor,  dass  auch 
Verba,  die  sonst  überwiegend  den  Gen.  zu  sich  nehmen,  in  reflexiver 
Verwendung  nur  mit  dem  Acc.  verbunden  werden  (§  157  ff).  Der 
Gen.  findet  sich  bei  einigen  Verben  der  Gruppe  2),  wenn  sie  sonst 
keinen  Gen.  des  äusseren  Objects  bei  sich  haben.  Die  Pronomina 
heben  nachdrücklich  hervor,  dass  die  Thätigkeit  sich  auf  einem 
Gebiete  vollzieht,  das  dem  Subject  selbst  nahe  liegt;  sie  betonen 
also  eine  eifrige  Beteiligung  desselben  an  der  Handlung.  Oft  können 
sie  unbeschadet  der  Deutlichkeit  fehlen  und  erscheinen  mehr  als 
eine  dem  Sprachgefühl  erwünschte  formale  Ergänzung  des  Verbums. 
Vgl.  Grimm  4,  33.     OS.  II,  §  219. 

Aus  dem  Got.  ist  dieser  Gen.  nicht  zu  belegen;  aus  dem  Alts, 
vereinzelt:  Hei.  2510  ef  he  is  ni  gomid  wel.  lieber  die  Form  des 
Pronomens  vgl.  §  157.  Häufiger  im  Ahd.  bei  ilan,  zilon,  sorgen, 
scowön,  0.  V,  16,  9  sie  iltun  iro  thuruh  not.  Williram  38  tle  dtn. 
0.  IV,  9,  11  stn  iagiwedar  zilota;  III,  2,  19  zilo  thtn;  II,  14, 
11  u.  ö. ;  V,  19,  48  sie  sorgent  iro.  Tat.  98,  1  scowöt  iwer  = 
attendite   vobis.     Bei   Notker   einmal   neben    furhten  statt  des   sonst 
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gebräuchlichen  Dativs  (§  149):  Ps.  51,  8  furhtent  iro  selbero  = 
timebunt. 

Im  Mhd.  einige  vereinzelte  Fälle:  Myst.  1,  274,  14  da  er 
sin  selbes  sorgeie.  Lampr.  AI.  3466  (Weism.)  daz  du  din  zouwis 
deste  baz  (dich  beeilst). 

Nhd.  in  älterer  Zeit  bei  beginnen:  Chr.  Fr.  Weisse  (1783) 
er  beginnt  seiner  sehr  albern  (stellt  sich  albern  an);  sie  sehen,  wie 
sie  ihrer  beginnt;  s.  D.  W.  1,  1297. 


IL    Genetiv    als    secundäre   Bestimmung   des  Verbums 
neben    anderen    Casus. 

§  214.  A.  Genetiv  neben  Accusativ.  Wenn  Acc.  und 
Gen.  bei  einem  Verbum  gleichzeitig  erscheinen,  so  bezeichnet  der 
Acc.  die  von  der  Handlung  betroffene  Person,  der  Gen.  eine  bei 
(von)  der  Handlung  beteiligte  (berührte)  Sache  oder  in  freierer  Weise 
das  Gebiet,  auf  dem  die  Thätigkeit  vor  sich  geht.  Immer  ruht  der 
Nachdruck  auf  der  im  Acc.  ausgedrückten  Person,  während  der 
Gen.  eine  mehr  nebensächliche,  secundäre  Bestimmung  hinzufügt. 
Die  Verbindung  acc.  p.  -f~  ^^^-  ^-  ist  neben  der  später  zu  erör- 
ternden dat.  p.  -\-  acc.  r.  der  häufigste  Typus  von  Casusverbin- 
duhgen  beim  Verbum.  Doch  ist  auch  hier  im  Nhd.  ein  Rückgang 
zu  constatieren,  und  zwar  entweder  zu  Gunsten  des  zweiten  Typus 
(mhd.  ich  wer  dich  eines  dinges;  nhd.  ich  gewähre  dir  ein  Ding) 
oder,  was  häufiger  ist,  zu  Gunsten  präpositionaler  Verbindungen 
(mhd.  ich  man  dich  eines  dinges;  nhd.  mahne  dich  an  ein  Ding). 
Uebrigens  sind  in  der  älteren  Sprache  zuweilen  beide  Typen  der 
Casusverbindungen  bei  demselben  Verbum  entwickelt,  z.  B.  ich  be- 
raube dich  eines  dinges  und  dir  ein  ding. 

Im  ganzen  lassen  sich  dieselben  Bedeutungsgruppen  verfolgen 
wie  beim  einfachen  Gen.,  doch  nicht  in  gleichmässiger  Ausdehnung; 
auch  kommen  einige  Fälle  freieren  Gebrauches  hinzu,  die  abge"- 
sondert  betrachtet  werden  müssen.  Da  die  Entwicklung  des  Typus 
sich  wesentlich  verschieden  zeigt,  wenn  der  Acc.  ein  reflexiver  ist, 
so  behandele  ich  die  reflexiven  Verben  in  §  220  ff.  für  sich.  Vgl. 
für  das  Folgende  ausser  der  §  208 — 212  angeführten  Litteratur 
besonders  Grimm  4,  632  ff. 

§  215.  Im  Got.  ist  die  Verbindung  auf  wenige  Fälle  be- 
schränkt. Als  partitives  Object  steht  der  Gen.  neben  dem  Acc.^  bei 
fulljan:  Rom.  15,  13  fulljai  izvis  allaizös  fahedais  (;rX7]pü)oat  ii^äq 
TraoTjc  )(apäc).  Mt.  27,  48  svamm  fulljands  oketis,  wo  auch  der  Acc. 
eine  Sache  bezeichnet.  Hier  mag  auch  das  Passiv  fullnan  erwähnt 
werden  =  voll  werden  Luc.  2,  40  ahmins;  vgl.  Luc.  1,  41.  Ebenso 
bei  gasö^jan  sättigen  Luc.  1,  53  gredagavs  gasö^ida  \iiv^e  (Tretvcövra? 
aYa^wv).  Ferner  mit  dem  Gen.  der  erstrebten  Sache  bidjan  und 
fraihnan  Mc.  6,  23  ^isvah  ^ei  bidjais  mik  u.  o.    Mc.  4,  10  frehun 
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ina  ^izös  gajukons  (griech.  IpwTacD  mit  doppeltem  Acc).  Bei  einem 
Verbum  der  Rede:  gamaudjan  =  erinnern  Job.  14,  26  gamaudei^ 
izvis  allis  (aTrojiVTjoet  b\iäQ  Travta).  Bei  gahailan  im  Wechsel  mit 
der  Präposition  af  Luc.  7,  21.    Vgl.  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  7. 

§  216.  Alts.  HS.  §  312.  Bedeutend  mebr  entwickelt.  Ent- 
sprechend den  §  209  aufgestellten  Bedeutungsgruppen: 

1)  röbon  bekleiden  Hei.  5499  ina  rödes  lakanes.  Nur  pas- 
sivisch f  Ulli  an  anfüllen  4036.  Hier  mag  angeschlossen  werden: 
tugidon  gewähren  2753  mi  therd  bedä. 

2)  biddian  2773  hwes  siu  thena  burges  ward  biddian  skoldi  u.  o. 
thiggian  3536  is  sie.  fergon  2758  mi  thesaro  heridömö.  fragön 
816  sie  wtsaro  wordö.  Ebenso  beim  unpersönlichen  lustean  1060 
ina  biqan  möses  lustean. 

3)  scheint  zu  fehlen;  ebenso  5). 

4)  manön  4712  in  therd  mahld;  gimanon  3189  f.  diurian 
preisen  wegen  1573  iu  therd  dädeö.  witnon  strafen  4226  ina  therd 
loordö  (deutlich  causal);  giwitnön  3865. 

6)  Zahlreiche  Verba  der  Trennung:  losön  1720  ina  ledwerkö ; 
ebenso  die  sinnverwandten  alosian,  bilösian;  tömian  befreien 
1577  iu  sundeöno;  atömian  5310  mannö  barn  mordies.  antbindan 
2352  managan  Itkhamon  balusuhteo.  alätan  freilassen  5038  ina 
ledes  dinges  (freilassen  von),  berobon  2139  Pass.  bidelian  be- 
rauben 4441  sie  iuwaro  diurda.  ahtian  eigentlich  einen  in  Bezug 
auf  etwas  ächten,  d.  i.  berauben:  5330  hietun  ferahes  ahtian  Krist.  — 
sikoron  sichern  vor  892.  lettian,  gilettian  hindern  an  3650  sie 
thes  gilöbon  u.  ö. 

§  217.  Ahd.  Wir  verfolgen  dieselben  Bedeutungsgruppen 
wie  in  §  210. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat:  anfüllen,  begaben,  versehen  mit. 
füllen  Tat.  208,  3  sia  (den  Schwamm)  ezzihes  (Baldes  S.  48). 
satjan,  saton  sättigen.  N.  Ps.  74,  2  dero  du  mih  sattöst.  ladan 
beladen  mit.  0.  V,  12,  90  sia  guates.  genieton  reichlich  versehen 
mit  N.  Ps.  102,  5  dih  kuotes.  giweran  begaben  mit.  0.  I,  15,  8 
inan  thes  geheizes.     N.  Ps.  26,  8  des  kewere  mih. 

2)  Streben  nach  etwas:  bittan  0.  II,  22,  32  thtn  kind  thih 
bitte  brötes  u.  o.  fragen  0.  III,  17,  11  f.  fragetun  druhtin  therera 
däti.  eiscön  0.  III,  12,  6  thes  iuih.  Hierher  gehören  auch  einige 
Verba  mit  der  Bedeutung  nötigen,  zwingen  zu:  nöten  Bo.  1,  14  daz 
sie  nioman  nenoti  des  choufes.  gibeiten  0.  II,  4,  12  sies.  spanan 
verlocken  zu  Dkm.  3,  19  daz  in  es  sin  muot  kispane.  Ferner  die 
unpersönlichen  Verba  mich  lustit,  langet,  nietet,  hungert  eines 
dinges  (N.  Ps.  32,  19  die  der  hungert  rehtes),  über  die  §  154  ge- 
handelt ist. 

3)  Verba  der  Sinneswahrnehmung  und  Geistesthätigkeit 
kommen  selten  transitiviert  vor.  firneman  N.  Ps.  27,  6  got  mih 
fernomen  habet  minero  digi  (hat  mich  erhört  in  meiner  Bitte),   hören 
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Ps.  26,  6  des  kehöre  mih.  anawänen  einem  etwas  zutrauen  Ps.  118, 
39  des  ih  andere  anawänöta.  zwtvelön  Bo.  5,  17  daz  dih  zwuelet 
tes  liberi  arbitrü. 

4)  Rede,  manon  Dkm.  11,  12  thiot  Francono  manön  sun- 
diono  u.  ö.  lobön  0.  I,  13,  24  thes  lobötun  sie  druhtin.  refsen 
tadeln  0.  III,  8,  44  rafsta  er  inan  thera  ungilouba.  sweigen 
schweigen  machen  von  N.  Ps.  93,  13  daz  du  in  gesweigest  ubelero 
tago.  —  Besonders  dann  bei  den  Verben  des  Anklagens,  Beschul- 
digens  u.  s.  w.,  die  diese  Construction  seit  dem  Ahd.  fest  ausge- 
bildet und  bis  heute  ungeschwächt  bewahrt  haben:  skulden,  skul- 
digön,  zthan,  inkicnnan;  z.  B.  0.  III,  20,  73  thes  zthu  ih  inan. 
N.  Ps.  50,  1  Nathan  in  inchonda  dero  missetäte.  Bei  Notker  auch 
jihten  und  ubarwintan  =  jemanden  einer  Sache  überführen;  vgl. 
Baldes  S.  44. 

5)  Gemütsbewegung:  Transitiv  wohl  nur  frewen  =  er- 
freuen, z.  B.  0.  III,  18,  51  thes  frewita  er  hugu  stnan.  Andere 
nur  reflexiv,  s.  §  220.    Unpersönlich  mih  irthriazit  u.  ä.  s.  §  154. 

6)  Trennung.  Sehr  reich  entwickelt:  Verba  des  Befreiens, 
Beraubens,  Hinderns,  Beschützens  u.  a.  lösen  0.  V,  25,  97  mih 
thero  arabeito  (doch  oft  schon  mit  Präposition  fona).  hreinen, 
Unteren  reinigen  von  N.  Ps.  50,  4  mih  mtnero  missetäte,  vgl.  25,  2 
minero  sundon.  wascon  N.  Ps.  23,  15  die  ivelt  iro  unsüberi.  irrümen 
leer  machen  von  Bo.  3,  1  acher  des  unchrütes.  Besonders  Composita 
mit  der  trennende  Kraft  besitzenden  Partikel  int-,  wie  intänön,  int- 
bindan  (0.  III,  4,  48  inan  thes  sires),  intgurten,  intladan,  intsezzen, 
intwätjan  (Tat.  200,  4  inan  lahhanes)  u.  a.  Ferner  die  Verba  des 
Beraubens  biroubon,  biteilen,  bistözzan,  bitriogan  (betrügen 
um),  z.  Bo.  1,  1  mtnero  chunnön  ni  mahta  mih  ntoman  biroubön  u.  o. 
irläzan  N.  Ps.  70,  1  der  sie  is  irldzen  ne  wolta.  tventen,  ir- 
iventen  Dkm.  67,  30  ob  ih  inan  es  irwenden  ne  mag.  irren  ab- 
halten von  N.  Ps.  139,  5  mih  rehtero  ferli.  hintaron  Ps.  9,  9  nehei- 
nen  stnero  frehte.  biwerren,  biscirmen  schützen  vor  0.  II,  7,  13 
fhie  liutl  hungeres.  —  Privativem  Sinne  nähern  sich  auch  gihelzen 
lähmen  in  etwas  0.  V.  23,  141  er  mahto  nan  gihelzit;  giiveichen 
erweichen  in,  d.  h.  ablenken  von  0.  IV,  24,  24  ni  moht  er  sie  gi- 
weichen  thes  willen  armaltchen. 

§  218.  Mhd.  steht  im  wesentlichen  auf  dem  Standpunkt  des  Ahd. 

1)  Schöpfen  aus  einem  Vorrat:  füllen  Nib.  1962  rotes  goldes 
den  Etzelen  rant.  säten  Lampr.  AI.  4310  W.  in  strttis.  riehen  Parz. 
282,  30  mich  teil  got  saelden  riehen,  beraten  und  bereiten  versehen 
mit  Parz.  374,  11  mich  dirre  maget;  373,  28  des  dich,  laden  im 
Passiv,  das  transitive  Construction  voraussetzt:  Parz.  120,  9  des 
waere  ein  mül  geladen  genuoc.  Besonders  häufig  wem,  gewern: 
Iw.  2429  swen  got  eins  guoten  wibes  wert.  Tit.  18,  1  sin  Wip  in 
gewerte  eines  kindes.  Oft  auch  passivisch:  Walth.  14,  23  liebes  unde 
guotes  des  wurd  ich  von  ir  gewert. 

2)  Streben  nach  etwas,    bitten  Walth.  113,  35  des  er  mich  ge- 
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beten  hdt  u.  o.  v ragen  A.  H.  434  des  du  mich  gefnXget  hast  u.  o. 
Vereinzelt  analog  vlehen  Nith.  24,  34  H.  iuch  mtner  ivaete.  Ferner 
wie  im  Ahd.  Verba  des  Zwingens:  noeten  Wig.  5377  des  soltu  mich 
niht  noeten.  tivingen  Parz.  118,  28  des  tuang  in  sin  gelust;  294,  9 
den  Wäleis  twanc  der  minnen  kraft  swlgens.  Ebenso  hetwingen 
(Mhd.  Wb.  3,  162).  Ferner  wie  im  Ahd.  nach  den  Impersonalien: 
mich  lustet,  gelanget  u.  a.,  vgl.  §  155. 

3)  Verba  der  Sinneswahrnehmung  und  Geistesthätigkeit 
werden,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  transitiv  gebraucht.  Vielleicht 
lässt  sich  hierherziehen:  verkunnen  einem  etwas  nicht  zutrauen; 
vgl.  Beneke  zu  Iw.  768. 

4)  Rede,  manen,  ermanen  oft,  z.  B.  Nib.  1452  er  mant  in 
Sifrides;  vgl.  2299.  loben  G.  Gerh.  1457  got  der  güete;  vgl.  Iw. 
7955.  refsen  nicht  mehr  so  belegt,  berihten,  wtsen,  bewisen 
sehr  oft  =  aufklären,  belehren  über:  1  Bchl.  1187  des  uise  mich. 
Greg.  2802  des  bewiset  mich.  Ebenso  beim  Gegenteil  heln,  ver- 
hehl:  Bari.  143,  7  daz  du  mich  der  guoten  rede  hast  verholn  (doch 
s.  §  190).  Dann  weiter  gebildet  namentlich  bei  den  Verben  der 
gerichtlichen  Handlung:  zthen  Iw.  4124  mich  der  valscheit.  bereden 
überführen,  beweisen  Nib.  797  du  beredest  mich  der  grözen  schände, 
überwinden  s.  Mhd.  Wb.  3,  680. 

5)  Gemütsbewegung.  Transitives  vröuwen  mit  Gen.  sehr 
selten;  ein  Beispiel  Mhd.  Wb.  3,  415:  Diocl.  7476  si  soll  des  suns 
niht  gefröuwet  tverden.  Sonst  nur  Impersonalia,  wie  mich  verdriuzet, 
betraget,  jamert,  bevilt  u.  a.,  s.  §  155. 

6)  Trennung,  loesen,  be-,  er-loesen.  Iw.  4519  iuch  des 
risen.  Parz.  788,  13  in  kumbers.  Ebenso  erlaeren  Parz.  845,  4 
im  Pass.  Bei  reinen,  lüteren,  waschen,  rnmen  nicht  mehr.  Wohl 
aber  bei  den  Compositis  mit  ent-,  wie  entänen  MS.  1,  44b  si  hdt 
mich  eniänet  nüner  sinne;  enbinden  Parz.  717,  18  ich  wil  uns  des 
enbinden  u.  a.  Ferner  Verba  des  Beraubens:  rauben  MS.  1,  42a 
si  roubet  mich  der  sinne;  ebenso  berauben;  behern  Nib.  2310  den 
recken  des  lebenes;  betriugen  1  Büchl.  1146  (Passiv)  er  ist  des  sinnes 
betrogen.  —  erläzen  Nib.  767  mich  des;  vgl.  Tit.  18,  2.  wenden 
abbringen  von  Nib.  1769  mich  enwendes  der  tot.  wem  abhalten  von 
Parz.  299,  6  sirltes  iiver  hant.  irren  hindern  an  Nib.  588  sie  sldfes; 
2207  swenne  ir  die  seilen  min  verirret  guoter  doene.  verstozen 
Parz.  271,  1  daz  ich  se  hulde  min  verstiez.  Passiv  Myst.  1,  39,  33 
daz  her  des  kunigrtches  verstozen  solde  werden,  bewarn  beschützen 
vor.  Iw.  6034  st  gewaltes,  übertragen  Iw.  7870  der  mich  lasters 
übertruoc  =  vor  Schaden  schützte,  icarnen  durch  Worte  bewahren 
ivollen  vor.     Nib.  143  Pass.  des  svlt  ir  geivarnet  nn. 

§  219.  Nhd.  Der  Gebrauch  des  Gen.  neben  dem  Acc.  ist 
sehr  zurückgegangen ;  in  älterer  Zeit  findet  er  sich  vereinzelt  noch 
bei  den  meisten  Verben,  die  ihn  im  Mhd.  nehmen  konnten.  Heute 
ist  er  auf  wenige  Fälle  eingeschränkt. 

Wir  durchmustern  noch  einmal  die  alten  Gruppen: 
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1)  Von  allen  beim  Mhd.  aufgezählten  Verben  findet  sich  nur 
noch  gewähren  in  älterer  Zeit  häufiger  mit  dem  acc.  p.  -\-  gen.  r. 
L.  Ps.  20,  6  der  Herr  gewähre  dich  aller  deiner  Bitte.  Wiel.  Liebe 
um  Liebe  2,  190  des  will  ich  sträcJclich  euch  gewähren.  So  findet 
es  sich  auch  passivisch:  Weise  Erzn.  185  ich  würde  meines  Wunsches 
gewährt  werden  und  ebenso  noch  Goethe  Götz  2,  9  ich  ward  meines 
Wunsches  gewährt. 

2)  bitten  vereinzelt  bis  ins  16.  Jhdt.  Bib.  1470  Joh.  16,  23 
an  dem  tag  bit  ir  mich  keines  dinges.  fragen  formelhaft  im  16.  Jhdt. 
JRais  fragen;  sonst  vereinzelt  Steinh.  Esop  425  (nach  Vernaleken) 
er  fraget  sie  der  Ursach  des  Weinens.  Sonst  bei  beiden  doppelter 
Acc.  (§  191)  oder  Präpositionen.  Zuweilen  noch  neben  den  Imper- 
sonalien mich  verlanget,  gelüstet:  L.  2.  Mos.  20,  17  lass  dich 
nicht  gelüsten  deines  Nächsten  Weibes.  Wiel.  Ob.  1,  3  dass  der  süssen, 
verbotenen  Frucht  euch  nicht  gelüste;  meist  aber  Präposition  nach. 

3)  erinnern  zuweilen  in  gewähltem  Stil:  Less.  Phil.  3  welcher 
glücklichen  Tage  erinnert  mich  deine  Jugend.     Sonst  an. 

4)  Breit  entfaltet  und  noch  immer  mehr  ausgebildet  bei  den 
Verben  des  Anklagens  u.  s.  w.  M.  St.  5,  7  ivelcher  Sünde  zeiht 
dich  dein  Gewissen'^  W.  T.  4,  12  unedler  Säumnis  klagen  sie 
mich  an.  M.  St.  5,  7  welch'  andrer  Schuld  verklagt  dich  dein 
Gewissen.  Less.  8,  5  Herr  Klotz  soll  mich  eines  Fehlers  über- 
iviesen  haben.  M.  St.  1,  4  den  Schuldigen  des  Mordes  loszu- 
sprechen u.  a. 

Vereinzelt  auch  bei  anderen  Verben  der  Rede:  Simpl.  6,  27 
die  er  alle  einer  schnellen  Gesundheit  vertröstete.  Teil  3,  3  des 
Lebens  hab'  ich  dich  gesichert.  Vereinzelt  bei  belehren  Wiel.  ed. 
Gruber  12,  42  glaubst  du  nicht,  dass  Träume  der  Zukunft  uns  be- 
lehren; dagegen  ganz  gewöhnlich  in  der  Formel  einen  eines  Besseren 
belehren. 

5)  Nur  bei  Impersonalien:  Klinger  Faust:  mich  freut  deines 
Muts.  L.  3.  Mos.  26,  44  und  ekelt  mich  ihrer  nicht.  Jona  4,  2 
du  lassest  dich  des  TJebels  reuen.  Mt.  15,  32  mich  jammert  des 
Volkes.    Teil  5,  2  und  doch  erbarmt  mich  deiner  u.  a.    Vgl.  §  156. 

6)  Bei  Verben  mit  privativer  Bedeutung  ist  die  Construction 
auch  im  Nhd.  noch  durchaus  gebräuchlich;  so  immer  bei  b'erauben, 
seltener  bei  befreien  und  lösen:  Wiel.  ed.  Gruber  8,  133  um  diese 
Dame  hier  des  Zaubers  zu  befreien.  Voss  Od.  8,  360  Passiv:  gelöst 
der  mächtigen  Bande.  Besonders  bei  Compositis  mit  ent-;  nur  einige 
Beispiele:  Schill.  5,  1,  132  ihres  Amtes  entbind''  ich  sie.  Bib.  1470: 
1.  Mos.  37,  23  sie  entblössten  ihn  des  schönen  Rocks  (früh  unter- 
gegangen). Luth.  Br.  5,  453  ihn  der  Grafschaft  enterben.  Benedix 
zärtl.  Verw.  3,  3  ich  enthebe  Sie  jeder  weiteren  Bemühung.  Jgfr.  1,  5 
des  Eides  gegen  mich  ent  lass'  ich  sie.  Raub.  5,  2  entlastet  mich 
dieser  tödlichen  Wollust.  M.  St.  1,  1  des  Throns  entsetzt.  Simpl. 
1,  34  sie  entübrigten  mich  der  Stösse  (noch  Schiller  6,  108).  Less. 
7,  121  sie  dieses  Berufes  zu  entwöhnen.  Ferner  bei  erlassen, 
überheben:    M.   v.    B.   5,    5    ich    habe    Sie   ihrer   Verbindlichkeit 
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erlassen,  L.  Mc.  14,  36  überhebe  mich  dieses  Kelches  u.  ö.  Auch 
heute  noch  geläufig:  einen  des  Landes  verweisen  (verjagen);  be- 
sonders im  Passiv:  Kab.  2,  3  wir  selbst  wurden  des  Landes  verwiesen. 

7)  Nicht  einreihen  in  die  anderen  Gruppen  lässt  sich  das 
moderne  einen  einer  Sache  würdigen  {seines  Umganges  y  Schutzes 
u.  s.  w.) ;  wahrscheinlich  bildete  sich  der  Gren.  hier  durch  Einwirkung 
des  Adjectivums  würdig  aus  (s.  §  254).  Less.  Fab.  1,  3  ein  Löwe 
würdigte  einen  Hasen  seiner  näheren  Bekanntschaft.  Schill.  4,  69 
als  keiner  mich  nur  eines  Grusses  gewürdigt  hatte. 

Ein  Blick  auf  die  vorstehende  Darstellung  zeigt,  in  wie  weitem 
Umfange  die  neuere  Sprache  den  Grebrauch  des  Gen.  neben  dem 
Acc.  aufgegeben  hat.  Man  darf  sagen:  geläufig  und  wirklich  üblich 
ist  heute  der  Gen.,  von  vereinzelten  formelhaften  Verwendungen  ab- 
gesehen, eigentlich  nur  mehr  bei  den  Verben  des  Beraubens  und 
Anklagen s;  und  selbst  diese  nehmen  nicht  selten  bereits  eine  prä- 
positionale  Fügung  zu  sich  (einen  wegen  eines  Mordes  anMagen). 

§  220.  Eine  besondere  Betrachtung  erfordert  der  Genetiv 
beim  Verbum  neben  reflexivem'  Accusativ.  Während  wir  sonst 
ein  augenfälliges  Schwinden  des  Gen.  in  der  neueren  Sprache  be- 
obachten, hat  sich  der  Gebrauch  des  Gen.  neben  refl.  Acc.  gerade 
erst  in  neuerer  Zeit  breit  entfaltet  und  der  Casus  haftet  in  den 
meisten  Fällen  so  fest,  dass  er  nicht  durch  präpositionale  Fügungen 
ersetzt  werden  kann. 

Im  Got.  sind  die  Fälle  nicht  zahlreich.  Zu  Gruppe  3  ge- 
hören: Skeir.  Vlla  and^aggkjandins  sik  is  valdufneis.  Mc.  8,  15 
atsaihviz  izvis  \)is  beistis  Fareisaie  (oder  ist  izvis  Dativ?  Vgl. 
Schrader  S.  44).  Zu  5:  Mc.  8,  38  skamai^  sik  meina.  Zu  6: 
1.  Kor.  9,  25  allis  sik  ga^arbai^.  Luc.  6,  18  qemun  hailjan  sik 
sauhtS  seinaizö.     Ebenso  sik  gahrainjan  2.  Tim.  2,  21. 

Im  Alts.,  wo  überhaupt  der  refl.  Acc.  nicht  gerade  häufig  ist, 
auf  wenige  Fälle  beschränkt:  giniudön  in  Fülle  haben:  Hei.  3276 
thü  thi  giniodön  möst  himilö  rtkeas.  Ferner  4691  thu  thik  biwänis 
wisarö  trewöno  {sich  zutrauen);  5194  bigihit  ina  so  g rotes  (sich 
vermessen). 

Im  Ahd.  erheblich  ausgedehnter,  meist  in  Uebereinstimmung 
mit  den  oben  aufgestellten  Gruppen. 

1)  sih  satjan  N.  Ps.  103,  13  dero  Uro.  neren  Bo.  1,  28 
dero  eichelön.     warnen  versehen  mit  Ps.  28,  8  sih  dero  hirzo. 

2)  sih  fltzan  Bo.  4,  6  misseltches  dinges;  ptnon  sich  ab- 
mühen um  Bo.  4,  9  des  einen;  irbalden  Mut  fassen  zu  Bo.  1,  23 
sih  ubiles;  ebenso  sih  firmezzan  Bo.  4,  20. 

3)  sih  firstän  Bo.  5,  40  dero  wärheite;  wänen  hoffen  auf 
Dkm.  3,  28  kinäda ;  bewänen  vermuten  N.  Ps.  90,  7  dinero  zese- 
wun;  irkennen  sich  bewusst  werden,  einsehen.  Dkm.  96,  34  iwers 
unrehtis;  biknäen  zur  besseren  Einsicht  in  etwas  kommen  0.  III, 
20,  106  thera  däti;  fermugan  sich  verstehen  auf  Bo.  3,  65  stnero 
chrefti.  —  Für  4)  kenne  ich  kein  Beispiel. 
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5)  Besonders  zahlreich,  sih  wuntarön  0.  I,  15,  21  thero 
uorto;  freioen  0.  I,  9,  4  theru  gifti;  menden  0.  11,  12,  36  himel- 
rtches;  bilden  0.  II,  12,  40  thera  gihurti;  niotön  sich  erfreuen 
0.  I,  16,  20  libes.  hruomen  sich  einer  Sache  rühmen  Bo.  2,  30  iro 
scöni.  —  skamen  Bo,  3,  47  lobes;  mtdan  sich  schämen  0.  IV,  5,  8 
thero  worto;  missehaben  sich  grämen  über  Bo.  2,  24  luzzeles  thinges; 
belgan  zornig  sein.  Ps.  4,  5  dero  sundön;  irquemen  erschrecken 
vor  Bo.  1,  4  tödes. 

6)  Privativa:  sih  üzön  verzichten  auf  Bo.  3,  45  gewaltes; 
tcerren,  irwerren  sich  schützen  vor.  M,  Cap.  1,  49  alles  unge- 
fuoris  (gleich  darauf  allen  bestiis);  ivarnSn  sich  hüten  vor  Ps.  32,  7 
dero  tibilon;  intziahen  0.  III,  17,  50  thes  dinges;  intsagen  Ps.  31,  3 
sundön. 

§   221.     Im   Mhd.    ebenfalls   bei   vielen  Verben   in  Gebrauch. 

1)  sich  säten  Karl  27  a  menschen  bluotes;  begen  leben  von 
Greg.  2732  f.  so  kranker  sptse. 

2)  sich  vltzen  Nib.  171  der  reise;  noeten  sich  Mühe  geben 
mit  Wig.  922  f.  der  danche;  vermezzen  Kudr.  236  urliuges  u.  c; 
underwindenl^ih.  1065  des  alles.  lieber  sich  eines  dinges  phlegen 
s.  Mhd.  Wb.  2,  1,  498. 

3)  sich  verstän  Nib.  602  der  liste;  verwaenen  Walth.  117,  26 
der  fuoge;  bedenken  sich  entschliessen  zu  A.  H.  1065  dises  willen. 
Nib.  400;  v  er  sinnen  seine  Gedanken  richten  auf  Nib.  923  der 
grözen  uunden;  versehen  vorhersehen  Greg.  2795  ich  versach  mich 
niht  hie  gebiuives.     4)  fehlt. 

5)  sich  fröuwen  Nib.  156  der  maere;  menden  Fdgr.  1,  158, 
44  din;  genieten  Nib.  997  mins  vil  lieben  man.  klagen  Lanz.  1807 
stner  vlüste.  sich  Schemen  eines  dinges  Parz.  176,  8  u.  o.;  beigen 
vereinzelt  Fdgr.  2,  23,  5  des  peleget  sich  got;  erkomen  Fdgr.  2, 
89,  8  erchom  sich  harte  sus  getaner  worte;  ergeren  Myst.  1,  10,  15 
des.     berüemen  Pass.  236,  ^Q  (Hahn)  der  untät. 

6)  sich  bewarn  Nib.  888  er  kan  sichs  niemer  bewarn;  wem 
Nib.  626  der  edeln  minne;  änen  verzichten  auf  Iw.  3580  ritter- 
liches muotes.  In  derselben  Bedeutung  sich  gelouben  Nib.  215  des 
sirites;  begeben  Iw.  667  des  Itbes;  bewegen  sich  lossagen  von 
Nib.  1304  der  ruowe.  sümen  mit  etwas  zögern  Nib.  581;  mäzen 
sich  massigen  in  MS.  2,  88  b  der  minne.  Aehnlich  sich  mtden, 
scheiden,  enbrecheti,  verzihen,  vrlden  u.  a. 

§  222.  Im  Nhd.  haben  nicht  nur  viele  der  im  Mhd.  ge- 
bräuchlichen Reflexiva  den  alten  Genetiv  bevrahrt;  sondern  diese 
Fügung  hat  sogar  noch  durch  Uebertragung  auf  verwandte  Verba 
in  manchen  Gruppen  eine  erheblich  grössere  Ausdehnung  gewon- 
nen. Vgl.  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  195  ff.  Vernaleken  II,  60  ff. 
Engelien  §  125. 

1)  sich  sättigen  Voss  Luise  3,  1  unsere  Kühe  sollen  unge- 
droschener  Garben  sich  weidlich  sättigen.  Causal  ist  der  Gen.  bei 
sich  nähren  L.  1.  Mos.  27,  40  deines  Schwertes  ivirst  du  dich  nähren. 
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2)  Besonders  zahlreich  entwickelt  die  Verba  der  Teilnahme 
und  des  Strebens  nach:  sich  annehmen  (des  Kindes  u.  o.),  an- 
massen  (As.  Ban.  35  ich  werde  mich  keiner  crom  anmassen;  Schill. 
Tur.  5,  2  ich  will  mich  keines  Ruhms  anmassen),  anmuten  (Wiel. 
Geron  379  dieses  Schwertes).  Heute  veraltet  sich  gebrauchen:  Weise 
Erzn.  19  sie  wollten  sich  des  Bades  gebrauchen;  noch  Less.  Dram.  4  er 
gebrauchte  sich  seiner  Hände  sparsamer;  analog  Gryph.  Horr.  (Ndr.  3) 
10  dass  ich  mich  der  Finsterniss  zu  meiner  Victorie  missgebrauchet. 
Dagegen  geläufig  sich  bedienen,  befleissen  (H.  u.  D.  1  mancher 
Fabriken  befliss  man  sich  da)^  befleissigen,  bemächtigen,  be- 
meistern.  Ferner  sich  erdreisten,  erfrechen  (Teil  4,  3  nicht  um 
dich  jedes  Greuels  zu  erfrechen),  erkühnen  (M.  St.  4,  6  sich  solcher 
That),  entblöden,  unterfangen,  unterivinden  (Jgfr.  1,  10  ivie  kann 
ich  solcher  That  mich  unterivinden),  unterstehen,  vermessen  (M.  St. 
5,  4  sich  dieser  That),  verivegen  (Teil.  4,  2  hat  sich  der  Landmann 
solcher  That  vertvogen). 

3)  sich  verstehen  L.  Apgsch.  25,  20  da  ich  mich  der  Frage 
nicht  verstand;  besinnen,  entsinnen  W.  T.  1,  5  besinnt  Fuch  eines 
Besseren;  D.  K.  3,  5  dieses  Mensehen  mich  besinnen;  erinnern  (oft); 
versehen  Weish.  Sal,  17,  11  versieht  sich  des  Aergsten;  vermuten 
Wiel.  Abd.  4,  5  dessen  man  sich  nicht  hätte  vermuten  sollen;  ent- 
schliessen  Luther  5,  36b  sich  keiner  Antwort  entschliessen  können; 
getroesten  L.  Ps.  39,  8  wes  soll  ich  mich  iroesten;  befürchten 
Weise  Erzn.  204  sich  eines  grösseren  Schadens;  erkundigen  As. 
Ban.  39  tvir  vermeinten  uns  des  Landes  zu  erkundigen. 

4)  Auch  einige  Verba  der  Rede  haben  im  Nhd.  einen  Gen. 
neben  refl.  Acc.  entwickelt;  nämlich  sich  rühmen,  bedanken,  ver- 
antworten: Weise  Erzn.  26  was  wollet  ihr  euch  einer  solchen  Vexiererey 
berühmen.  D.  K.  3,  10  der  Landmann  rühne  sich  des  Pflugs.  Simpl. 
2,  20  ich  bedanckte  mich  seiner  guten  Meinung  und  mitgeteilten  Rats. 
Apgsch.  25,  16  sich  der  Anklage  zu  verantworten. 

5)  sich  ivundern,  verwundern  Luc.  2,  18  alle  icunderten  sich 
der  Rede;  vgl.  Mc.  6,  2;  freuen,  erfreuen  Goethe:  Brave  freuen 
sich  der  That;  schämen,  scheuen  Less.  Nath.  2,  5  fast  scheu  ich 
mich  des  Sonderlings;  entsetzen  L.  Hes.  26,  16  sie  werden  sich  ent- 
setzen deines  plötzlichen  Falls;  erbarmen  Mt.  15, 22  erbarm  dich  mein  u.  o. 

6)  Zahlreiche  Verba  der  Trennung:  sich  tveigern  Jgfr.  3,  3 
der  Sitte;  begeben  M.  St.  4,  6  ich  begebe  mich  des  Vorrechts;  er- 
ledigen Jgfr.  3,  2  des  Gedränges;  erwehren  Teil  1,  2  der  Landes- 
feinde; überheben  L.  2.  Macc.  7,  34  überhebe  dich  deiner  Gewalt 
nicht  zu  sehr.  Namentlich  viele  Composita  mit  ent-:  sich  ent- 
äussern Raub.  1,  1  dieses  Sohnes  (Simplex  selten,  veraltet:  Weise 
Erzn.  194  sich  der  Gesellschafft  gantz  äussern);  entbrechen  Simpl. 
4,  332  (Kurz)  der  väterliche?!  Zucht;  enthalten  1.  Kor.  9,  25  alles 
Dinges  u.  o.  entkleiden  Schill.  7,  11  seines  fürstlichen  Daseins; 
entladen  M.  St.  1,  7  der  verhassten  Feindin;  entlasten  D.  K.  1,  2 
ivo  ich  meiner  Thränen  mich  entlasten  darf;  entledigen  (eines  Auf- 
trages,  einer  Bürde  u.  s.  w.);    entsagen   Less.    glückl.    Erbin  1,  2 
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entsagen  Sie  sich  aller  Ansprüche;  entschlagen  Jgfr.  2,  2  des  Dankes; 
entschuldigen  L.  Apgsch.  19,  40  solches  Aufruhrs;  entziehen  Less. 
Freig.  5,  3  ehrlicher  Leute;  entwöhnen  Gotter  2,  234  des  Schwertes. 
Freier  bei  sich  wehren.     Jgfr.  2,  7  ivehre  deines  Lebens  dich. 

§  223.  B.  Genetiv  neben  Dativ.  Die  Verbindung  dat. 
p.  -)-  gen.  r.  ist  in  allen  Sprachperioden  weit  seltener  als  die  eben 
behandelte  acc.  p.  -{-  gen.  r.  Auch  hier  erscheint  der  Dativ  als  der 
wesentliche,  im  Vordergrunde  stehende  Teil  des  Objects;  der  Gen. 
steht  als  secundäre  Bestimmung  teils  den  oben  aufgestellten  Gruppen 
entsprechend,  teils  als  freiere  Bestimmung  des  Gebietes  der  Thätigkeit. 

Aus  dem  Got.  kann  ich  nur  das  Verbura  gib  an  belegen: 
Luc.  20,  10  ei  akranis  gebeina  imma  (octto  tod  xapTroö).  Vgl.  Mc. 
8,  12  beim  Passiv:  jabai  gibaidau  kunja  ^amma  taikne  (gegen 
SoO-TJosta'.  a"/]ji,etov). 

Im  Alts,  bei  einigen  Verben  der  Gruppe  1:  geban  Hei.  4612 
hwemu  ik  gebe  mmes  möses.  gidragan  3342  imu  thes  brodes. 
giunnan  2557  mi  therö  fruhtiö.  farVihan  3657  im  irö  hell.  Ferner 
bei  hörian  3569  si  ni  tveldun  is  im  hörian  (ihm  hierin  gehorchen) 
und  gehan  zugestehen  4596  enigumu  sultkes  inwiddies.  Besonders 
bei  Verben  privativer  Bedeutung:  alätan  Z2iQ  im  iro  sundea.  wer- 
nian  vorenthalten  3996  ni  wernian  wi  im  thes  willion.  Ebenso  far- 
wernian  3504.  aftihan  versagen  3016  is  barnun  brodes.  bresten 
2012  tho  im  thes  wines  brast.     Vgl.  HS.  §  314. 

Im  Ahd.  nach  den  alten  Gruppen  geordnet: 

1)  geban  0.  II,  14,  15  gib  mir  thes  drinkannes  u.  o.  untian 
gönnen  Dkm.  10,  11  dir  unnen  sines  kecprunnen.  firlthan  0.  III, 
1,  43  mir  githinges.  scenkan  Dkm.  11,  53  f.  skankta  slnan  fianton 
bitteres  Udes. 

2)  bittan  Dkm.  56,  22  imo  guotes  ==  für  jemanden  um  etwas, 
ivunscan  Bo.  3,  60  tes  wunsco  ih  in.  Dkm.  95,  49  mir  antläzes. 
helfan.     Dkm.  56,  19  daz  imo  got  shiero  thurfteo  helphe. 

3)  hören  0.  II,  5,  19  thoh  er  mes  ni  hörte;  ebenso  Dkm.  17,  8. 
Aehnlicher  Bedeutung  folgen  Bo.  3,  115  tes  folgen  ih  tir.  gilouben 
0.  Sal.  45  thes  giloube  man  mir. 

4)  jehan  Dkm.  87,  20  ff.  gote  mtner  sunteno  u.  o.  namentlich 
bei  Notker  (s.  Baldes  S.  41);  ebenso  bijehan.  antivorten  Bo.  4,  44 
imo  stnero  frdgo.  thanken  0.  II,  17,  24  gote  thero  iverko.  lönon 
Dkm.  11,  2  her  imos  lönöt. 

6)  buozan  heilen  von  Dkm.  47,  2,  5  du  buöze  deme  menisken 
des  wurmis.  brestan  Dkm.  82,  12,  2  so  gebristet  imo  des  gesünes. 
mengen  Bo.  2,  21  dir  dero  säldön. 

Freier  Ithhen  jemand  in  etwas  gefallen  N.  Ps.  25,  4  ich  liehen 
dir  des. 

Im  Mhd.  bei  ziemlich  vielen  Verben  entwickelt. 

1)  geben  Iw.  3301  im  mines  hrötes;  vgl.  Nib.  1080.  gunnen 
Iw.  2492  ich  gan  im  stner  eren  wol;  ebenso  das  Gegenteil  erbunnen 
Nib.  2241. 
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2)  wünschenGreg.  2648  guoter  naht  wünscht  er  in  (eis),  muoten 
etwas  von  jemand  begehren  Trist.  14725  daz  ir  mir  deheiner  spräche 
muotef.  helfen  Roth.  112  hilf  mir  miner  eren.  Nib.  63  helfet  mir 
der  reise,  wegen  Roth.  2352  ja  wegich  dir  der  helle  (helfe  dir  in 
Bezug  auf  die  Holle). 

3)  Nicht  mehr  bei  ho  eren,  wohl  aber  in  ähnlicher  Bedeutung 
bei  volgen  A.  H.  828  gerne  ich  iu  des  volgen  tvil.  gedenken  oder 
gedaht  haben  jemandem  etwas  zugedacht  haben.  Parz.  131,  30  dius 
wenic  iu  gedähte.  M.  S.  2,  101b  diu  hat  anders  niht  ivan  leides  mir 
gedaht.  walten  jemanden  einer  Sache  mächtig  machen  Greg.  576  daz 
er  im  der  schrift  wielte.  gelouben  Parz.  404,  4  des  geloubet  mir. 
sorgen  Nib.  409  des  sorgte  in  der  muot.  truioen,  ge-,  zutrauen 
Nib.  691  ich  getrtme  in  wol  triwen  unde  guotes. 

4)  jehen  Iw.  622  swes  mir  der  waltman  jach  (vgl,  Mhd.  Wb. 
1,  512.  Noeldechen  S.  24);  ebenso  verjehen  Nib.  84.  antworten 
Nib.  82  des  antwurte  dem  künege  Ortwm.  gewahen  erwähnen 
En.  10084  dat  st  mirs  ie  gewoech.  sweren  Nib.  562  wes  mir  swuor 
iwer  hant.  sichern  Nib.  1198  des  sichert  ir  Rüedegeres  hant. 
danken  Parz.  49,  11  mir  dienstes.  ntgen  durch  Neigen  danken 
Nib.  1224  der  rede  neic  im  Kriemhilt:  ebenso  genäden  Dank  bezeigen 
Iw.  2666  ich  gnade  dir  unsers  gastes.  Ionen  Iw.  6755  stner  arbeit 
lönt  er  im. 

6)  huezen  Kudr.  1202  uns  des  iödes  =  befreien.  Kudr.  519 
im  gebrast  des  tages.     Parz.  412,  10  ob  im  ellens  niht  gebraeche. 

Im  Nhd.  ist  der  Gen.  in  allen  diesen  Verbindungen  ver- 
schwunden; nur  in  der  älteren,  dem  Mhd.  noch  nahestehenden 
Sprache,  vereinzelt  auch  in  neuerem  archaisierenden  Stile  ist  er 
hier  und  da  erhalten.  Bib.  1470  Ruth  4,  7  so  einer  dem  andern 
wich  seines  rechtens.  Spr.  12,  9  dem  gebrist  des  brots  (Luther: 
dem  des  Brots  mangelt).  Oft  noch  im  Liederbuch  der  Clara 
Hätzlerin  (1471  niedergeschrieben):  II,  21,  97  gelaub  mir  der  maer; 
16,  34  vergundt  mir  ainer  frage;  16,  127  die  dir  halff  deiner 
widerfart;  73,  169  ich  danck  deines  dienstes  dir.  Luth.  2.  Macc.  9, 
20  des  danckete  ich  Gott.  Rebhun  Susanne  (1536)  Argument  8  irs 
willns  sie  in  niht  wil  gestehn  (ihren  Willen  ihnen  nicht  zugestehen). 
Hans  Sachs  6,  66  (L.  V.)  ich  fragt  Genio  der  mär.  Vereinzelt 
noch  Klopstock  9,  165  ihm  des  Segens  danken.  Schill.  Siegesf. 
dem  Erzeuger  giesst  Neoptolem  des   Weins. 

§  224.  Ein  Genetiv  neben  einem  reflexiven  Dativ  findet 
sich  nur  in  ganz  vereinzelten  Ansätzen.  Im  Got.  vielleicht  bei 
atsaihvan  Mc.  8,  15  atsaihvi^  izvis  ^is  beistis  {hütet  euch  vor  dem 
Sauerteig;  doch  vgl.  §  220).  Im  Alts,  bei  biginnan  Hei.  3479 
biginnid  im  guodaro  werko,  auch  bei  wdnian,  folgon,  thiggean,  worüber 
§  292.  Im  Ahd.  bei  forahten  N.  Ps.  22,  4  ne  furhte  ich  mir  des 
leides.  0.  III,  20,  96  u.  o.,  vgl.  §  149.  fUzan  0.  I,  1,  3  sie  thes 
in  flizzun.  Im  Mhd.  ebenfalls  bei  fürhten  Greg.  2899  er  vorhte 
im  grözer  swaere;  ebenso  bei  gedenken  MS.  1,  194a   ich  het  ma- 
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neger  fröuden   mir  gedäht  {ausgesonnen).     Ein  nlid.  Beispiel   dieser 
Fügung  kenne  ich  nicht. 


III.   Freier   oder   adverbialer   Genetiv. 

§  225.  Oft  wird  seit  ältester  Zeit  der  Gen.  so  gebraucht, 
dass  er  nicht  die  Richtung  der  Thätigkeit  auf  ein  bestimmtes  ein- 
zelnes Object  angiebt,  sondern  die  Zugehörigkeit  der  Handlung  oder 
ihres  Resultates  zu  einem  Ort,  einer  Zeit,  einer  Beschaffenheit  all- 
gemein (generell)  bestimmt.  Bei  Verben  mannigfachster  Art  kann 
er  den  Raum  bezeichnen,  in  dem,  die  Zeit,  in  der  die  Handlung 
stattfindet,  ferner  das  Gebiet  erklärend  angeben,  dem  die  Thätigkeit 
oder  ihr  Resultat  angehört,  und  dasselbe  durch  die  Bedeutung  des 
Substantivs  sowie  namentlich  durch  Hinzufügung  eines  attributiven 
Adjectivums  zu  demselben  qualitativ  bestimmen.  Auch  hier  steht 
der  Gen.  oft  in  Parallele  zu  einem  Accusativ :  ich  gehe  den  Weg  — 
des  Weges;  ich  schlafe  die  Nacht  —  des  Nachts.  Vgl.  §  175  ff.  In 
vielen  Fällen  wird  der  Gen.  noch  als  solcher  empfunden;  oft  aber 
ist  er  formelhaft  erstarrt  oder  ganz  in  die  Geltung  eines  Adverbiums 
übergegangen. 

§  226.  Im  Got.  ist  der  adverbiale  Gen.  noch  wenig  entwickelt; 
vgl.  Schrader  55  ff.  Gab.  L.  §  246  f.  Streitberg  §  246.  Winkler 
S.  353  ff. 

1)  Local.  Der  Gen.  steht  als  partitives  inneres  Object  bei 
Verben  der  Bewegung,  um  den  teilweise  durchmessenen  Raum  oder 
das  erstrebte  Ziel  zu  bezeichnen.  Luc.  19,  ^12  gaggida  landis  =-- 
iTTopsu'ö'Tj  SIC  X^P*^  {laxpav  (d.  i.  nicht  das  ganze  weite  Land,  son- 
dern vom  Lande  ein  Stück  durchstreifend).  Aehnlich  Mc.  4,  35 
uslei^am  jainis  stadis  (st?  tö  Tc^pav),  Luc.  15,  15  insandida  ina 
hai^jös  seinaizös  (sl?  toü?  a^pouc  sautoö).  Vgl.  Bernhardt  Beitr.  z. 
deutsch.  Phil.  Halle  1880,  S.  74  f. 

2)  Temporal.  Namentlich  nahts  (1.  Thess.  5,  7  =  voxrd?) 
und  dagis  (Neh.  5,  18),  wofür  gewöhnlicher  der  Dat.  nahtam  jah 
dagam  (Mc.  5,  5).  Ferner  sabbataus  (Luc.  18,  12);  framvigis  = 
immerfort  (Joh.  6,  34). 

3)  Modal;  massbestimmend  beim  Comparativ:  filaus  =  um 
vieles;  2.  Kor.  7,  13  ßaus  mais  =  TrspiaooTspw?  [läXXov.  Ganz  ad- 
verbiell  raihtis  und  allis. 

Ein  absoluter  Genetiv  findet  sich,  wie  es  scheint,  im  Got. 
nicht;  denn  die  einzige  in  Betracht  kommende  Stelle  Mc.  16,  1 
invisandins  sabbate  dagis  (5ta7svo|x^voD  aaßßaTOo)  ist  unsicher  in  der 
Lesung  (Cod.  arg.  hat  invisandin,  wozu  Bernhardt  daga  schreibt, 
so  dass  der  gewöhnliche  Dat.  abs.  herauskommt).  Vgl.  Gab.  L. 
§  247  A.  4.     Schrader  57  f. 

§  227.     Alts.     Pratje  §  39  ff. 

1)    Local.      Formelhaft    erstarrt;    herodwardes   =    hierher 
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Hei.  5243   neben  faran;  widerwardes   =  rückwärts  4855    (doch 
Cott.  tviderwart) ;  tegegnes  =  entgegen,  oft  neben  gangan,  z.  B.  477. 

2)  Temporal.  Noch  als  Gen.  empfunden:  dages  endinahtes 
515;  elsenso  dago  gehwiltkes,  morgno  gehwiltkes  u.  ä.  Zu  Adverbien 
erstarrt:  töivardes  =  bevorstehend;  fordwardes  =  vorwärts  (976); 
enes  =  einmal  (2838). 

3)  Modal.  Hei.  1698  neo  that  iwar  enig  ni  dua  guniöno  an 
thesun  gardun  gel  des  efdo  kopes  (bei  Bezahlung  oder  Kauf);  1990 
ivordö  endi  dädeö  =  in  Worten  und  Thaten;  816  fragoda  si  wt- 
saro  ivorto  =  mit  tveisen  Worten;  5946  he  gibod  torohtero 
teknö  mit  deutlichen  Zeichen  u.  a.  Formelhaft:  willeon  =  gern, 
freiwillig  1962,  auch  mit  Possesivum  verbunden:  sines  willeon  =  ahd. 
slnes  thankes  s.  §  228;  menes  swerian  =  falsch  schwören  (3270). 
Adverbial  gebraucht  alles  =  gänzlich  1082;  wihtes  in  negierten 
Sätzen  =  durchaus  nicht  2886  that  Krisle  ni  was  wihtes  tvirdig  u.  ö. 

§  228.  Ahd.  OS.  H,  §  212  ff.  Wunderlich  Synt.  d.  Notk. 
Boethius  S.  45  f.    Reicher  und  freier  entwickelt  als  im  Got.  und  Alts. 

1)  Local.  Oft  steht  der  Weg  bei  Verben  der  Bewegung  im 
Gen.  0.  I,  19,  13  er  fuar  thera  ferti;  V,  4,  19  thes  ganges  sie 
tltun;  III,  4,  28  gang  thtnes  sindes.  Freier  wuastwaldes  ruafan 
d.  i.  durch  den  Wald  rufen.  Adverbial:  üzwertes,  framortes,  widar- 
ortes,  heimortes  u.  ä. 

2)  Temporal.  0.  I,  4,  49  chümig  bin  ih  järo  jü  filu  mana- 
gero  =  schon  viele  Jahre;  IV,  36,  8  ih  irstantu,  so  ih  thritten  dages 
toter  bin.  So  oft  formelhaft:  thes  dages,  nahtes,  morganes;  thes 
sunnün  dbandes  (0.  V,  4,  9);  thes  selben  järes,  winteres,  sumeres 
(Notk.);  järllches ,  tageUches,  mänödltches;  eines  plicches  oder  eines 
scuzes  (Notk.)  =  in  uno  ictu.  Ganz  adverbial  eines  =  einmal;  sumes 
=  einigemal;  niwanes  =  neulich;  mithöntes  =  vor  einiger  Zeit  u.  a. 

3)  Modal.  Mannigfach  und  oft  in  sehr  freier  Weise  ent- 
wickelt.    Ein  solcher  Gen.  steht: 

a)  bei  spilon  zur  Bestimmung  der  Art  des  Spieles,  nicht  vor 
Notker  belegt:  Bo.  2,  7  tisses  spiles  spilon  ih  (hunc  ludum  ludimus); 
1,  12  ivurfzäveles  spilon.  Vgl.  Baldes  S.  45.  Dieser  Gebrauch  ist 
im  Mhd.  weiter  entwickelt. 

b)  Bei  sterben  zur  Angabe  der  Todesart.  Notker  Gant.  Deut. 
24  (Piper  2,  629)  hungeres  irsterben.  Dkm.  96,  29  swie  getanes 
todes  ir  sterbet. 

c)  Häufig  bei  anderen  Verben  das  Gebiet  der  Thätigkeit  all- 
gemein bezeichnend.  So  tritt  zu  den  allgemeinen  Verben  der  Thä- 
tigkeit zuweilen  der  Gen.  von  werk  oder  dät  hinzu:  0.  Hartm.  152 
duet  mir  thaz  gimuati  iwes  selbes  dato;  II,  20,  6  dua  thiu  selbun 
ding  giborganero  werko.  OS.  II,  §  215.  —  Aehnlich  findet  sich  bei 
den  Verben  der  Rede  der  Gen.  von  wort:  0.  III,  8,  44  rafsta  nan 
worto.  ■  N.  Bo.  2,  7  ih  wolti  iro  selbero  ivorto  mit  tir  chösön.  0.  II, 
23,  1  lera  ih  iwih  kurzero  ivorto.  Auch  bei  anderen  Verben:  0.  V, 
25,  3  ih  bin  nü  mtnes  tcortes  gikerit  heimortes  =  mit  meiner  Rede 
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timgekehrt.  Auch  andere  Substantiva  als  tvort  dienen  neben  Verben 
der  Rede  zur  Bestimmung  des  Gebiets  0.  IV,  7,  24  rehtera  redina; 
IV,  4,  54  sang  al  einera  stimma.  OS.  II,  §  217.  —  Ebenso  steht 
bei  den  Verben  der  Geistesthätigkeit  und  des  Affectes  der  Gen. 
muates:  0.  II,  12,  20  er  sih  frewe  muates  =  in  seinem  Mute;  ähn- 
lich herzen:  0.  IV,  17,  2  er  herzen  sih  giharta  =  verhärtete  sich  in 
seinem  Herzen.  Formelhaft  geworden  ist  mtnes  thankes  =  frei- 
willig und  unthankes  =  unfreiwillig  (eigentlich:  so  dass  das 
Thun  ans  meinen  Gedanken  hervorgeht  oder  nicht  hervorgeht).  0.  IV, 
1,  6  er  slnes  thankes  bi  unsih  starb;  III,  25,  34  er  unthankes 
in  zalta. 

Ferner  noch  freier  bei  anderen  Verben:  Notk.  Ps.  104,  22  er 
wäre  giwaltes  nah  imo,  meisteronnes  fore  imo  (d.  i.  icas  Gewalt, 
Meisterschaft  angeht).  0.  II,  21,  19  thaz  thes  gebetes  st  thiu  baz 
(um  so  besser  mit  dem  Gebet  stehe);  vgl.  IV,  33,  36.  —  N.  Cap. 
1,  6  diu  ida  gleiz  lüteres  coldes. 

d)  Eigentümlich  ist  der  persönliche  Gen.  bei  iverden:  Williram 
(Seem.)  52,  30  ivaz  wirdit  unser  armon  =  was  ivird  aus  uns 
Armen;  eine  im  Mhd.  weiter  entwickelte  Verbindung;  s.  §  229. 
Etwas  anders  0.  V,  25;  45  thaz  giscrtb  mtn  wirdit  bezzira  sin, 
d.  i.  mit  ihm,  durch  ihn. 

e)  Ganz  zu  Adverbien  geworden  sind  Genetive  wie:  gähes 
(eilig),  furenomes  (gänzlich),  anderes  (aliter),  ithniuwes  =  denuo 
(Is.  2,  3);  alles  gänzlich,  nalles  keineswegs;  niwihtes  in  nichtiger 
Weise,  vergeblich  (0.  II,  11,  39;  III,  18,  44);  managero  thingo 
in  mannigfacher  Weise  (0.  II,  14,  78);  eteltches  teiles  u.  a.  Hier- 
her gehören  auch  die  massbestimmenden  Genetive  vor  Comparativen : 
mihiles  mcr,  baz  =  um  vieles  (0.  II,  22,  19);  niewihtes  min  = 
um  nichts  iveniger  0.  V,  17,  30.  Besonders  häufig  seit  Otfr.  thes 
thiu  mer,  min,  baz  =  desto  mehr  etc. 

f)  Ein  Genetivus  absolutus  d.  h.  Gen.  des  Substantivums  mit 
einem  Participium  ist  nicht  häufig.  0.  V,  12,  28  f.  er  ward  zi  manne 
alangera  muater  gihaltanera  thiarnün,  entsprechend  einem  lat.  Abi. 
abs.  non  aperto  utero  virginis.  Vgl,  IV,  9,  13.  Bei  Uebersetzern 
kommen  absolute  Genetive  vor  als  üebersetzung  des  lat.  Abi.  Abs.; 
z.  B,  N.  Cap.  2,  48  tero  satyra  kesagetero  =  transcursa  fabula. 
Vgl.  Grimm  4,  901. 

4)  Causal.  Zuweilen  bezeichnet  der  Gen.  den  Gegenstand 
oder  Vorgang,  der  die  Veranlassung  zu  einer  Handlung  gegeben 
hat.  Schon  der  oben  behandelte  Gen.  bei  den  Verben  des  Afifects 
kann  hierher  gerechnet  werden.  0.  V,  25,  35  thero  missidäto 
thig  ih  ginäda  dtna  =  ivegen  der  Missethat;  IV,  26,  18  tcurtun  tote 
man  gueke  sines  wortes;  II,  14,  3  thera  ferti  er  tvard  innuait 
(von  der  Fahrt).  Hierher  auch  der  Gen.  bei  intgeltan  Strafe  zahlen, 
hüssen  für  Bo.  2,  21  dines  wänes  u.  o.  Vgl.  Baldes  45.  OS.  II, 
§  211.  - 

Der  im  Mhd.  so  sehr  gebräuchliche  Gen.  des  =  darum,  des- 
halb findet  sich  vereinzelt  schon  ahd.;  z.  B.  0.  V,  19,  1. 
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§  229.     Mhd.     Noeldechen  31  ff.     Branhofer  31  f. 

1)  Local.  Oft  bei  Verben  der  Bewegung  der  Gen.  des  endes 
in  der  Richtung.  Parz.  69,  5  er  huob  sich  des  endes.  Iw.  600  ich 
vuor  des  endes.  Tand.  5110  welhes  endes  =  ico,  auf  welcher  Seite. 
Formelhaft-adverbial:  gerihtes  =  geradeswegs  s.  Mhd.  Wb.  2, 1,  646. 

2)  Temporal.  Oft  formelhaft:  des  tages,  eines  tages,  des  nahtes, 
eines  nahtes,  des  morgens,  anders  tages;  des  äbendes  unde  des  morgens; 
jdres  =  das  Jahr  hindurch  (Renner  2248;  vgl.  Grimm  3,  129);  der 
naht  =  in  jener  Nacht  (Erec  6341);  der  wUe,  der  zUe  u.  a.  Femer 
ganz  adverbial:  eines  =  einmal,  zweies  oder  zwis,  drles  u.  a. ;  niu- 
weliches,  niuuenes;  unlanges.  Oefter  des  oder  es  =  seitdem:  des  ist 
m^nec  jär.  Iw.  260  es  sint  nu  uol  zehen  jdr.  Kühner  als  freie 
Bestimmung:  Kudr.  1440  do  er  sines  valles  wider  körnen  was  = 
nach  seinem  Falle.  Nib.  433  des  schuzes  gestän  =  bei,  vor  dem 
Schusse  stehen  bleiben. 

3)  Modal. 

a)  bei  spiln:  Parz.  115,  19  vil  hohes  topeis  er  doch  spilt.  Parz. 
408,  26  schächzahels.  Wh.  222,  18  der  locken  u.  ö.  Vgl.  Mhd. 
Wb.  2,  2,  505. 

b)  Bei  sterben  Iw.  6394  hungers.  Parz.  797,  21  daz  er  der 
tjoste  niht  starb. 

c)  Sehr  oft  zur  freieren  Bestimmung  des  Gebietes;  über  den 
noch  beschränkten  Kreis  des  Ahd.  weit  hinausgehend.  Greg.  1008 
er  was  der  järe  ein  kint,  der  witze  ein  man.  Walth.  99,  8  er  ist 
rehter  vröide  gar  ein  kint  =  in  Bezug  auf  Freude  unerfahren. 
Trist.  249  der  was  des  Itbes  schoene.  Greg.  1464  du  bist  des 
muotes  niht  ein  klösterman.  W.  Willeh.  46,  6  er  was  stner  lide 
frümec.  Besonders  häufig  und  kühn  bei  Wolfram;  z.  B.  Parz. 
697,  24  der  mtdet  spottes  alliu  wth  (in  Bezug  auf  Spott);  680,  30 
dane  greif  niemen  scheidens  zuo  (in  Bezug  auf  Schlichtung  des 
Streites);  205,  26  si  suohte  Sturmes  Clamide  (im  Sturm);  122,  20 
sie  füerent  roubes  eine  maget  (in  räuberischer  Weise) ;  6,  13  si  gerten 
ernstltcher  bete.  Oefter  mit  figura  etymologica  (s.  §  171):  Parz. 
700,  25  einer  andern  bete  er  dö  bat.  Troj.  12582  (Keller)  ze  helle 
zöch  er  eines  zuges  vil  ungetoufter  geiste.  MS.  2,  50  b  des  loubes 
loubet  manec  walt.  —  Trist.  17786  wer  mag  im  dirre  blintheit 
iht  (vermag  etwas  für  ihn  bei  dieser  Blindheit) ;  vgl.  Boner  37,  45 
wer  mag  im  des  =  dabei,  in  dieser  Beziehung.  Bit.  3893  dem 
helde  des  todes  sie  geivac  =  in  Bezug  auf  den  Tod.  Besonders 
auch  bei  Verben  der  Bewegung  qualitativ  bestimmend:  Ludw. 
Kreuzf.  7879  gerant  er  sneller  verte  quam.  Kudr.  98  hey  waz  er 
von  tieren  sneller  sprunge  nam  (erjagte).  Vgl.  Grimm  4,  680. 
Formelhaft  eines  mundes  jehen  =  einstimmig;  der  warheit, 
meines  suern  =  wahr,  falsch  schwuören ;  kindes  ligen  =  auf  dem 
Kindbette  liegen:  Parz.  112,  6  die  frowe  eines  kindeUns  gelac;  vgl. 
Grimm  4,  671  (vereinzelt  noch  im  Nhd.,  s.  Heyne  Wb.  2,  656). 

d)  Der  persönliche  Gen.  bei  werden  ist  im  Mhd.  erhalten 
und    weiter    entwickelt.     Iw.    1953    waz   wurde   min  =  aus   mir. 
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Trist.  11594  waz  min  werden  sol.  En.  1362  f.  wat  sal  iverden  der 
armen  frouwen  DMon?  Aehnlich  bei  wellen:  Nib.  84  waz  stn  der 
künec  wolde.     Nib.  2026  tvaz  tvelt  ir  min  {von  mir). 

e)  Zu  adverbialen  Ausdrücken  geworden  sind  Genetive  wie 
dankes,  Undankes  (s.  §  228;  auch  mit  mtnes,  dines,  stnes  verbunden); 
verdähtes,  unbedachtes  mit,  ohne  Bedacht;  unseres  unwizzens.  Diut. 
3,  106.  Ferner  aller  dinge  und  die  erst  im  Nhd.  sehr  häufig  ge- 
wordenen Verbindungen  mit  ivts:  maneger  wts,  gelicher  tvts  u.  ä. 
Dann  häufig  bei  Verben  der  Bewegung:  gähe>i,  strackes,  tiverches 
(Iw.  2981),  entwerches  (Walth.  107,  13),  schelhes  (quer,  verkehrt), 
Schliffes  C=  im  Galopp),  ftuges  (Troj.  3901  K.),  swindes  (heftig,  schnell), 
stapfes  gän  =  im  Schritt  (W.  Wh.  390,  10),  drabs  varen  u.  v.  a. 
Ferner  dinges  geben,  auf  Borg  geben  (vgl.  Grimm  4,  680);  abzuges 
=  auf  einen  Zug;  unlütes  =  stumm  (Trist.  17257),  höchlütes  (Tit. 
132);  unrehtes  (Iw.  7662),  Unheiles  (1  Büchl.  1053);  vürnames  = 
omnino  (2  Büchl.  128;  vgl.  Benecke  z.  Iw.  5369). 

f)  Gen.  absolutus  ist  selten;  vgl.  Grimm  4,  906.  MS.  3,  61a 
do  er  geniget  es  houbetes  üf  gap  den  geist  (=  inclinato  capite). 
Greg.  1198  und  unvertvister  dinge  quam.  Alph.  133  die  dir  un- 
V  er  Schulter  dinge  tiiot. 

4)  C  au  sal.  Nib.  297  des  vil  höhen  gruozes  lU  vil  maneger 
ivunt;  431  des  schuzzes  beide  strühten.  Bit.  2961  daz  im  daz  ros 
nider  des  stiches  strühte.  Oft  bei  engelten  Strafe  leiden  für: 
Parz.  167,  11  tumpheit  u.  a.  Besonders  häufig  erscheinen  in  cau- 
salem  Sinne  des  und  wes:  Nib.  1784  wes  gät  ir  sus  gewäfent? 
Iw.  7208  des  ivuohs  ir  ere  u.  o.     Vgl.  Noeldechen  19  f. 

§  230.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  304  ff.  Gr.  d. 
15.  Jhdts.  III,  §  322  ff.  Vernaleken  II,  158  ff.  Wessely  S.  39. 
Paul  Princ.  154  f.  193  f. 

1)  Local;  nicht  weiter  entwickelt,  aber  in  einzelnen  Wen- 
dungen erhalten:  Teil  1,  1  des  Weges  kam  er.  Egm.  1  lasst  jeden 
seines  Pfades  gehn.  Lehrj.  4,  14  nun  ist  der  Freund  seiner 
Wege  gegangen.  Uhland  Abreise:  ich  ziehe  rüstig  meiner  Strassen. 
Simpl.  6,  24  ein  Land  deren  Enden  anzutreffen  (d.  i.  in  jener 
Richtung).  Formelhaft  ferner:  aller  Enden,  aller  Orten,  gelegenen 
Ortes,  gehörigen  Orts  (M.  v.  B.  2,  2),  Unker  Hand,  gerades  Weges, 
anderu-ärts,  thalwärts;  irgends  (Simpl.  1,  4),  nirgends  u.  a.  Vgl. 
Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  226. 

2)  Temporal.  Formelhaft  erhalten;  aber  nur  da,  wo  der 
Gen.  sich  bequem  sprach  und  formell  deutlich  blieb;  also  wohl 
Sommers,  Winters,  aber  nicht  Herbsts.  Besonders  des  Tages,  Nachts, 
des  dritten  Tages  (gewöhnlicher  am)\  veraltet  morgendes  tages  (As. 
Ban.  86);  dieser  Tage,  der  Zeit,  seiner  Zeit;  des  Jahres  dreimal 
(gewöhnlicher  im);  Sonntags,  Mittwochs,  Markttags;  Augenblicks! 
(Less.  Nath.  3,  7);  gleich  Eingangs;  einsmals.  Veraltet  Simpl.  2,  1 
drey  gantzer  Stunden  musste  ich  sitzen  bleiben.  Rabener  Sat.  2,  3 
dretj  ganzer  Jahr  hab''  ich  geduldig  zugesehen. 
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3)  Modal. 

a)  Bei  spielen  im  16.  Jlidt.  noch  ganz  geläufig;  vgl.  Kehrein 
15.  Jhdt.  III,  §  191:  sie  spielen  des  Fuchses,  der  blinden  Kuh,  der 
Karten,  des  Königs  u.  s.  w.  Simpl.  5,  9  sie  spielte  der  grossen  Frau. 
Merkwürdiger  Wechsel  zwischen  Nom.  und  Gen.  (vgl.  §  231):  Weise 
Erzn.  118  da  könne  kein  Königsspiel  oder  des  Ffandausleihens 
oder  sonst  etwas  gespielt  werden.  Heute  noch  Versteckens  spielen 
(z.  B.  G.  Wanderj.  1,  4).  Dieser  Gen.  ist  zuweilen  auch  auf  andere 
Verba  übertragen:  Fisch.  Garg.  174a  da  spilten  sie  des  Ballens, 
sprangen  der  Bock,  stiessen  des  Heuschreckensprunges  u.  s.  w. 

b)  bei  sterben:  D.  K.  3,  4  sie  soll  des  Todes  sterben.  Wall. 
Lager  die  weiss  ich  werden  nicht  Hungers  sterben.  Herder  Ideen 
8,  5  der  Körper  verwest  eines  langsamen  Todes. 

c)  Frei  das  Gebiet  der  Aussage  bestimmend,  in  mannigfacher 
Anwendung.  Weise  Erzn.  56  so  lange  ich  nun  der  Sachen  ein 
Kind  bin.  Simpl.  5,  7  du  bist  deines  Herkommens  doch  nur  ein 
Baum-Sohn.  Er  ist  seines  Zeichens  ein  Notar.  Agr.  162  seines 
Handwerks  [war  er]  ein  Kupferschmied.  L.  Apgsch,  18,  3  sie  waren 
des  Handwerks  Teppichmacher.  Besonders  häufig  sind  Substantiva 
in  Verbindung  mit  einem  Adjectivum,  das  in  älterer  Zeit  durchaus 
in  starker,  seit  dem  18.  Jahrhundert  überwiegend  in  schwacher 
Form  erscheint;  vgl.  Grdz.  I,  §  69.  Jeitteles  Germ.  1887  S.  356  &. 
Hölty  63  heissres  Feuers  liebt  ich  ein  sterblich  Weib;  42  Wilhelm 
wankt  nasses  Auges  an  das  offne  Grab;  64  leises  Fluges;  65  stilles 
Trittes  wandelt  dein  Freund.  Aber  in  schwacher  Form  ders.  66 
irren,  traurigen  Tritts  wanken  wir  unser n  Weg.  Teil  5,  2  die 
Reuss  stürzt  ivildes  Laufes  von  den  Bergen.  Picc.  2,  4  ich  kam 
dir  volles  Herzens  zu  danken.  Freiligr.  Löwenr.  knieend  schlürft 
sie  langen  Halses.  Platen  rom.  Oed.  5  Schluss  als  mächtigen 
Gangs  zu  des  Heilands  Grab  die  gepanzerten  Friedriche  wallten. 
Heine  Reisebilder  2,  179  als  wir  mühsamen  Steigens  die  Höhe 
erreichten  u.  o.  So  oft:  ich  sage  dir  alles  Ernstes,  er  kam  festen 
Trittes,  er  erwarb  es  leichten  Kaufes.  Formelhaft  erstarrt, 
namentlich  Wendungen  wie  meines  Wissens,  Ermessens,  Bedünkens, 
Erachtens  (z.  B.  Simpl,  2,  7).  Simpl.  2,  6  meines  Davorhaltens ; 
1,  27  meines  damaligeti  Davorhaltens.  Vgl.  noch  Wunderlich  Herrigs 
Archiv  84,  261  f. 

d)  Im  Nhd.  ausgestorben. 

e)  In  adverbialer  Geltung:  stracks,  flugs,  sjjorenstreichs  (Simpl. 
1,  5),  Stillschweigens,  jählings,  meuchlings,  anders,  folgends  (Simpl. 
1,  21;  jetzt  veraltet);  allerdings,  allenfalls;  meinerseits,  meinen  teils 
(Simpl.  2,  11)  u.  V.  ä.  Neu  gebildet:  natnens,  zwecks,  behufs.  Dann 
besonders  die  zahllosen  Verbindungen  mit  Weise  und  verwandten 
Worten:  glücklicher-,  thörichter-,  verstohlener-,  natürlicherweise;  derart^ 
dergestalt,  solchergestalt;  billig  er  massen  u.  v.  a. 

f)  Ein  Gen.  absolutus  findet  sich  in  einigen  festen  Formeln; 
vgl.  Grimm  4,  908.  Besonders:  unverrichteter  Sache  =■  re  infecta; 
erzähltermassen  (Simpl.  1,  25),  Verabredetermassen ;  klingenden  Spiels, 
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eilenden  Schrittes ;  verhängten  Zügels,  gesenkten  Hauptes,  D.  K.  1,  2 
wo  er  stehnden  Fusses  vier  Bluturteile  unterschrieb.  Teil  1,  2 
nach  TJri  fahr''  ich  stehnden  Fusses  gleich.  Achilleis  Schi,  jene  ge- 
horchten verdrossenes  Herzens.  Wanderj.  2,  5  er  stürzte  herein 
verworrenes  Hauptes,  zerfezten  Kleides.  Günther  Ged.  (1742) 
S.  1135  ich  gieng  verivichner  Zeit  nach  klein  Budorgis  hin.  Früher 
sehr  häufig  bei  dem  Participiuin  während,  heute  veraltet:  As.  Ban. 
49  welche  er  währenden  singens  betrachtet;  80  währendes 
kämpf f es  war  das  frauenzimmer  nach  dem  thore  gelauffen ;  19  icäh- 
renden  nachsinnens  u.  o.  im  17.  und  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhdts. 
Noch  Lessing  hat  M.  v.  B.  2,  2  währendes  Krieges  und  4,  1  währender 
Mahlzeit;  ebenso  Goethe  in  einem  Briefe  (1780;  W.  A.  IV,  4,  169,  7): 
bitte  Sie  währender  Arbeit  mir  immer  manchmal  ivas  zu  melden. 
Vgl.  noch  Wunderlich  Satzbau  164. 

4)  Causal;  nicht  häufig.  Weise  Erzn.  58  einer  ungewissen 
Hoffnung  krank  liegen.  Brant  Narrensch.  (ed.  Strobel)  96  myner 
hosheit  wil  ich  syn  geert.  Bei  entgelten  noch  öfter  in  älterer  Zeit; 
L.  Jer.  Klagel.  5,  7  wir  müssen  ihrer  (der  Väter)  Missethat  ent- 
gelten.    Heute  veraltet. 


IV.   Genetiv   als   partitives    Subject. 

§  231.  Nur  in  spärlichen  Ansätzen  entwickelt  ist  der  Gen. 
als  partitives  Subject  an  Stelle  des  Nominativs.  Er  steht  wohl  aus- 
schliesslich bei  Negationen  und  unter  ihrem  Einflüsse. 

Got.  Einige  Male  auch  ohne  Vorgang  des  Griech.,  im  Sing, 
wie  im  Plural:  Luc.  1,  7  ni  was  im  barne  =  ou/,  vjv  abzoiQ  texvov, 
Luc.  2,  7  ni  was  im  rümis  =  odx  -^v  aöTot?  zökoq.  Vgl.  Gab.  L. 
§  235. 

Alts.     Beispiele  kenne  ich  nicht. 

Ahd.  Bei  0.,  wie  es  scheint,  nicht;  Beispiele  wie  II,  8,  11 
thö  zigiang  thes  Itdes  gehören  nur  scheinbar  hierher;  zigiang  ist  un- 
persönlich, subjectslos  gebraucht.  Ein  Beispiel  aus  N.  Ps.  103,  5 
himel  unde  erda  fergänt,  pediu  negevallet  iro  (Gen.  sg.  fem.  auf  das 
vorhergehende  christinheit  bezüglich  =  dabei  wird  von  ihr  nichts  fallen). 

Mhd.  Meist  neben  niht  und  unter  seinem  Einflüsse:  MS.  1, 
75b  es  enlebt  niht  wUes  also  guot.  Wig.  6267  daz  niht  furtes  dar 
über  gie.  Neben  anderer  Negation:  2  Büchl.  438  ob  winters  niene 
waere  (=  wenn  es  keinen  Winter  gäbe).  Aus  Paul  mhd.  Gr.  §  257: 
mir  kom  so  lieber  geste  nie.  —  Frid.  127,  3  (Grimm)  da  mac  des 
lönes  Ithte  sin.  —  Bei  werden:  Myst.  1,  40,  10  daz  im  des  kindes 
nit  inmohte  werden.  Hierher  gehört  vielleicht  auch  der  eigentümlich 
mhd.,  höchst  merkwürdige  Gebrauch,  im  excipierenden  Satze  und 
im  negativen  Vergleichungssatze  nach  toan  und  danne  den  Gen. 
statt  des  Nom.  (oder  Acc.)  zu  setzen.  Roth.  2497  dar  ne  beleip 
nichein  man  wan  der  verchmäge.  Ich  möchte  auch  hier  ein  unter 
dem  Einflüsse   der  Negation  stehendes   partitives  Subject  erkennen. 
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Verschiedene  Erklärungsversuche  bei  Grimm  4,  762  f.  Lachmann 
z.  d.  Nib.  s.  245.  Benecke  Wb.  z.  Iw.  s.  529.  Branhofer  a.  a.  0. 
29  f.;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  302  und  3,  482.  Formelhaft  werden  so 
namentlich  die  Genetive  min,  dtn,  stn  angewendet:  1  Büchl.  381 
da  niemen  ist  wan  min.  Nib.  759  oh  ander  niemen  lebete  wart  dtn 
unde  stn.  Stricker  Ameis  1426  so  niuwan  iuwer  unde  mtn  in  dem 
münster  ivere.  Dass  der  Gen.  ganz  wie  ein  Nom.  empfunden  wurde, 
beweist  die  Zusammenstellung  Nib.  2308  A  den  schaz  weiz  nieman 
wan  got  unde  mtn  (andere  Hs.  anders,  z.  B.  b  mit  absichtlicher 
Vermeidung  der  Incongruenz:  der  schätz  ist  niemant  wan  gotes  unde 
mtn).  Auch  für  das  Accusativobject  steht  so  der  Gen.  (vgl.  §  207 ff.): 
Iw.  4388  döne  vant  er  niht  wan  guotes.  Nib.  1196  ob  ir  zen 
Hiunen  hetet  nieman  danne  mtn.  Bari.  366,  13  (Pfeiffer)  erkiesen 
deheinen  herren  wan  dtn;  vgl.  Parz.  260,  4.     Flore  2459  u.  ö. 

Nhd.  Vereinzelt  noch  in  älterer  Sprache:  Fisch.  Geschkl. 
(1582)  238b  da  war  ein  solch  Handgehens.  Simpl.  2,  31  weil 
unsers  Volks  dalag.  Erhalten  in:  da  ist  unseres  Bleibens  nicht. 
Sonst  ist  heute  ein  wirklicher  Gen.  in  negierten  wie  affirmativen 
Sätzen  unerhört.  Doch  sind  zuweilen  frühere  Genetive  im  Sprach- 
bewusstsein  zum  Nom.  geworden,  so  allgemein  nichts  und  dialectisch- 
vulgär:  das  Dings  (der  Dingsda)  und  das  Zeugs. 

Ein  Gallicismus  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  der  Ersatz  des 
partitiven  Gen.  durch  die  Präposition  von  mit  Dativ.  Oefter  bei 
Goethe:  j.  G.  2,  352  da  leiden  von  meinen  guten  Herrn  und  Freunden 
gewiss  unschuldig  mit.  Egm.  1,  3  gestern  gingen  von  seinen  Leuten 
vorbei;  5,  1  hier  kommen  von  den  alten,  redlichen  Männern.  Vgl. 
Herrigs  Archiv  44,  255.  Diese  Verbindung  muss,  wo  sie  das  Sub- 
ject  umschreiben  soll,  als  undeutsch  bezeichnet  werden;  dagegen 
hat  die  Anfügung  eines  solchen  von  an  Zahlbegriffe  wie  vieUj  einige, 
manche  für  uns  nichts  Auffallendes, 


V.  Genetiv   als   Prädicatsnomen. 

§  282.  Bei  den  Verben  sein  und  werden  kann  ein  substan- 
tivischer Genetiv  als  Prädicatnomen  stehen.    Vgl.  Grimm  4,  652  ff. 

Got.  Gab.  L.  §  234.  Bernhardt  §  144.  Streitberg  §  245. 
Schrader  S.  33  ti'.  —  Oft  nach  griechischem  Vorgange  in  posses- 
sivem Sinne:  Luc.  5,  3  ^atei  (skip)  vas  Seimönis  (^v  xoö  S).  1.  Kor. 
10,  26  fraujins  ist  air^a  u.  o.  Ebenso  partitiv:  Joh.  10,  26  ni 
stju^  lambe  meinaize  (ix  twv  zpoßatoöv);  vgl.  Joh.  18,  17.  Mt.  26,  73. 
Auch  qualitativ:  Mc.  5,  42  vas  jere  tvalihe;  vgl.  Luc.  3,  23  u,  ö. 
Vielleicht  neben  vair^an  Luc.  20,  33. 

Alts.  Pratje  §  21.  Possessiv:  Hei.  4160  ni  was  it  thoh  is 
willeon.  Partitiv  2653  he  is  theses  kunnies;  4975  ni  histu  thesorö 
burgliudid;  4976  that  thu  theses  werodes  ni  bist. 

Ahd.  OS.  II,  §  199.  Baldes  S.  53  f.  —  Possessiv:  0.  III, 
22,    6   er   Salomönes  wdri;    11,   3,   32   theiz   allaz  stnes  fater  was. 
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P.  Ps.  32,  1  truhtenis  ist  diu  erda.  Partitiv:  0.  I,  27,  33  ni  bin 
ih  thero  manno;  II,  14,  18  ih  bin  thesses  thiotes.  Hild.  11  hweliches 
cnuosles  du  sts.  Qualitativ:  0.  L.  13  er  ist  edil  Franko,  wtsera 
githanko;  III,  3,  17  f.  wir  birun  al  gilth,  einera  giburti.  An  beiden 
Stellen  ist  der  Gen.  dem  im  Nom.  stehenden  Prädicatsnomen  ganz 
gleichartig.   Vgl.  Ludw.  68  er  ist  ellenes  guates  joh  ivola  quekes  muates. 

Mhd.  Paul  §258.  Noeldechen  30  f.  Possessiv:  Parz.  668,  17 
gezelt,  daz  Isenhartes  was;  formelhaft:  Nib.  1988  du  muost  des  tödes 
wesen.  Partitiv:  Kudr.  886  er  wände,  er  waere  der  vtende.  Willeh. 
60,  27  ich  muoz  dtnes  gesindes  wesen.  Oft  auch  qualitativ:  Nib.  502 
daz  ivir  hohes  muotes  sin;  732;  835  u.  o.  Iw.  1996  f.  ir  vrouwe 
loaere  unbekertes  muotes;  5645  du  bist  mir  ze  ungnaediges  muotes. 
Parz.  112,  7  eins  suns,  der  sölher  lide  was.  Wigam.  2114  sin  halsperc 
guoter  ringe  was.  Willeh.  425,  27  sin  halsperc  einer  Mute  was  (mit 
Uebergang  in  stofflichen  Gen.).  Formelhaft  des  muotes,  willen  sin 
(Nib.  1035.  A.  H.  226  u.  o.).  Selten  neben  werden:  MS.  2,  189  b 
er  Wirt  wilder  sinne.  A.  H.  169  des  wart  vil  maneger  slahte  stn  ge- 
dinge.  Kudr.  98  er  ivart  so  baldes  herzen.  Vereinzelt  bei  sten :  pfandes 
(neben  ze  pfände)  oder  weites  sten  Parz.  52,  30;  558,  18  swaz  frouwen 
hie  stet  pfandes.  Frid.  48,  17  sin  pfant  dicke  ivettes  stet.  —  Zuvreilen 
steht  der  Gen.  sogar  an  Stelle  eines  prädicativen  Accusativs :  Frauenl. 
66,  3  man  spricht  dich  also  k  in  des  (nennt  dich  ein  Kind).  Alph. 
188,  4  ich  weiz  in  solhes  muotes.  Nib.  2089  den  marcgräven  un- 
muotes  man  sach  (D:  unmuoten;  vgl.  §  203). 

Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  224.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III, 
§  178.  Heyse  II,  85.  Vernaleken  I,  181  ff.  Franke  §  282  ff. 
Lehmann  §  13.  Gelbe  II,  75.  Engelien  §  119.  Wessely  §  21.  — 
Der  prädicative  Gen.  darf  im  ganzen  heute  als  veraltet  gelten;  in 
manchen  Formeln  hat  er  sich  erhalten,  ohne  dass  ein  rechtes  Be- 
wusstseiu  von  seiner  Bedeutung  lebendig  vräre.  Possessiv:  L.  Mc. 
12,  17  gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist  u.  s.  w.  Dagegen 
giebt  Luther  1.  Kor.  1,  12  die  griech.  Genetive  (^Yw  'AttoXXw,  e^w  Ss 
XpiOTOö)  durch  neugebildete  Adjectiva:  ich  bin  Apollisch  —  Christisch. 
Teil  1,  2  dies  Haus  ist  meines  Herrn,  des  Kaisers.  Laok.  4  die 
Klagen  sind  eines  Menschen,  aber  die  Handlungen  eines  Helden.  Be- 
sonders auffällig  bei  Eigennamen:  G.  Wahlv.  2,  14  Eduardens  werde 
ich  nie.  Weniger  bei  sächlichen  Substantiven,  wo  der  Gen.  die  An- 
gehörigkeit bezeichnet:  M.  St.  1,  2  Elisabeth  ist  meines  Stammes, 
meines  Geschlechts  und  Rangs.  Br.  v.  Mess.  1,  7  welches  Blutes  rühmt 
sie  sich  zu  sein'^  Formelhaft:  des  Todes,  des  Teufels  sein:  Jgfr.  2,  5 
wir  sind  des  Todes.  H.  Heine:  Doctor,  sind  Sie  des  'Teufels'^  — 
Partitiv  w^ohl  nur  in  älterer  Sprache  und  neben  der  Negation:  L. 
Joh.  10,  26  ihr  seid  meiner  Schafe  nicht.  Am  häufigsten  hat  sich 
der  Gen.  noch  in  qualitativer  Bedeutung  erhalten,  und  zwar,  von 
erstarrten  Formeln  abgesehen,  fast  immer  in  Verbindung  mit  einem 
Adjectiv:  Mt.  5,  8  selig  sind,  die  reines  Herzens  sind.  As.  Ban.  49 
sie  war  einer  anständigen  Länge.  Simpl.  4,  10  dass  meine  Liebste 
grosses  Leibes  gewesen.     Seh.  M.  St.  3,  2   ihr  wart  sonst  immer  so 
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geschtvinder  Zunge.  Siegesf.  5  das  Weib  ist  falscher  Art.  Hölty  4S 
reines  Herzens  war  er,  reiner  Sitte.  Teil  2,  2  der  Mann  ist  nicht 
freien  Standes  u.  ö.  Ohne  Adjectivum  Rom,  3,  26  der  da  ist  des 
Glaubens  an  Jesu.  Ferner  formelhaft:  guten  Mutes,  guter  Dinge^ 
guter  Ho^nung  sein;  ich  bin  Willens,  der  Ansicht,  Meinung,  Zuver- 
sicht u.  ä.  Völlig  erstarrt  in  einerlei  (mhd.  einer  leie  oder  leige)^ 
keinerlei,  allerlei.  Unverstanden  formelhaft  auch  M.  St.  1,  7  das  ist 
bei  uns  Rechtens. 

Selten  bei  werden:  Bib.  1470  Apstl.  2,  37  sie  ivurden  reynigs 
hertzens.  L.  Mc.  10,  22  er  ward  unmuths.  Heute  nur  noch  anderen 
Sinnes,  anderer  Meinung  werden.  —  Vereinzelt  auch  bei  anderen 
Verben:  ich  lebe  des  Glaubens,  der  Zuversicht,  wo  leben  ein  ver- 
stärktes sein  ist.  Herm.  u.  Dor.  6,  103  das  schwache  Geschlecht 
zeigte  sich  tapfer  und  gegenwärtigen  Geistes. 

Ein  Gallicismus  ist  die  Umschreibung  des  präd.  Gen.  durch 
von  mit  Dativ:  ich  werde  von  der  Partie  nein;  der  Fürst  war  von 
der  besten  Laune;  er  war  von  einer  Heftigkeit ,  die  das  Schlimmste 
befürchten  Hess  u.  ä.     Vgl.  Brandstäter  Herrigs  Archiv  44,  273. 


Capitel  2. 
Genetiv  beim  Nomen. 

A.    Genetiv   bei   Substantiven. 

^  233.  Der  Genetiv  hat  seiner  Anlage  nach  eine  unbegrenzte 
Fähigkeit,  ein  Substantivum  mit  einem  anderen  zu  verbinden.  Durch 
diese  Verbindung  soll  ausgedrückt  werden,  dass  der  Inhalt  des 
regierenden  Substantivums  A  zu  dem  des  abhängigen  B  in  irgend 
einer  Beziehung  stehe,  ihm  an-  oder  zugehöre.  Dadurch  wird  der 
Gegenstand  A  bestimmt  und  von  anderen  seiner  Art  unterschieden. 
Welcher  Art  das  Verhältnis  zwischen  A  und  B  sei,  geht  teils  aus 
der  Bedeutung  der  Worte,  teils  aus  dem  Zusammenhange  des  Satzes 
hervor;  im  Gen.  liegt  an  sich  keine  Andeutung  darüber.  Also  nur 
die  Thatsache  der  Zugehörigkeit,  nicht  ihre  Art  bezeichnet  der 
Gen.  Es  ist  irreführend,  wenn  man  ihn  den  Casus  der  Herkunft 
oder  des  Woher  nennt.  In  flius  patris  wird  die  Herkunft  nicht 
durch  den  Gen.,  sondern  durch  die  Bedeutung  des  Wortes  filius 
bezeichnet.  Im  Läufe  der  Entwicklung  freilich  hat  sich  durch  die 
Gewohnheit  der  Gebrauch  für  jede  einzelne  Genetivverbindung  mehr 
oder  weniger  fixiert.  Zweideutigkeiten  sucht  die  Sprache  immer 
mehr  zu  meiden.  In  der  älteren  Zeit,  namentlich  im  Mhd.,  in  un- 
endlicher Mannigfaltigkeit  möglich,  sind  die  Genetivverbindungen 
in  der  neueren  Sprache  etwas  mehr  eingeschränkt  worden,  besonders 
zu  Gunsten  präpositionaler  Fügungen.  Jede  einzelne  Genetivver- 
bindung hat  ihre  besondere  Geschichte;  eigentlich  müsste  das  Lexikon, 
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wie  bei  jedem  Verbura  die  Verbindung  mit  bestimmten  Casus,  so 
bei  jedem  Substantiv  die  Fähigkeit  seiner  Verbindung  mit  einem 
abhängigen  Gen.  verzeichnen  und  durch  Beispiele  erläutern.  Es 
würde  weit  über  den  Rahmen  dieses  Buches  hinausgehen,  wenn  ich 
alle  verschiedenen  Arten  von  Genetivverbindungen  mit  ihren  mannig- 
fachen Uebergängen  und  oft  sehr  subtilen  Unterschieden  hier  er- 
örtern wollte.  Ich  mache  aber  darauf  aufmerksam,  dass  eine  sorg- 
fältige historische  Betrachtung  dieser  Verbindungen  dringendes  Be- 
dürfnis ist  und  reiche  Ausbeute  verspricht.  Ich  muss  mich  hier  mit 
einigen  Andeutungen  und  der  Aussonderung  der  wichtigsten  Typen 
begnügen. 

§  234.  Die  häufigste  Anwendung  des  Gen.  ist  die  zur  Be- 
zeichnung des  Besitzers,  wenn  man  dieses  Wort  in  dem  weitesten 
Umfange  seines  Begriffes  fasst;  es  ist  der  Typus:  B  hat  ein  A. 
Mannigfache  Combinationen  sind  hier  möglich.  Der  Gen.  kann  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  im  Besitze  einer  anderen  Person  oder 
Sache  befindet:  der  Sohn  Gottes,  das  Haus  des  Vaters;  er  kann  aber 
auch  eine  Sache  angeben,  der  eine  Person  oder  Sache  als  Besitz 
angehört:  König  des  Landes,  Baum  des  Waldes.  Er  kann  ferner 
eine  Person  oder  Sache  bezeichnen,  an  der  eine  abstracte  Eigen- 
schaft haftet:  des  Mannes  Mut,  des  Kreuzes  Macht.  Diese  Verbin- 
dungen sind  in  der  Sprache  seit  alters  als  feste  Typen  ausgebildet 
und  im  einzelnen  sehr  mannigfaltig  entwickelt.  Ins  Unübersehbare 
gesteigert  wird  ihre  Zahl  durch  die  meist  zuerst  in  gehobener  Rede 
auftretenden  Uebertragungen  von  concreten  Begriffen  auf  abstracte; 
z,  B.  Sohn  Hildebrands,  dann  auch :  Sohn  der  Sorge,  Kind  der  Angst, 
des  Schreckens,  des  Todes,  der  Sünde  u.  s.  w.  —  Vater  Haduhrands, 
des  Lichts,  aller  Tugenden  (Rüdeger  Nib.);  König  des  Landes,  des 
Festes,  des  Weins,  der  Freude;  Bote  des  Königs,  des  Friedens,  der 
Trauer;  Held  des  Volkes,  der  Geschichte,  dann  auch  der  Feder  u.  s.  w. , 
Wort  Gottes,    Worte  der  Liebe,  des  Glaubens,  des  Trostes  u.  a. 

Zuweilen  muss  der  Begriff  des  Besitzes  sehr  weit  gefasst  werden; 
die  Kraniche  des  Ibykus  sind  nicht  die  Kraniche,  die  ihm  gehören, 
sondern  die  zu  ihm  in  eine  bestimmte  Beziehung  getreten  sind. 

Aus  der  Verbindung  eines  abstracten,  eine  Eigenschaft  be- 
zeichnenden Substantivums  mit  einem  persönlichen,  entwickelt  sich 
die  schon  §  27  berührte  eigentümliche  Umschreibung  der  Person, 
die  im  Griech.  ihr  Vorbild  hat:  0.  IV,  36,  9  thaz  thmaz  hcröti. 
Parz.  109,  21  f.  mtnes  herzen  fröude  breit  was  Gahmuretes  loerdekeit. 
Nhd.  oft  des  Kaisers  Majestät;  des  Fürsten  Hoheit;  Kaiser  Rudolfs 
heilige  Macht;  der  Mutter  liebliche  Hoheit  zwischen  der  Söhne  feuriger 
Kraft  (Br.  v.  Mess.  1,  3).  Aehnlich  werden  in  dichterischer  Sprache 
auch  Sachbezeichnungen  umschrieben:  des  Schwertes  Schärfe,  des 
Bogens  Kraft,  des  Bachens   Weite,  des  Pfades  Enge. 

Eine  Abart  des  Gen.  des  Besitzers  ist  der  nicht  eben  häufige 
Gen.  beim  Participium  Pasaivi:  0,  V,  20,  67  giwihte  tnines  tater, 
gisegenöte  sme.    Nhd.  z.  B.  Kl.  Mess.  14,  1409  der  Geopferte  Gottes; 
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vgl.  der  Gesegnete  des  Herrn,  der  Geliebte  meiner  Seele,  wir  Geweihten 
des  Schmerzes,  der  Erwählte  des  Volkes  u.  a.  Merkwürdig  statt  des 
Gen.  ein  Possessivum :  G.  Mali.  Ges.  seine  Sehnenden  zu  fassen. 
H.  u.  Dor.  7,  15  er  sprach  zu  seiner  Verwunderten  also. 

§235.  Von  Eigennamen,  die  ihre  Bedeutung  bewahrt  haben, 
kann  kein  Gen.  abhängen.  Eine  Ausnahme  macht,  wohl  unter  dem 
Einflüsse  des  Griechischen,  das  Gotische.  Joh.  13,  26  Judin  Simonis 
=  lobda  Si'|iO)voc.  Luc.  4,  26  in  Saraipta  Seidönais  =  Iv  lapsTcia 
T^?  SiSwvo?.  Auch  vom  Artikel  kann  so  ein  Gen.  abhängen:  1.  Kor. 
1.5,  23  ^ai  Christaus  =^  die  Angehörigen  Christi;  vgl.  G.L.  §  216A.  7. 
Bernhardt  §  142;  ders.  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  2.  Hiervon  findet  sich 
später  keine  Spur.  Einzelne  scheinbare  Ueberschreitungen  im  Nhd. 
erklären  sich  aus  der  Erweiterung  des  Eigennamens  zum  Appella- 
tivum:  das  ist  Klärchens  Egmont,  Preussens  Friedrich,  Russlands 
Alexander.  Zu  bemerken  ist,  dass  manche  moderne  Familiennamen 
auf  diesem  Wege  entstanden  sind:  Paul  Peters,  Carl  Carstens  u.  a. 

§  236.  Genetivus  subjectivus  und  objectivus.  Beson- 
dere Beachtung  verdient  der  Gen.  in  Abhängigkeit  von  Substantiven, 
die  von  Verben  abgeleitet  sind  und  in  denen  der  ursprüngliche 
verbale  Sinn  noch  lebendig  ist.  Diese  Substantiva  können  acti- 
vischen  oder  passivischen  Sinn  haben  (vgl.  die  Ausführungen 
von  Kerber  Rathenow  Progr.  1873  S.  9);  demnach  bezeichnet  der 
von  ihnen  abhängige  Gen.  entweder  das  Subject  der  im  Substan- 
tivum  liegenden  Thätigkeit  oder  —  analog  dem  Gen.  bei  Verben 
§  207  S.  —  ihr  Object.  So  ist  z.  B.  in  Verehrung  dieser  Menge 
(Faust  1)  der  Gen.  das  Subject,  in  Verehrung  Gottes  dagegen  das 
Object  der  Handlung;  vgl.  Ermahnung  des  Predigers  —  des  Sünders. 
Schöpfung  Gottes  —  der  Welt.  Von  Haus  aus  sind  bei  jedem  solchen 
Substantivum  beide  Arten  der  Abhängigkeit  denkbar;  in  ihrem 
Streben  nach  Deutlichkeit  aber  sucht  die  Sprache  die  Möglichkeit 
verschiedener  Auffassung  immer  mehr  zu  vermeiden.  Dies  erreicht 
sie  durch  eine  starke  Einschränkung  des  objectiven  Genetivs,  den 
sie  im  allgemeinen  nur  in  Fällen  behält,  in  denen  kein  Zweifel  über 
die  Bedeutung  möglich  ist  (Erbauung  der  Stadt,  Teilung  des  Landes), 
während  sie  ihn  sonst  gern  durch  präpositionale  Fügungen  oder 
durch  zusammengesetzte,  von  vorneherein  in  ihrer  Bedeutung  fixierte 
Substantiva  ersetzt  (Liebe  zu  Gott  —  Gottesfurcht).  Doch  finden 
sich  in  allen  Sprachperioden  Beispiele  des  bewahrten  objectiven 
Genetivs;  einige  charakteristische  Fälle  stelle  ich  unter  gleichzeitiger 
Berücksichtigung  des  subjectiven  Gen.  im  folgenden  zusammen. 

Got.  Gab.  L.  §  216.  Winkler  S.  316  f.  Mc.  6,  7  valdufni 
ahmane  unhrainjaize  =  Gewalt  über  die  unreinen  Geister;  dagegen 
subjectiv  bei  demselben  Wort  Luc.  20,  20  valdufni  kindinis  =  llooa-la 
Toü  if{B\i6vo<;.  Luc.  6,  12  bida  gu^s  =  Gebet  zu  Gott  (dagegen 
Rom.  10,  1  ersetzt :  bida  du  gu^a).  Joh.  7,  13  in  agisis  Judaie 
=  aus  Furcht  vor  den  Juden;  ebenso  Eph.  5, 21  in  agisa  Christaus  u.  ö. 
(dagegen  nie  mit  subj.  Gen.).    Luc.  16,  2  ra^jo  fauragaggjis  ^einis 


—     213    — 

=  Rechenschaft  über.  2.  Kor.  10,  5  kun^i  gu^s  =  Kenntnis  von 
Gott.     Luc.  5,  9  (jafah  ^ize  fiske. 

Alts.  Pratje  §  9  f.  HS.  §  206.  Hei.  335  huldt  godes  =  Ergeben- 
heit gegen  Gott;  aber  2621  =  Gnade  Gottes  u.  ö.  Dagegen  scheint 
minnea  nur  mit  Objectivus  vorzukommen:  5407  an  godes  minnea  = 
aus  Liebe  zu  Gott;  1546  thurh  is  minnea  =  zu  ihm,  und  mit  Pos- 
sessivpronomen statt  des  «Gen.:  1970  thurh  mtna  minnea  =  zu 
mir  u.  ö.;  90  waldandes  geld  =  Opfer  für  Gott;  2906  that  godes 
thionöst;  dagegen  118  thtn  thionost  steht  das  Possessivum  für  den 
Subjectivus;  1573  iuives  drohttnes  gibed  =  Gebet  zu  u.  ö. 

Ahd.  OS.  n,  §  186.  Seedorf  S.  76.  0.  IV,  5,  47  thuruh 
gotes  minna;  ebenso  objectiv  Tat.  167,  8  in  mmeru  minnu  =  zu 
mir;  dagegen  subjectiv  145,  9  minna  managero.  Tat.  104,  3  thuruh 
thero  Judeno  forahta  =  vor  den  Juden.  0.  IV,  19,  48  thuruh  thes 
forahta  ^=  vor  ihm;  ebenso  objectiv  Tat.  217,  4  thuruh  stna  forohta. 
0.  II,  6,  55  gotes  thionöst.  Isid.  31,  26  in  ghirin  dhes  riihhes.  0.  V, 
23,  40  thes  liobes  smerza  =  über;  IV,  13,  19  drost  seres  =  über  u.  o. 

Mhd.  In  beiden  Anwendungen  oft  bei  minne;  obj.  Myst.  1, 
47,  9  minne  dtnes  selbes  =  Eigenliebe;  Iw.  1335  daz  im  ir  minne 
verkerte  die  sinne  =  Liebe  zu  ihr;  oft  ersetzt  durch  ze:  Walth.  26,  7 
minne  ze  minem  ebenkristen.  Dagegen  subj.  z.  B.  Walth.  118,  27 
daz  ich  erwirbe  mtner  vrowen  minne.  —  Obj.  Nib.  1724  durch 
niemannes  vorhte;  Iw.  2874  durch  vorhte  des  man;  ersetzt  durch 
Präposition  z.  B,  Parz.  268,  7  die  vorhte  von  ir  man;  Nib.  1419 
ir  vorhte  ze  ir  herren.  Subj.  Iw.  704  min  vorhte  wart  gesenftet. 
Bei  haz  scheint  kein  Objectivus  zu  stehen;  Subj.  häufig,  z.  B.  Parz. 
125,  23  der  küneginne  haz.  Andere  Beispiele  des  Obj.  Parz.  584,  4 
Ungemaches  kür  =  Auswahl  von  Ungemach;  290,  19  strttes  urloub 
=  Erlaubnis  zum  Streit.  Leys.  pred.  17,  39  langes  lebns  wän  = 
Hoffnung  auf  langes  Leben. 

Nhd.  Wunderlich  Satzbau  159.  Blatz  §  364.  Engelien  §  130. 
Wessely  §  18.  Herrigs  Arch.  44,  238  f.  In  der  Nationalhymne  steht 
kühn  neben  einander :  -L^eie  des  Vaterlands  (obj.),  Liebe  des  freien  Manns 
(subj.).  Vgl.  Uhl.  Eberhard:  ich  stritt  aus  Hass  der  Städte  und  W.  T. 
3, 16  der  Hass  der  Feinde  (sc.  richtet  mich  zu  Grunde).  Objectiv  ferner: 
Simpl.  3,  12  aus  Furcht  des  Ungeheurs.  Eisenhammer  1:  in  der  Furcht 
des  Herrn.  Less.  Misog.  1,  4  die  Furcht  einer  abschlägigen  Antwort. 
Teil  3,  3  nicht  aus  Verachtung  Eurer  ist's  geschehn.  Jesaias  7,  25 
vor  Scheu  der  Dornen  und  Hecken.  M.  St.  1,  4  verlassen  hatte  Euch 
die  zarte  Scheu  der  Menschen.   Iph.  2,  1  die  Erinn'rung  schöner  Zeit. 

In  allen  diesen  und  ähnlichen  Wendungen  bevorzugt  der  ein- 
fache Stil  heute  durchaus  die  präpositionalen  Fügungen.  Ganz  anders 
liegt  dagegen  die  Sache  bei  den  zahlreichen  sog.  Nomina  agentis 
auf  ahd.  -äri,  mhd.  -aere,  nhd.  -er,  die  in  der  neueren  Sprache  noch 
sehr  an  Umfang  gewonnen  haben.  Diese  nehmen,  soweit  sie  von 
transitiven  Verben  abgeleitet  sind,  ganz  gewöhnlich  einen  objectiven 
Gen.  zu  sich,  der  meist  dem  Acc.  des  äusseren  Objects,  zuweilen 
auch  einem  factitiven  Acc.  beim  Verbum  entspricht:   Verteidiger  des 
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Vaterlandes,  Besitzer  des  Hauses,  Lehrer  der  Menschheit,  Zerstörer 
meines  Glückes;  Schöpfer  der  Welt,  Erbauer  der  Stadt  u.  s.  w.  Nur 
sehr  selten  wird  dieser  Gen.  durch  präpositionale  Fügungen  ersetzt; 
s.  §  247.  Auch  von  Substantiven,  die  von  intransitiven  oder  absolut 
gebrauchten  Verben  abgeleitet  sind,  kann  ein  obj.  Gen.  abhängen: 
Wohlthäter  der  Armen,  Herrscher  des  Landes  u.  a. 

§  237.  Genetivus  identitatis.  Ina  Gen.  kann  ein  Substan- 
tivum  stehen,  dem  der  Inhalt  des  regierenden  Substantivums  als 
Prädicat  beigelegt  wird;  z.  B.  die  Last  meiner  Sünden;  das  Laster 
des  Trunkes.  Dieser  Gen.  wird  seit  dem  Mhd.  von  Schriftstellern 
als  stilistisches  Mittel  zur  besonderen  Hervorhebung  eines  Begriffes 
gern  benutzt:  Parz.  103,  18  do  brast  ir  fr  enden  klinge  mitten  .  .  . 
enzwei  (die  Freude  ist  eine  Klinge);  289,  22  sus  teilt  er  bägens 
grözen  solt  =  grosse  Belohnung,  die  aus  Schelten  bestand  u.  ö.  Nhd. 
besonders  bei  Schiller  mit  rhetorisch -pathetischer  Wirkung;  Samm- 
lung bei  Imelmann  Künstler  S.  66.  Vgl.  Fehler  der  Unwissenheit, 
Schnee  des  Alters,  Schlingen  ihrer  List,  Gehege  der  Zähne,  Luxus 
einer  Badereise  u.  a.  Sollen  Personenjiamen  in  dieser  Verbindung 
gebraucht  werden,  so  steht  Umschreibung  mit  von:  der  Schurke  von 
Wirt,  eine  Seele  von  Mensch,  ein  Teufel  von  Weib  u.  ä.  Vgl.  noch 
Wessely  §  18. 

§  238.  Genetivus  qualitatis.  Der  Gen.  zur  Bezeichnung 
der  Beschaffenheit,  der  schon  in  prädicativer  Geltung  neben  sein  und 
werden  nicht  eben  häufig  war  (vgl.  §  232),  ist  auch  neben  Substan- 
tiven im  Deutschen  nur  spärlich  entwickelt.  Meist  hat  er  ein  Ad- 
jectivum  in  attributiver  Stellung  neben  sich. 

Got.  Gab.  L.  §  216.  Bernhardt  §  142.  Luc.  8,  42  dauhtar 
vintrive  tvalibe  (Itwv  SwSsxa).  Luc.  2,  14  mannam  godis  viljins 
(£o8o>tia<;).  Selbständig  ohne  Einwirkung  des  Griech.  2.  Tim.  3,  16 
all  böko  gudlskaizös  ahmateinais  (^sÖTtvsuaxog). 

Alts.  Pratje  §  11.  Hei.  2542  en  adales  man  (Mann  von 
Adel);  297  adal-knösles  wif;  584  en  uns  kuning  thes  betston  gibur- 
dies  (von  edelster  Herkunft);  3769  was  imu  enfald  hugi  willeon 
godes  u.  ö. 

Ahd.  Bei  Otfr.  kein  klarer  Fall,  obwohl  prädicativ  mehrfach 
belegt  (vgl.  §  232).  Vielleicht  I,  5,  7  zi  ediles  frowiin;  IV,  35,  1 
ein  ediles  man;  doch  nähern  sich  diese  Verbindungen  bereits  stark 
der  Composition;  vgl.  OS.  II,  §  189.  In  der  Uebersetzungslitteratur 
finden  sich  solche  Gen.  unter  dem  Einflüsse  des  Lat.;  z.  B.  N.  Bo. 
1 ,  2  ein  wtb  erwirdigero  täte  (■=  reverendi  vultus)  unde  micheles 
magenes. 

Mhd.  Paul  §  250  f.  Branhofer  23.  Kudr.  272  boten  guotes 
willen  (d.  i.  bonae  voluntatis).  Parz.  435,  7  ein  klösen  niuwes  btiwes. 
Mit  Uebergang  in  Gen.  des  Stoffes:  Roth.  1116  zwo  hosen  schöner 
ringe.  Nib.  428  (Bartsch)  ein  prünne  rotes  goldes.  Iw.  326  ein  schar- 
lachesmentelln,  vgl.  6485.  Wig.  1738  Scharlach  es  kappe.  Häufiger  steht 
ein   qualitativer   Gen.   in    allgemeinerer   Bedeutung:    Parz.    715,    12 
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deheiner  slahte  untät.  Nib.  308  aller  slahte  schände;  und  formelhaft 
{Klier  hande,  aller  leie:  Nib.  633  aller  hande  vröuden;  351  drler 
hande  kleider.     MS.  2,  50  a  bluomen  maniger  leie  u.  o. 

Schon  im  Mhd.  tritt  nicht  ganz  selten  für  den  qualitativen 
Oen.  die  Präposition  von  c.  dat.  ein:  Parz.  714,  3  von  höher  art 
ztoei  kint. 

Nhd.  Nur  mehr  in  gehobener  Rede:  Schiller:  dies  Haus 
des  Glanzes  und  der  Herrlichkeit.  H.  u.  Dor.  4,  66  der  Jüng- 
ling edlen  Gefühles;  1,  34  den  Schlafrock  echt  ostindischen  Stoffs; 
1,  128  Sachen  keines  Gebrauches.  Wanderj,  2,  9  Geschöpfe  edler 
Abkunft,  sorgfältiger  Zucht;    1,  4  Männer  göttlicher  Natur.     Raub. 

4,  5  ich  bin  der  Mann  der  bleichen  Furcht  nicht.  Kl.  Mess.  1.  188  f. 
geheimnisvolle  Gespräche  schicksalenthüllendes  Inhalts;  7,  415  das 
waren  nur  Bilder  schwacher  irrender  Züge.  Iph.  1,  3  such'  Aus- 
flucht solcher  Art  nicht  ängstlich  auf;  ebenso  häufiger  ein  Knabe 
guter,  wilder  Art  (Weish.  Sal.  8,  19),  Formelhaft  häufig  aller  Art, 
jeder  Art;  dagegen  ist  m  allerhand ,  allerlei  unserem  Sprachgefühl 
die  Empfindung  für  den  ursprünglichen  Gren.  entschwunden.  Der 
übliche  Ersatz  des  qualitativen  Gen.  ist  die  Umschreibung  mit  von: 
Bank  von  Stein,  Bild  von  Erz,  ein  Mann  von  grosser  Beharrlichkeit, 
ein  Weib  von  hoher  Schönheit,  edler  Gesinnung.  —  Vgl.  Kehrein 
15.  Jhdt.  III,  §  214.     Nhd.  Gr.  II,  1,  §  232.     Wessely  §  22. 

§  239.  Genetivus  partitivus.  Unter  dem  Namen  Gen. 
partitivus  ist  man  gewohnt,  eine  Reihe  unter  sich  nicht  ganz  gleich- 
artiger Erscheinungen  zusammenzufassen  (vgl.  OS.  II,  §  190).  Es 
liegt  keineswegs  überall  die  Vorstellung  von  der  Teilung  eines  Ganzen 
zu  Grunde.  In  der  Verbindung  die  Schar  der  Krieger  kann  von 
einem  Teilverhältnis  nicht  geredet  werden,  da  die  beiden  Begriffe 
sich  nach  ihrem  Inhalte  und  Umfange  decken.  Es  ist  aber  wohl 
denkbar,  dass  Verbindungen  wie  die  angeführte  ähnlichen  partitiven 
nachgebildet  sind,  wie  eine  Abteilung  Krieger.  Vgl.  Delbrück  Vergl. 
Synt.  I,  §  165;  sie  mögen  daher  auch  hier  ihren  Platz  finden.  Ich  ver- 
folge nun  die  wichtigsten  Gruppen  von  Wörtern,  die  einen  partitiven 
Oen.  bei  sich  haben  können,  durch  die  verschiedenen  Sprachperioden. 

{^  240.     Got.     Gab.  L.   §  216.     Streitberg   §  244.     Winkler 

5.  32i  ff'. 

a)  Bei  Substantiven,  die  eine  Menge  oder  ein  Mass  bezeichnen, 
meist  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Griech.  Luc.  5,  6  manageins 
fiske.  Mc.  5,  11  hairda  sveine.  Luc.  14,  19  juka  auhsne.  Joh.  12,  3 
pund  balsanis.     Neh.  5,  15  sikls  (5i§pay(jL0v)  silubris  u.  ö. 

b)  Bei  den  eigentlichen  Zahlen,  wenn  sie  substantivisch  ge- 
braucht werden;  vgl.  Grimm  4,  741  ff.  Joh.  6,  71  ains  thize  tvalihe 
{gr.  Ix  Twv  SwSsxa).  Mc.  11,  1  tvans  sipönje  seinaize.  Immer  bei 
den  mit  den  Substantiven  tigus,  tehund,  hund,  ^lisundi  zusammen- 
gesetzten Zahlen:  Luc.  4,  2  dage  fidvor  tiguns.  Joh.  6,  7  tvaim 
hundam  skatte.     Luc.  9,  14  fimf  ^iXsundjds  vaire  u.  o. 

c)  Bei   Pronominibus,   namentlich   indefiniten;    vgl.    Grimm  4, 
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737  ff.     Bernhardt   §    143.     2.  Kor.    13,  1   all  vaurde   (Tiäv    f/?|{ia), 

I,  Kor.  15,  24  all  rei/cßs  u.  o.  Joh.  6,  64  izvara  sumai;  19,  11 
valdufnje  ainhmi;  7,  40  manar/ai  ^izos  manageins  (kv.  zob  oyXoo). 
Mc.  4,  22  hva  fulginis  (xpoTridv  ti),  Luc.  10,  8  beim  Relativum: 
in  \)6ei  haurge  gegen  sl?  "Jjv  TioXiv, 

d)  Bei  einigen  Vielheit  und  Wenigkeit  ausdrückenden  Begriffen, 
die  ursprünglich  substantivischer  Natur  sind.  Namentlich  bei  filu, 
oft  manageins  filu  (ttoXo?  6y\oQ),  z.  B.  Luc.  9,  37.  Auch  bei  leitil 
=  tvenig:  Gal.  5,  9  leitil  beistis  =  {itxpa  t,b]y(\.  Ebenso  bei  ni 
vaihts  Luc.  18,  34  ni  vaihtai  ^is  =  ouSsv  toötcdv.  Vgl.  Grimm 
4,  760  f. 

e)  Bei  Superlativen;  vgl.  Grimm  4,  736.  Mc.  4,  31  minnist 
allaizS  fraive.     1.  Kor.  15,  9  sa  smalista  apaustaule. 

§  241.    Altsächsisch.     Pratje  §  12  ff.     HS.  §  206. 

a)  Bei  Menge  und  Mass  bezeichnenden  Substantiven:  Hei.  2752 
menigt  liudeo.  5156  thiod  Judeöno.  2913  thiu  fiorda  üd  thera 
nahtes  u.  ö. 

b)  Bei  substantivisch  gebrauchten  Zahlen :  2932  ^n  thero  tnanno. 
5958  thero  jungrono  twena.  514  fior  endi  antahtöda  wintro.  Immer 
bei  hund  und  thüsundig  2836  siluber-skattd  twe  hund. 

c)  Bei  Pronominibus:  5684  al  thes  werodes.  2494  swn  irö. 
1298  hwiUke  allarö  irmin-wannö.  5344  hwat  bist  thu  manno  (vgl. 
§  8).  5217  htvat  habas  thu  harmes.  Oft  ferner  bei  gihwe  =  jeder, 
gihwiUk  u.  a. 

d)  Oft  bei  filu:  5  ivtsaro  liudö  barnö.  Beim  Comparativ  5354 
sundeono  wer.  Bei  Int  =  wenig  1784  werodes  kit.  ginog  3992 
ßondo.  Bei  wiht  mit  und  ohne  Negation:  303  ni  ledes  wiht.  1426 
thero  wordö  wiht. 

e)  Bei  Superlativen,  ungemein  häufig.  338  bar^iö  betst.  2045 
herost   thero  gesteö.     371  kraftigöst  kuningö  u.  s.  w.   (Pratje  §  13). 

§  242.  Ahd.  OS.  H,  §  190  ff.  und  die  beim  Got.  ange- 
führten Stellen  aus  Grimm. 

a)  Bei  Substantiven,  die  ein  Mass,  überhaupt  einen  Abschnitt 
eines  grösseren  Ganzen  ausdrücken.     0.  V,  25,  10  evangeliöno  deil; 

II,  9,  95  lides  zwei  mez  (vgl.  o.  §  114):  V,  14,  19  ther  rtm  thero 
fisgo;  IV,  16,  18  manno  mihil  menigi. 

b)  Bei  Zahlen.  Tat.  34,  5  ein  stnero  iungirono  (lat.  e  discipulis). 
0,  I,  7,  23  thrt  mänddo;  IV,  28,  3  iro  wärun  fiart  Immer  bei  den 
mit  -zug  zusammengesetzten  Zahlen:  0.  IV,  28,  19  zweinzuc  selmo; 

III,  15,  14  fiarzug  järo.  Vgl.  Hildebr.  50  ivintaro  enti  sumaro  sehstic. 
0.  III,   6,  4  finf  thüsonton  mannes   (über   den  Sing,   vgl,  o.  §  22). 

c)  Bei  Pronominibus.  0.  II,  22,  20  al  gifugiles.  Tat.  128,  9 
andere  thioto  sum.  0.  III,  3,  17  sumilih  unser;  II,  8,  47  giwelih 
manno;  III,  4,  23  niaman  thero  friunto;  I,  27,  37  wer  manno. 
V,  12,  25  tvaz  wuntoro  ist  u.  o. 

d)  filu  0.  III,  24,  68  Hutes.  Tat.  127,  4  ir  ßlu  irröt.  Com- 
parativ 0.   IV,  8,  21   thar  nist  manno  mera.     luzil  0.  II,   9,   26 
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Imil  ih  es  mohta.     ginuag  0.  III,   14,  71  blintero  ginuagi;  IV,  26, 
26   alles   guates  ginuag.     Unzählige  Male    bei   wiht    und   iawiht: 

0.  I,  25,  27  gallün  wiht;  V,  19,  57  thär  nist  miotöno  wiht. 

e)  Bei  Superlativen,  häufig.    0.  IV,  12,  34  herösto  thero  drüto; 

1,  22,  43  manno  liobosta;  über  das  Geschlecht  vgl.  o.  §  8. 

§  243.  Mhd.  Paul  §  252  ff.  Branhofer  23.  Noeldechen  27  ff. 
und  Grimm  a.  a.  0. 

a)  Bei  substantivischen  Massbestimmungen  häufig  und  noch 
freier  als  im  Ahd.  Vgl.  §  114.  —  2  Büchl.  2,  210  ein  stücke  hrötes. 
Im.  818  wlnes  ein  hecher;  2366  rnines  willen  ein  teil.  Nib.  2222 
siner  künste  al  solhen  teil.  Myst.  1,  137,  34  die  menje  der  viende  u.  o. 
Die  casuslose  Form  (s.  §  .114)  findet  sich  schon  im  Mhd.  Nib.  90^ 
siben  soume  met  und  lütertranc.  Freier  auch  bei  anderen  Substan- 
tiven: Otte  586  bluotes  manegen  trahen.  Oft  auch  bei  Raumbestim- 
mungen, namentlich  und  zwar  stets  vorangestellt  bei  zil  und  ende. 
Parz.  105,  4  der  vröuden  zil.  MS.  2,  13  a  mtner  künste  zil  u.  o. 
Kudr.  1618  Kudrun  gie  des  hoves  an  ein  ende.  Vgl.  Grimm  Zs. 
f.  d.  A.  2,  275. 

b)  Bei  Zahlen.  Trist.  12001  er  übersah  der  drter  ein. 
Iw.  1650  daz  si  dei-  zweier  eines  tuo.  Erec.  939  gewan  er  dö  siner 
krefte  rehte  zwo  (==  das  Doppelte).  Iw.  5259  unser  drt.  Nib.  95 
zicelf  küener  man;  vgl.  das.  160.  277.  Trist.  4603.  Ulr.  Trist.  1020 
sol  ich  des  spils  der  dritte  sm.  Kühner  wird  öfter  bei  Wolfr.,  ver- 
einzelt auch  sonst  der  Gen.  part.  vom  coUectiv  (stofflich)  gebrauchten 
Singular  eines  Personennamens  oder  Pronomens  gesetzt:  Frid.  83,  18 
wiser  dan  Salomones  drt.  Parz.  603,  27  waern  Gäwans  zwen;  4,  2  Idt 
min  eines  wesen  drt;  449,  5  waern  stn  eines  drt.    Vgl.  Grimm  4,  745. 

c)  Bei  Pronominibus.  Bei  al  nur  mehr  in  Verbindung  mit 
dem  Relativum:  Nib.  1642  allez  daz  der  gäbe  von  in  wart  geno- 
men;  607  der  vrowen  isUche.  Iw.  60  ir  ietwederz.  Nib.  2303  ir 
dewedere;  206  ir  maneger.  Walth.  8,  35  der  keinez.  üeber  den 
Gen.  nach  iemen  und  niemen  s.  §  117.  Sehr  häufig  besonders  nach 
dem  Interrogativum  wer  und  dem  Indefinitum  swer,  oft  von  diesen 
durch  mehrere  Wörter  getrennt.  Parz.  101,  5  swer  da  geste  stn. 
Walth.  110,  24  swaz  ich  ie  fröuden  gewan.  Winit  Wig.  Anf.  wer 
hat  mich  guoter  üfgetän.  Nib.  843  waz  grözer  sorge.  Walth.  20,  16 
waz  Wunders,  ebenso  124,  31;  vgl.  Iw.  487.  Greg.  1738.  Grimm 
4,  737.     Branhofer  29.     Noeldechen  28. 

d)  vil  Nib.  1200  der  recken  so  vil;  1  wunders  vil,  Comparativ 
Nib.  168  der  vriunde  deste  me.  lützel  Frid.  75,  9  man  siht  nu 
lützel  rehter  S.  Nib.  369  lützel  leides  in  geschach.  Mit  Artikel 
weninc  Myst.  1,  275,  28  ich  hän  ein  weninc  Öls.  genuoc  Nib.  885 
wildes  genuoc  u.  o.  Branhofer  25.  Ueber  iht  und  wiht  s.  §  116. 
Substantiviert  wird  auch  ungezalt  gebraucht:  Parz.  794,  1  si  funden 
Volkes  ungezalt.  Vgl.  Mhd.  Wb.  3,  847.  Grimm  4,  907.  Noeldechen  27. 

e)  Bei  Superlativen:  Nib.  1671  sterkest  aller  recken;  vgl.  §  8. 
Serv.  1145  ze  der  zwelf boten  dem  meisten. 
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§  244.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  232.  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  214.  Vernaleken  II,  130.  Engelien  §  130  f.  Franke  §  288. 
Wessely  §  23  ff.  Wunderlich  Steinhöwel  u.  d.  Dekameron  (Braun- 
schweig 1889)  S.  25. 

a)  Bei  massbestimmenden  Substantiven  bei  Luther  noch  über- 
wiegend: 3.  Mos.  27,  16  ein  stück  Ackers;  das.  fünfzig  Sekel  Silbers. 
1.  Mos.  18,  5  ein  bissen  Brots.  Später  dringt  die  flexionslose  Form 
ein,  s.  §  114.  Doch  beharrt  der  Gen.  in  der  Poesie  und  gehobener 
Prosa.  Picc.  2,  5  mit  einem  elenden  Stück  Geldes;  4,  4  Tonnen 
Goldes,  H.  u.  D.  2,  78  die  Flaschen  Weines  und  Bieres;  besonders 
wenn  der  Gen.  ein  adjectivisches  Attribut  bei  sich  hat:  Jgfr,  3,  6 
eine  Handvoll  leichten  Staidts.  Oefter  auch  bei  Raum-  und  Zeit- 
bestimmungen, wie  im  Mhd.  Agr.  282  J^\essens  und  Saufens  ist 
kein  MafS.  G.  Wahlverw.  des  Gepäckes  und  Geschleppes  war  kein 
Ende.     Oft:  es  ist  Essens,  Schlafens  Zeit. 

Partitiv  aufgefasst  werden  können  auch  im  Nhd.  geläufige  Ver- 
bindungen mit  superlativischem  Sinn,  wie  das  Buch  der  Bücher;  die 
Nacht  der  Nächte  u.  ä.     Less.  Sinnged.  o  aller  Nasen  Nase.     Nath. 

1,  3   singularisch  (vgl.  §  243  b):    ich  Geck!  ich  eines  Geckefi  Geck! 

b)  Bei  Zahlen.  Oefter  in  älterer  Sprache  bei  ein,  meist  mit 
vorangestelltem  Gen.  1.  Mos.  2,  21  seiner  Hippen  eine.  2.  Mos.  2,  6 
der  Ebräischen  Kindlein  eins.  Heute  in  Prosa:  einer  meiner  Leute, 
eins  meiner  Kinder.  Zur  Formel  erstarrt:  unser  einer,  unser  eins.  — 
Picc.  5,  1  dreissig  Tausend  geprüfter  Truppen,  ehrlicher  Soldaten. 
Faust  2:  langer  Jahre  zehn.  Der  Schwestern  waren  drei  u.  a. 
Singularischer  Gen.  in  der  Weise  der  beim  Mhd.  besprochenen 
Fügungen  findet  sich  Gell.  Fab.  (H.  1,  123)  und  meiner  würde  in 
dem  Heere  gewiss  noch  viele  tausend  sein  ('=  Leute  wie  ich). 

c)  Beim  Pronomen  sehr  eingeschränkt;  fast  immer  durch  prä- 
positionale  Fügungen  ersetzt.  Iph.  1,  2  vertraut  er  wenigen  der 
Seinen  mehr;  einige  der  Fürsten,  manche  der  Schiffe;  der  Obersten 
sind  viele  längst  erkauft.  Teil  1,  2  euer  etliche.  Joh.  18,  9  ich 
habe  derer  keinen  verloren.  In  älterer  Zeit  noch  häufiger  bei  was: 
Luc.  6,  32  was  Danks  habt  ihr  davon.  Rom.  3,  1  was  haben  denn 
die  Juden  Vorteils  u.  ö.  Vgl.  Grimm  4,  451.  Kehrein  15.  Jhdt. 
III,  §  216.  Heute  veraltet;  nur  noch  formelhaft:  was  Wunders;  was 
ist  ihm  Leides  geschehen.  Wiel.  Ob.  9,  11  was  Raths.  In  was  giebt 
es  Neues?  u.  ä.  ist  unserem  Sprachbewusstsein  ein  Gen.  nicht  mehr 
fühlbar;  eher  noch  in  Uhlands  was  Arbeit  unser  Held  gemacht 
(Schw.  Kunde).  Nach  wer  ist  der  Gen.  wohl  kaum  möglich;  eher 
nach  welcher  (welcher  derselben).    Ueber  jemand  und  niemand  s.  §  117. 

d)  Nach  viel  in  älterer  Sprache  nicht  selten:  Mc.  8,  1  u.  o. 
viel  Volks.  Spr.  Sal.  29,  2  wenn  der  Gerechten  viel  ist;  vgl.  §  34. 
Franke  §  288.  Vernaleken  H,  145.  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  218. 
Heute  veraltet.     Wiel.   Pandora   (1779)  2,  3   viel   Glücks.      M.   St. 

2,  8  ich  kann  der  Vorsicht  nicht  zu  viel  gebrauchen.  Oefter  nach 
mehr:  2.  Sam.  2,  26  mehr  Jammers.  Goethe  Ilmenau  (1783)  ich  sah 
im  Busch  der  kleinen  Feuer  mehr.     M.  St.  1,  6   dies  Land  hat  der 
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Königinnen  mehr  aufs  Blutgerüste  steigen  sehen.  Picc.  1,  2  ivie,  noch 
der  Gäste  mehr?  In  Prosa  mehr  Gäste,  wo  wir  einen  Gen.  nicht 
mehr  empfinden.  —  wenig  Mt.  9,  37  ivenig  sind  der  Arbeiter. 
Agr.  377  iveniger  trawrens  und  wehmuts.  Mit  Artikel  1.  Sam.  14,  43 
ein  ivenig  Honigs.  Heute  nicht  mehr,  genug  Esth.  1,  18  Ver- 
achtens  und  Zorns  genug.  Less.  J.  Gel.  1,  2  das  Studieren  ist  mir 
Vergnügens  genug;  Juden  10  Bin  ich  denn  nicht  Frauenzimmers 
genug?  Häufiger  noch:  sich  Manns  genug  sein.  Götz  1  Gelds  genug! 
Heute  ebenfalls  veraltet.     lieber  etwas  und  nichts  vgl.  §  116. 

e)  Bei  Superlativen  noch  heute  ganz  allgemein  üblich:  Der 
Siege  göttlichster  ist  das  Vergeben.  Schönste  der  Frauen!  Besonders 
findet  sich  so  der  Gen.  aller  mit  dem  Superlativ  zu  einem  Begriff 
zusammengewachsen  (wie  schon  mhd.  Nib.  1483  allerwtseste  tvtp): 
aller  —  achtbarst^  ältest,  best,  mächtigst,  christlichst,  gnädigst  u.  s.  w. 
Vgl.  Diez  Lutherwb.  s.  v. 

§  245.  Besondere  Bemerkungen  über  den  Genetiv  bei 
Substantiven.  Die  Stellung  des  von  einem  Substantiv  abhängigen 
Gen.  ist  im  Ahd.  und  Mhd.  sehr  frei  und  mannigfaltig;  namentlich 
sind  in  der  Volkspoesie  alle  nur  denkbaren  Freiheiten  gestattet. 
Neben  den  auch  Nhd.  geläufigen  Fügungen  Sigemundes  sun  und 
der  sun  Sigemundes  finden  sich  häufig  sun  der  Sigemundes  und  be- 
sonders der  Sigemundes  sun  (Dkm.  17,  9  daz  Georigen  muot;  Parz. 
öfter  daz  Herzeloyde  barn  u.  a.).  Vgl.  Grimm  4,  405  f.  398  f. 
Paul  mhd.  Gr.  §  190  ff.  Zum  Ausdruck  des  nhd.  der  Baum  des 
Waldes  sind  im  Mhd.  etwa  folgende  Combinationen  möglich:  boum 
waldes,  waldes  boum,  boum  des  waldes,  der  boum  ivaldes,  der  waldes 
boum,  des  ivaldes  der  boum,  waldes  der  boum,  boum  der  waldes. 
So  beim  Possessi vum:  mtn  fater,  fater  mm,  der  min  fater  (Dkm. 
31,  5,  11  der  ir  gewin),  der  fater  mtn.  Ein  Blick  zeigt,  wie  stark 
diese  schöne  Freiheit  im  Nhd.  beschränkt  ist;  wir  können  nur  sagen 
das  Haus  des  Mannes  und  (in  gehobener  Sprache)  des  Mannes  Haus. 
Die  Voranstellung  ohne  Artikel  (ausgenommen  bei  Eigennamen)  ist 
nicht  mehr  gebräuchlich;  es  entstehen  dann  sog.  unechte  Composita, 
deren  es  sehr  viele  giebt,  wie  Mannesmut,  Freundesherz  u.  a.  Vgl. 
noch  Grimm  Zs.  f.  d.  A.  2,  275. 

§  246.  Beschränkung  des  Gen.  in  der  Schriftsprache.  Für 
die  Schriftsprache  gelten  heute  einige  sehr  weitgehende  Beschrän- 
kungen. 1)  Wir  gebrauchen  keinen  Gen.  mehr  von  alleinstehen- 
den (nicht  mit  Artikel  oder  Adjectiv  verbundenen)  Substantiven; 
also  nicht  mehr:  der  Genuss  Fleisches,  die  Erwerbung  Besitzes,  die 
Tücke  Feindes  u.  ä.  Eine  Ausnahme  machen  auch  hier  die  Eigen- 
namen. 2)  Der  Gen.  wird,  auch  wenn  er  mit  Adjectivum,  Pro- 
nomen oder  Zahlwort  verbunden  ist,  nicht  mehr  gebraucht,  wo  seine 
Form  unkenntlich  geworden  ist;  man  sagt  zwar  Verein  Freussischer 
Staatsbürger^  Bund  dreier  Männer,  aber  nicht  Verein  Kieler  Bürger, 
Verein  hundert  Männer.  Der  neuerdings  beliebte  Apostroph  reicht  zur 
Kenntlichmachung  des  Gen.  nicht  aus;  also  nicht  Voss''  Luise,  sondern 
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Vossens  Luise  oder  Luise  ton  Voss.  Eine  Fügung  wie  zur  Wert- 
schätzung Böttichers  Tektonik  der  Griechen  (Berl.  phil.  Wochschr. 
1889,  Sp,  412)  niuss  als  incorrect  bezeichnet  werden.  3)  Die  Häu- 
fung von  Genetiven  Avird  vermieden.  Grammatisch  unrichtig  ist 
sie,  wenn  die  Gen.  verschiedener  Art  sind;  man  kann  zwar  sagen: 
die  Verteidigung  des  Angeklagten  und  die  Verteidigung  des  Rechts- 
anwalts,  aber  nicht  die  Verteidigung  des  Angeklagten  des  Rechts- 
anwalts. Möglich  wird  die  Anwendung  beider  Gen.  nur  bei  Vor- 
anstellung des  einen:  des  Rechtsanwalts  Verteidigung  des  Angeklagten ; 
so  häufig:  Carreys  Zeichnung  des  Parthenon,  Gerings  Uebersetzung  der 
Edda.  Nicht  grammatisch  falsch,  wohl  aber  stilistisch  unschön  ist 
die  Häufung  von  Gen.,  von  denen  einer  von  dem  andern  abhängt: 
das  Haus  des  Bruders  der  Frau  dieses  Mannes  u.  s.  w.  Vgl.  Matthias 
Sprachleben  252  f. 

§  247.  In  sehr  vielen  Fällen  ist  eine  Umschreibung  des 
Gen.  durch  von  mit  Dativ  eingetreten.  Schon  mhd.  Eneit  1795 
die  godinne  van  den  wilde.  Nib.  894  von  eime  pantel  ein  hüt; 
892  ein  harn  von  rotem  golde.  Parz.  581,  6  von  frouwen  groz  ge- 
selleschaft  u.  o.  Nhd.  oft  bei  Länder-  und  Städtenamen:  König  von 
Preussen,  die  Erbauung  von  Rom  u.  a.  Ferner  oft  für  den  partitiven 
Gen.;  Faust  1  ich  bin  ein  Teil  von  jener  Kraft;  zwei  von  diesen 
Jünglingen  u.  s.  w. ;  namentlich  überall  da,  wo  der  Gen.  undeutlich 
oder  nicht  geläufig  ist:  sechzig  von  Tausend,  viele  von  ihnen,  einige 
von  uns.  Ferner  fast  immer  für  den  qualitativen  (s.  §  238)  und 
immer  für  den  stofflichen  Gen.  (Bank  von  Stein,  Schmuck  von  Gold). 
Seltener  für  den  Subjeetivus:  Wiel.  Am.  14,  12  von  ihrem  System 
den  Fall  zu  überleben.  Schleg.  Rieh.  III.  1,  3  von  aller  Welt  den 
Tod  zu  übernehmen.  Nicht  gut  für  den  Objectivus;  also  nicht  Be- 
sieger von  den  Feinden;  doch  vgl.  z.  B.  Teil  5,  1  der  Retter  von 
uns  allen. 

§  248.  Ersatz  des  Gen.  in  der  Volkssprache.  Wenn  auch 
der  Gen.  in  der  Schriftsprache  gegen  früher  sehr  eingeengt  und 
zurückgedrängt  ist,  so  ist  er  doch  in  vielen  Anwendungen  noch  mit 
voller  Lebendigkeit  in  Gebrauch.  In  der  Volkssprache  dagegen  ist 
er  heute  fast  abgestorben.  Vgl.  Behaghel  deutsche  Sprache  S.  206. 
Nur  in  scheinbaren  Pluralen  lebt  er  noch  unerkannt  weiter:  Müllers 
Pfarrers  u.  s.  w.  Vgl.  Reis  Synt.  d.  Mainzer  Mundart  S.  35  ff. 
Zwei  eigentümliche  Mittel  sind  es,  durch  die  die  Volkssprache  sich 
einen  Ersatz  des  Gen.  schafft.  Vgl.  zum  Folgenden  Grimm  4,  351  f. 
957.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  162.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  HI,  §  HO 
(wo  auch  ältere  Litteratur).  Vernaleken  I,  231  f.  Andresen  Sprchgbr. 
262  ff. 

1)  Ein  adnominaler  Dativ  steht  neben  dem  mit  Possessiv- 
pronomen der  dritten  Person  verbundenen  Substantiv:  dem  Müller 
sein  Sohn.  Die  Fügung  ist  entstanden  zu  denken  aus  solchen  Fällen, 
wo  der  Dat.  zum  ganzen  Satze  gehörte  und  zur  Bezeichnung  der 
bei  der  Handlung   beteiligten  Person   diente,    wie  etwa  0.  I,  5,  36 
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thaz  ih  druhttne  s^nen  sun  souge;  vgl.  OS.  II,  §  254,  Dkm.  4,  2,  2 
do  wart  demo  Balderes  folon  sin  vuoz  hirenkit.  Später  wurde  hier 
die  Verbindung  mit  dem  Pronomen  enger,  so  dass  der  Dat.  dieselbe 
Wirkung  hat  wie  ein  mit  dem  Substantiv  direct  verbundener  Gen. 
Im  Nhd.  ist  dieser  Ersatz  in  vulgärer  Rede  sehr  gewöhnlich,  wird 
aber  von  Schriftstellern,  falls  sie  nicht  die  Sprache  des  gemeinen 
Mannes  absichtlich  nachahmen,  in  der  Regel  gemieden.  Die  meisten 
Stellen,  die  in  der  Litteratur  (s.  o.)  angeführt  werden,  gehören  nicht 
hierher,  da  an  ihnen  der  Dat.  noch  seine  Beziehung  zum  Verbum 
gewahrt  hat,  wie  in  der  von  .Kehrein  beigebrachten:  sie  hieben  dem 
Saul  sein  Haupt  ah.  Vgl.  auch  Andresen  a.  a.  0.  und  §  287. 
2)  Häufiger,  auch  bei  Schriftstellern,  begegnet  so  der  Genetiv  neben 
dem  mit  Personalpronomen  verbundenen  Substantiv:  der  einzige  Sohn 
von  all  seines  Vaters  sein  Gut.  Vereinzelte  Beispiele  schon  im 
Mhd.  Parz.  297,  12  der  Un  ir  zaget  (oder  Dativ?).  Mar.  5  durch 
zweier  hischoffe  ir  rät.  Nhd.  Bib.  1470  Hiob  14,  6  des  lönere  sin 
Tag.  Loh.  Cleop.  1,  301  Gurions  sein  Kopf;  1,  790  des  Lepidus 
sein  Theil.  Picc.  4,  5  auf  des  Friedrichs  seine  Königskrönung.  Lager: 
auf  der  Fortuna  ihrem  Schiff.  G.  Lilis  Park:  meiner  Lili  ihre  (sc. 
Menagerie).      Mehr   Beispiele   in    der   oben   aufgeführten   Litteratur. 


B.    Genetiv  bei   Adjectiven. 

§  249.  Der  Genetiv  bei  Adjectiven  hat  sich  aus  bescheidenen, 
aber  charakteristischen  Anfängen  im  Ahd.  und  namentlich  im  Mhd. 
immer  breiter  entfaltet,  um  dann  im  Nhd.  wieder  erheblich  einge- 
schränkt zu  werden.  Vielfach  lassen  sich  Genetive  bei  Adjectiven 
2U  solchen  bei  Verben  in  Analogie  stellen,  und  es  hat  hier  unzweifel- 
haft ein  freilich  im  einzelnen  nicht  mehr  genau  zu  verfolgender, 
wechselseitiger  Einfluss  stattgefunden.  Ein  Teil  der  schon  im  Got. 
auftretenden,  durch  alle  Sprachperioden  erhaltenen  Genetivfügungen 
ist  uraltes  indogermanisches  Sprachgut  (so  der  Gen.  bei  voll  u.  ä.); 
andere  Typen  sind  erst  auf  germanischem  Boden  geschaffen.  Vgl. 
Delbrück  Vergl.  Synt.  I,  §  173.  Reichhaltige  Sammlung  für  die 
ältere  Zeit  bei  Grimm  4,  729  ff. 

§  250.  Got.  Gab.  L.  §  234.  237.  Bernhardt  §  150.  Streit- 
berg §  244.  Schrader  §  6.  Der  Gebrauch  ist  nicht  sehr  ausgedehnt; 
meist  nur  bei  prädicativer ,  seltener  bei  attributiver  Stellung  des 
Adjectivs. 

1)  Adjectiva,  die  eine  Uebereinstimmung  im  Wesen  oder 
im  Werte  ausdrücken.  Hierher  gehört  vor  allem  das  durch  alle 
Sprachperioden  mit  Gen.  verbundene  vair^s  wert:  Luc.  10,  7  vair^s 
is  vaurstvja  mizdöns  =  ein  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  wert  u.  ö.  Unter 
dem  Einflüsse  substantivischer  Formation  steht  der  Gen.  bei  skula 
(gewissermassen  Schuldling):  Luc.  7,  41  dulgis  skula  (xpso(pstXsTT]<;) ; 
auch  in  der  Bedeutung  eines   Verbrechens  schuldig:  Mc.  3,  29  aivei- 
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naizös  fravanrhtais  (=  svo'/og  c.  gen.).  Einfluss  des  Substantivums 
scheint  auch  vorzuliegen  bei  sves  eigen.  Joh.  10,  12  ^izei  ni  sind 
lamha  svesa  und  bei  veihs  heilig,  teils  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Griech.  Luc.  4,  34  sa  veihs  gu^s  =  6  a^(ioQ  tod  ^soö,  teils  gegen 
das  Griech.  Luc.  2,  23  veihs  fraujins  =  'd-^io^^  T(j)  TtDpuj). 

2)  Adjectiva,  die  eine  Teilnahme  an  etwas  ausdrücken  (in 
Analogie  zu  den  §  215  besprochenen  Verben).  Vor  allen  fulls 
Luc.  4,  1  ahmins  veihis  fulls.  Joh.  12,  3  gards  fulls  var\>  daunais 
( £;tX7]pi(od'7]  £%  z~qq  o<3]iffi).  Ebenso  bei  sa^s  satt  in  Verbindung  mit 
vair^an  und  sad  itan  =  sich  an  etwas  satt  essen  (Luc.  15,  16  haurne). 
Die  Adjectiva  entgegengesetzter  Bedeutung  s.  unter  6).  Substan- 
tivisch ist  gadaila  =  particeps  1.  Kor.  9,  23  is. 

3)  Adjectiva,  die  ein  Streben  nach  etwas  ausdrücken  (in 
Analogie  zu  den  §  208,  2  angeführten  Verben) ,  kommen  im  Got. 
nicht  mit  Gen.  vor  {gairns  ist  zweifelhaft,  s.  Schulze  im  Gloss.  S.  109). 

4)  Adjectiva,  die  eine  Geiste sthätigkeit  ausdrücken  (in 
Analogie  zu  den  §  208,  3  behandelten  Verben).  Positive  Adjectiva 
wie  wissend,  kundig  kommen  noch  nicht  mit  Gen.  vor,  wohl  aber 
einige  negative:  unveis  unwissend,  unkundig  Rom.  11,  25  \izös  rünos 
(gr.  ayvostv  xö  [loaTTjpiov) ;  unkarja  unbesorgt  um  1.  Tim.  4,  14 
^izös  anstais  (a[AeXst  toö  )(apiaji.aTOc) ;  usvena  nicht  hoffend  Luc.  6,  35 
ni  vaihtais  usvenans  ([jltjSsv  aTceXTciCovcs?). 

5)  Adjectiva,  die  eine  Gemütsbewegung  ausdrücken  (in 
Analogie  mit  den  §  208,  5  behandelten  Verben),  scheinen  im  Got. 
nicht  mit  Gen.  belegt  zu  sein. 

6)  Adjectiva,  die  eine  Trennung  ausdrücken  (in  Analogie  zu 
den  §  208,  6  besprochenen  Verben).  \)arhs  bedürftig  Luc.  9,  11  leiki- 
nassaus;  vans  ermangelnd  2.  Kor.  12,  13  ^ize  vanai  vesei^  (6  t^ttt]- 
d-/]T£);  laus  los,  leer  1,  Kor.  9,  21  vitodis  (avo[J.og);  fr  eis  frei  von 
Rom.  7,  3  vitodis.  Verwandt  ist  frama\)S  entfremdet,  ausgeschlossen 
von  Eph.  4,  18  libainais. 

7)  Als  freiere  Bestimmung  zur  Fixierung  des  Gebietes  der 
Eigenschaft  steht  der  Gen.  bei  framaldrs  sehr  alt  Luc.  2,  36 
framaldra  dage  managaize  (gegen  gr.  Trpoßsßvjxoia  Iv). 

§  251.     Altsächsisch.     Pratje  §  17  ff.     HS.  §  218. 

1)  Uebereinstimmung  im  Wesen  oder  Wert,  loerd  Hei.  5198 
dodes.  5244  mordes.  ivirdig  5108  dödes  u.  o.  skuldig  5233  ferhes; 
Subst.  skolo  4988  thes  Itbes. 

2)  Teilnahme  an  etwas,  ful  783  giwitties.  2496  feknes  u.  o. 
sad  ist  nicht  mit  Gen.  belegt.  —  giwono  gewöhnt  an  1643  werold- 
skattes. 

3)  Streben  nach  etwas,  gern  begierig  550  mordes.  5062  in- 
tvideas;  anmöd  entschlossen  zu  3898  ubiles;  willig  geneigt  zu  3400 
is;  Gegenteil  ividerward  abgeneigt,  feindselig  3101  icilleon  mlnes 
(könnte  auch  unter  6)  gestellt  werden). 

4)  Ge'istesthätigkeit.  spähi  kundig  572  spräkono  u.  o.  wts 
273  mannes.  4891  wtges.  giwar  5429  thes  u.  ö. 
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5)  Gemütsbewegung.  Es  begegnet  ausscliliesslich  der  Gen. 
thes:  fagan  froh  899,  frdhmöd  fröhlich  1011;  hromag  rühmend^ 
prahlerisch  4928;  malsk  stolz,  ühermütig  4927;  saltg  1336;  ser  1358. 

6)  Trennung,  los  87  hämo.  3592  liohtes  u.  o.  tömi  und 
tomig  frei  von  2319  sundeovo,  2617  menes.  sikur  sicher  vor,  frei 
von  1722  sundeono  u.  o.  ätio,  eigentlich  Adverb,  wird  aber  adjec- 
tivisch  gebraucht.     3870  ano  st  sltdearö  sundeono. 

7)  Als  freiere  Bestimmung   des  Gebietes:    2174  ivos  is  helpono 
göd.     1850  so  uesat  gl  helpono  mildea  u.  ö. 

§  252.   Ahd.    OS.  II,  §  225—32.   Wunderlich  Boethius  79  ff. 

1)  Uebereinstimmung  im  Wesen  oder  Wert,  werd,  0.  IV, 
35,  15  thaz  was  engilo  werd  joh  himeMches  alles.  N.  Ps.  9,  21 
des  sie  werd  sin.  ivirdig  Tat.  44,  6  uirdig  ist  thie  ivurhto  slnes 
muoses  (dignus  ciho  suo);  der  Dativ  Tat.  197,  3  niouiht  wirdig  tode 
ist  Latinismus  (dignus  morte).  sculd^c  Tat.  26,  1  duomefi ;  191,  3 
tödes  {=  reus  c.  gen.).  Subst.  scolo  0.  IV,  24,  27  stnes  bluates; 
22,  7  thes  Ithes.  — gimah  0.  II,  8,  52  thes  gimachon  wm  r=z  einm 
diesem  gleichstehenden  Wein,  gimeino  0.  III,  18,  16  thaz  er  nist 
gimeino.     gellh  N.  Bo.  3,  28  des.  So  auch  min,  dm,  sin  giltcho. 

2)  Teilnahme  an  etwas,  fol  0.  Ludw.  1  wisduames;  V,  25,  53 
alle  thes  guaten  willen  folle  u.  o.  (bei  Tat.  unter  lat.  Einfluss  auch 
Dat.,  vgl.  83,  2).  Analog  rieh  N.  Ps.  23,  4  werden  richa  des  un- 
wehsalUchen  kuotes.  —  giweltig  0.  V,  20,  18  therei'o  dato;  mahtic 
mächtig  über  N.  Cap.  2,  34  forawizzenes.  N.  Bo.  4,  28  unmahttg 
des  uheles.  —  eigan  Tat.  133,  11  thes  thiit  scdf  eiganiu  ni  sint. 
—  giwon  0.  I,  1,  65  thes  u.  ö  —  haft  bei  Schwangerschaft:  0.  I» 
14,  6  er  sie  thes  kindes  haft  iviirti. 

3)  Streben  nach  etwas,  gero  begierig  0.  IV,  28,  20  es. 
filzig  eifrig  bemüht  um.  0.  I,  1,  107  gotes  ivorto.  firwizzi  neu- 
gierig auf  0.  V,  18,  4  thes. 

4)  Geistesthätigkeit.  wts  Tat.  3,  6  gommannes  wis  ni  bim; 
5,  10   ni   uard  ira  wis.     0.  IV,  31,  26  mines  selben  wisi.     giwis 

III,  20,  20  thes  sin  sie  io  giwisse.    gilös  0.  III,  24,*  18  got  ist  alles 
thir  gilös  (=  hört  alles),   giwar  I,  2,  8  thero  sinero  ivorto.    anawart 

IV,  15,  14    thero  tvego.     Dazu   der  Bedeutung  nach   auch  das  nicht 
mehr  local  gebrauchte  innana  sin  eines  dinges. 

5)  Gemütsbewegung,  fro  0.  III,  20,  174  thes  gisiunes  u.  o. 
Gegenteil:  V,  15,  30  er  was  es  harto  wnfrö.  bltdi  II,  15,  16  suUchera 
lera.  sPrag  0.  H.  134  es.  scamec  N.  Ps.  73,  21  sinero  sundön 
scameger.    unzornec  N.  Bo.  1,  25  minero  chlago.    trvrec  Bo.  2,  4. 

6)  Trennung,  ^ös  in  Zusammensetzungen  mit  pluralischen  Gene- 
tiven, wie  0.  IV,  32,  9  drostolos.  eino  verlassen  von  0.  IV,  19,  4 
thero  friunto.  ddeilo  =  expers  0.  II,  7,  26  thero  frumono.  N.  Bo. 
2,  7  unehtig  (inops)  alles  dinges.  furftig  Bo.  3,  28  iehtes.  sichor 
0.  Ludw.  74  thes.  V,  19,  12  iro  ddfo  (=  unbesorgt  wegen).  Hier- 
her kann  man  auch  ziehen  unbera  0.  I,  4,  9  kindo  zeizero  (z=  un- 
fruchtbar an);  urminnu  I,  4,  50  kinthes. 
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7)  Freier  das  Gebiet  der  Eigenschaft  specialisierend:  öfter  bei 
alt  (s.  Got):  0.  I,  16,  2  alt  was  si  järo  ßu  manegero;  III,  18,  55 
alter  finfzug  järo.  Oefter  so  der  Gen.  muates;  vgl.  §  228,  3.  0.  II, 
7,  36  muates  lint;  II,  16,  5  thie  muates  mammunte  (im  Sinne,  Herzen 
milde).  0.  I,  5,  59  unberenta  rewes  =  unfruchtbar  in  ihrem  Schoss. 
Anno  597  offen  stnir  worte.  Bo.  2,  8  »ines  holdes  mute.  Causale 
Bedeutung  hat  der  Gen.  N.  Cap,  2,  19  firmtdennes  märiu  =  berühmt 
durch  Enthaltsamkeit. 

§253.  Mhd.  Paul  §259  ff.  Branhofer  24  ff.  Noeldechen 
6  ff.  12  f.  24.  27.  Im  Mhd.  ist  der  Gebrauch  freier  und  breiter 
entfaltet  als  im  Ahd.,  namentlich  findet  sich  der  Gen.  häufiger  als 
früher  bei  attributiver  Stellung  des  Adjectivs.  Die  Freiheit  wird 
oft  noch  befördert  durch  Trennung  in  der  Wortstellung. 

1)  Wertes-  oder  Wesensgleichheit,  wert  Iw.  1191  ir  gruozes 
(doch  s.  Lachm.  z.  d.  St.);  8156  lönes.  Parz.  306,  5  kusses.  Per- 
sönlicher Gen.  Am.  20  da  bin  ich  eines  tören  wert,  wirdec  Bari.  89, 
37  K.  der  Wirtschaft.  Gegenteil  Aneg.  30,  66  doch  bin  ich  vil  un- 
wirdigiu  des.  schuldec  Schwabensp.  89  W.  er  ist  des  aehteschatzes 
schuldic.  Roth.  371  den  wir  götis  schuldic  wären.  Trist.  9847  eine 
tat,  der  du  unschuldik  bist  u.  o.  gelich  in  den  Verbindungen  intn, 
dm,  stn  geltch,  z.  B.  A.  H.  281  u.  o.;  ferner  mit  Gen.  plur.  menne 
glich,  vrouwen  glich  u.  v.  a.;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  972. 

2)  Teilnahme,  vol  Nib.  2030  dtner  güete  ist  al  diu  burk  vol 
u.  sehr  oft.  rieh  Nib.  440  tugende;  7  ein  ellens  rtcher  man  u.  o. 
A.  H.  1430  f.  er  wart  rtcher  des  guotes  und  der  eren.  sat  meist  dem 
Gen.  nachgestellt  Flore  4774  Schatzes  sat.  Parz.  359,  12  strttes  u.  ö. 
—  gewaltic  Nib.  1175  zwelf  rtcher  kröne,  eigen  Anegenge  25,  60 
siner  bruoder.  Bei  mehtec  und  unmehtec  scheint  im  Mhd.  kein  Gen. 
zu  stehen.  Dagegen  häufig  bei  gewon,  z.  B,  lasters,  der  armuot, 
kumbers,  siges  (Iw.  2642.  6312  u.  o.);  Gegenteil  Lampr.  AI.  4460  f. 
also  getaner  scande  was  er  S  vil  ungewone;  vgl.  Nib.  2052.  Ebenso 
haft  bei  Schwangerschaft  Flore  569  kindes  haft;  nöthaft  Fdgr. 
2,  31,  12  eines  kindes;  vgl.  noch  Flore  565  kindes  swanger.  Apollon. 
6106  eines  kindes  swaere. 

3)  Streben,  gir  Anno  124  des  lobes.  Trist.  413  der  eren. 
girec  Gold.  Schmiede  655  des.  gitec  Ben.  359  übeler  dinge.  vUzec 
Trist.  2168  kint  der  dinge  vlizec  sint.  genoete  (eifrig)  Nib.  1707 
des.  willec  Kudr.  1578  des;  in  ähnlichem  Sinne  auch  öfter 
bereit  mit  des  verbunden,  z.  B.  Nib.  131.  520.  1078  Glselher  aller 
triuwen  bereit.  Der  Begriff  des  Strebens  nach  etwas  liegt  auch 
in  den  Adjectiven,  die  eine  Eile  bezeichnen:  Parz.  515,  17  ist 
iu  nu  Zornes  gäch;  324,  22  ist  her  Gäwän  lobes  snel  (rasch  bereit 
zu);  155,  1  der  hell  was  zornes  draete.  Ferner  auch  in  toi 
Ls.  2,  587  si  ist  mannes  toi  (wir:  mannstoll).  MS.  2,  230a  dm 
leides  st  er  niht  ze  dal.  Hierher  auch  die  Fügung  jämers  balt 
(Parz.  117,  7);  vgl.  Noeldechen  13.  In  Verbindung  mit  willic  MS. 
1,  68  b. 
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4)  Geistesthätigkeit.  ivts  MSF.  213,  15  süezer  worte.  Parz. 
297,  14  manUcher  triwen.  Erec  4827  daz  ich  iwers  namen  unwtse 
bin.  gewis  Trist.  19405  f.  stnes  herzen  und  sin.  gewar  Nib.  977 
des  wuofes;  vgl.  1814.  Der  Bedeutung  nach  gehört  auch  hierher 
eines  dinges  inne  wesen,  iverden,  bringen. 

5)  Gemütsbewegung,  vro  Nib.  54  dtnes  willen  u.  o.  vroeliche 
Nib.  1327  des.  Aehnlich  Kudr.  400  so  ist  er  miner  maere  freuden- 
rtche,  wo  das  Adjectivum  selbst  bereits  mit  einem  Gen.  componiert 
ist.  gemeit  froh  Parz.  132,  25  des  roubes;  Gegenteil  ungemeit 
Nib.  1500  des.  bilde  MS.  1,  21a  des.  geil  froh,  heiter  Parz.  33, 
12  diu  vrouwe  was  ir  gastes  geil  u.  ö.  trürec  Kudr.  1067  tntnes 
leides.  Besonders  häufig  ist  der  Gen.  des,  z.  B.  bei  ungemüete 
(Nib.  1961),  zornic  (Nib.  206),  grimfuic  (das.),  grimme  (Nib. 
1545).  —  Auch  here  mit  Gen.  bedeutet  freudig,  froh  mit  Annäherung 
an  den  Begriff  stolz  und  auch  mit  diesem  verbunden:  Nib.  601  der 
rede  ivas  do  Günther  her.  Kudr.  1547  sie  wären  ir  urliuges  vil  stolz 
unde  her. 

6)  Trennung,  los  Trist.  9367  gründe  lös;  11631  tugende  lös; 
Verbindungen,  die  sich  bereits  stark  der  Composition  nähern,  s.  d. 
Nhd.  und  Grimm  2,  565  ff.  eine  Nib.  2266  alles  mmes  tröstes  des 
bin  ich  eine;  vgl.  Paul  mhd.  Gr.  §  260.  Formelhaft  alters  eine 
=  von  aller  Welt  verlassen.  Sehr  oft  vrt  Nib.  579  des  gedingen. 
Parz.  147,  17  der  knappe  valsches  vrie;  804,  18  jämers  vrt.  ledec 
Nib.  854  der  herverte;  2112  der  triwe.  laere  Parz.  116,  9  etsltche 
valsches  laere.  Iw.  661  loubes  also  laere.  bar  Iw.  7142  der  schilt e. 
Willeh.  69,  28  ougen  saffes  bar.  blöz  Parz.  437,  17  aller  schimpfe 
blöz.  nacket  Iw.  3359  beider  der  sinne  unde  der  cleider.  Einem 
Adjectiv  analog  wird  äne  gebraucht:  Nib.  1034  vröuden  äne.  Parz. 
16,  8  valsches  äne.  —  arm  Nib.  1515  der  gotes  arme  priester;  1017 
diu  vröuden  arme.  —  krank  Tit.  115,  3  ich  'vröuden  kranke.  So 
auch  gesunt  MS.  1,  59b  ich  iverde  miner  ptne  nimmer  gesunt  (von), 
eilend  Tit.  61,  4  lands  und  Hute  eilende;  übertragen  Parz.  320,  11 
der  vreuden  eilende,  laz  Parz.  128,  20  diu  vrouwe  valsches  laz. 
schiech  scheu  vor  Parz.  316,  13  fnanltcher  eren.  sicher  Parz.  43,  23 
unser  lant  ist  kamphes  sicher. 

Uebrigens  findet  sich  schon  im  Mhd.  der  Gen.  nicht  selten 
durch  eine  präpositionale  Verbindung  ersetzt,  was  im  Nhd.  Regel 
geworden  ist;  z.  B.  vrt  von  (Parz.  478,  29)  oder  vor  (Parz.  439, 
20),  sicher  vor  (Iw.  1201)  u.  a. 

7)  Frei  das  Gebiet  der  Eigenschaft  bestimmend. 

Hier  ist  vor  allem  der  massbestimmende  Gen.  bei  räum-  oder 
zeitbezeichnenden  Adjectiven  zu  nennen,  von  dem  schon  §  178  die 
Rede  war.  Nib.  74  einen  ger  wol  zweier  spannen  breit;  1804  zweier 
hande  breit.  A.H.  1101  häres  breit.  Nib.  1990  drier  stiegen  lanc. 
Walth.  89,  10  sol  ich  dich  miden  eines  tages  lanc.  Parz.  678,  27 
halbes  vingers  lanc.  A.H.  1196  niht  eins  häres  gröz.  MS.  3,  61a 
sunnenstoubes  kleine.  Alph,  455,  3  einer  raste  wtt.  Iw.  6987  der 
was  wol  rosseloufes  ivU.    Walth.  17,  16  dicker  eines  dümen.     Parz. 
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161,  15  eines  loches  näher.  Der  Acc.  in  diesen  Fügungen  ist 
erst  nhd.  (§  178). 

Massbestimmende  Genetive  stehen  namentlich  auch  vor  Com- 
parativen;  z.  B.  michels  mere  oder  Trist.  1004  maneges  bezzer; 
1474  erger. 

Als  freie  Bestimmungen  des  Gebietes  bei  den  mannigfaltigsten 
Adjectiven  werden  vor  allem  Genetive  gebraucht  wie  muotes,  der 
sinne,  der  witze,  Uhes  u.  ä. ;  vgl.  die  analogen  Fälle  beim  Verbum 
§  228  und  229.  Klage  542  des  muotes  unverdrozzen.  Wig.  7686 
grimme  des  muoUs. .  Parz.  312,  22  sie  was  der  witze  curtoys.  Iw.  6355 
er  was  des  Ubes  also  hranc;  vgl.  Nib.  2264  u.  o.  Aber  auch  andere 
Genetive  stehen  so  in  grosser  Mannigfaltigkeit  und  Freiheit.  Ben. 
beitr.  129  grä  des  häres.  Troj.  12264  (Keller)  der  järe  unmdzen  alt. 
MS.  2,  256  b  tages  rdt.  Farz.  255,  4  vrägens  verzagt.  Parz.  263,  6; 
187,  16  strtts.  lobs  die  besten.  Sehr  oft  hat  der  Gen.  causale  Be- 
deutung: MS.  2,  13a;  Parz.  486,  4  lachens,  sanges  lüt.  Parz.  551,^ 
28  lobes  hei  =  vor  Loh  helltönend;  Ulr.  Trist.  3230  lasters  sieche 
Parz.  584,  10  zageheite  kranc.  Rabenschi.  423  drter  wund(n  wunt. 
Nib.  69  goldes  rot;  ebenso  bluoles,  vröuden  rot,  auch  rösen  rot; 
towes,  bluofes  naz  u.  a.  Parz.  655,  24  minne  iinde  ivunden  ivaere  ich 
tot;  551,  24  man  wirt  ir  (d.  i.  der  narunge)  niht  icol  gevar.  Andere 
Beispiele  Grimm  4,  730. 

Die  Freiheit  geht  so  weit,  dass  sogar  das  Gegenteil  des 
AdjectivbegriflFes  als  nähere  Bestimmung  ihm  beigefügt  werden  kann : 
Parz.  299,  12  so  werdet  ir  manUcher  herte  weich,  d.  i.  was  mann- 
hafte Härte  anbetrifft,  etwa  so  viel  wie:  statt  mannhafter  Härte. 

§  254.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gr.  II,  1,  §  233.  Gr.  d.  15.  Jhdts. 
III,  §  215.  Vernaleken  II,  103—19.  Engelien  §  128.  Wunderlich 
Satzbau  162  f.  Franke  Schriftspr.  Luthers  §  295.  Lehmann  Spr. 
Luthers  §  11.     Wessely  §  20.  22.  27.  31.  34.  36.  38. 

Gegenüber  dem  Mhd.  ist  ein  starker  Rückgang  zu  constatieren. 
Viele  Adjectiva  haben  die  Fähigkeit,  einen  Gen.  zu  sich  zu  nehmen, 
ganz  eingebüsst;  bei  anderen  sind  die  alten  Verbindungen  nur  mehr 
formelhaft  erhalten,  ohne  dass  ein  lebendiges  Bewusstsein  der  gene- 
tivischen Natur  vorhanden  ist,  besonders  in  untrennbaren  Zusammen- 
setzungen. Nur  bei  wenigen  Adjectiven  ist  im  Nhd.  ein  Gen.  neu 
entwickelt  und  fest  geworden ;  merkwürdig  ist,  dass  dies  einige  Male 
im  Gegensatz  zu  stamm-  oder  sinnverwandten  transitiven  Verben 
geschehen  ist.  Im  ganzen  ist  zu  sagen,  dass  auch  hier  der  Acc. 
und  präpositionale  Fügungen  den  Gen.  immer  mehr  zurückdrängen. 

1)  Wertes-  oder  Wesensgleichheit,  wert  wie  früher  noch  oft 
mit  Gen.  Luc.  10,  7  ein  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  wert.  Weise 
Erzn.  117  ein  Possen,  der  Lachens  wert  ist.  So  noch  heute:  edler 
Ehren  wert,  eigner  Herd  ist  Goldes  wert.  Diese  Wendungen  nähern 
sieb  bereits  der  Composition,  die  durchgeführt  ist  in  lobensivert,  ehren- 
wert u.  a.  Bei  Preisangaben  ist  heute  der  Acc.  völlig  durchge- 
drungen; vgl.  §  178.    würdig  noch  ausschliesslich  mit  Gen.    Luth. 
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5.  Mos.  21,  22  eine  Sünde,  die  des  Todes  tvürdig  ist.  D.  K.  3,  10 
die  Sphäre,  die  eures  Geistes  tvürdig  ist.  In  Composition:  liebens- 
würdig, ehrwürdig,  schuldig  noch  geläufig  mit  Gen.  der  Strafe 
oder  der  That:  Mt.  5,  22  des  höllischen  Feuers.  Jgfr.  5,  4  der 
schweren  Sünde  u.  o.  In  der  Bedeutung  verpflichtet  zu  zahlen,  nament- 
lich bei  Geldsummen  ist  heute  nur  mehr  der  Acc,  möglich:  einen 
Thaler  schuldig.  Reste  der  alten  Genetivverbindungen  bei  gleich 
sind  dergleichen,  desgleichen;  meines-,  deines-,  imsersgleichen  u.  s.  w. 
2)  Teilnahme,  voll  Apgsch.  2,  13  süsses  Weines.  Kl.  Mess. 
4,  395  voll  des  unwiderstehlichen  Feuers.  Schiller  D.  K.  2,  13 
(Werke  5,  1,  142)  des  grossen  Planes  voll.  Heute  meist  von,  zu- 
weilen mit,  ganz  vereinzelt  auch  Dat.  (s.  u.  §  301,  4)  oder  mit  un- 
kenntlichem Casus:  ein  Becher  voll  Wein.  Hölty  78  einsam  wandelt 
er  oft,  Sterbegedanken  voll.  In  Composition :  ehrenvoll,  wundervoll  u.  a. 
reich,  früher  war  der  Gen.  gebräuchlich,  z.  B.  Geiler  Granatapfel 
(1510)  25  b  sie  waren  reich  der  genaden  gottes  und  der  tugendt;  heute 
(wie  schon  Wig.  213)  nur  mehr  mit  der  Präp.  an:  an  Golde  arm, 
an  Ehren  reich;  dagegen  noch  in  zahlreichen  Compositis  segens-, 
färben-,  blütenreich;  vgl.  Faust  2  sie  ist  so  sitt-  und  tugendreich, 
satt  Sir.  4,  31  wer  kann  sich  seiner  Herrlichkeit  satt  sehen;  meist 
übergehend  in  die  Bedeutung  überdrüssig,  so  dass  der  Gen.  auch 
für  einen  privativen  gehalten  werden  kann  (s.  unter  7).  Clavigo  1 
man  ivird  der  Weiber  gar  bald  satt.  Faust  1  ich  bin  des  trocknen 
Tons  nun  satt.  Heute  meist  an  oder  von  oder  auch  Acc:  ich  bin 
es  satt,  habe  es  satt.  In  diesem  Sinne  auch  müde  Goethe:  ach  ich 
bin  des  Treibens  müde.  M.  St.  4,  9  ich  bin  des  Lebens  und  des 
Herrschens  müde;  vgl.  lebensmüde,  amtsmüde.  —  gewaltig  im 
16.  Jhdt.  noch  häufiger  mit  Gen.,  z.  B.  Cath.  Bib.  Weish.  10,  13  des 
lebens  und  tods  gewaltig.  Leben  der  Heil.  (1482)  51b  du  bist  ge- 
waltig des  Himmels  und  der  Erden.  Heute  veraltet;  erstarrt  in  Com- 
positis: redegewaltig,  sprachgeivaltig.   mächtig  oft  mit  Gen.  erhalten: 

2.  Kön.  14,  2  des  Königreichs.  M.  St.  1,  6  des  Gefühls  nicht  mächtig; 
so  noch  heute  seiner  Sinne,  seiner  selbst,  einer  Sprache  mächtig. 
Präpositionale  Verbindungen  (über)  sind  selten.  —  teilhaft  und 
teilhaftig:  Teil.  3,  3  alle  seid  ihr  teilhaft  seiner  Schuld.  2.  Kor. 
1,  7   des  Leidens,    Trostes   teilhaftig   sein  u.  o.    bei  Luther.     D.  K. 

3,  10  die  dieser  grossen  Stunde  teilhaftig  sind.  In  demselben  Sinne 
bei  Luther,  heute  veraltet  mitgenossig  (z.  B.  der  göttlichen  Natur); 
veraltet  auch  Bib.  1470  2.  Köu.  18,  32  ein  land  berhafftig  des 
wins.  — gewohnt  Jer.  13,  23  weil  ihr  des  Bösen  gewonet  seid.  Less. 
Fab.  2,  9  eine  Henne,  die  des  Scharrens  gewohnt  war.  Iph.  3,  1  der 
List  gewohnt.  Jgfr.  2,  7  nicht  des  Schwerts  gewohnt  ist  diese  Hand. 
Ebenso  das  Gegenteil  Less.  Nath.  des  Wachens  ungewohnt,  kann 
auch  zu  7)  gezogen  werden,  wie  D.  K.  2,  10  des  Zwangs  ungewohnt. 
Heute  bei  gewohnt  meist  an,  zuweilen  auch  Acc.  ich  bin  das  ge- 
wohnt (Picc.  3,  3).  In  Composition  redegewohnt,  siegesgewohnt,  aber 
auch  sieggewohnt.  Früher  ebenso  geübt  mit  Gen.  Agr.  1,  228  solcher 
bubenstück;    wir  nur   in.  —  habhaft  wohl    nur   in  Verbindung  mit 
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werden;  Wiel.  gold.  Sp.  1,  1  der  Frucht  eines  Baumes  habhaft 
werden;  daneben  heute  auch  Acc.  einen  habhaft  werden.  Erst  nhd. 
entwickelt  ist  fähig  c.  gen.  Luth.  wider  d.  Wucherer  1541:  kann 
derselben  (der  Gnade)  nicht  fähig  sein.  Less.  Minna  4,  6  eines  so 
hässUchen  Streiches  fähig.  In  Compositis  Lebens-,  arbeits-,  heirats-, 
entwicklungsfähig  u.  v.  a.  Früher  auch  emphehig  Wicel  Homiliae 
(1546)  69  b  daz  wir  solches  guts  emphehig  wären.  Vereinzelt  em- 
p'fängig  Herd.  Id.  1,  2  der  grossesten  Wärme  und  Kälte  gleich  em- 
pfängig. Wie  im  Mhd.  bei  schwanger  Hug  Rethorica  (1528)  42  a 
eines  kindleins. 

3)  Streben,  gierig  Achilleis  1  der  Arbeit,  sonst  selten;  be- 
gierig Goethe  Div.  1,  18  des  Lichts.  H.  u.  D.  6,  313  die  Hengste,  be- 
gierig des  Stalles.  Gewöhnlich  nach,  auf;  in  Composition  meist  Acc. 
geldgierig,  kampfbegierig,  geizig  Gal.  5,  26  eitler  Ehre,  jetzt  veraltet; 
Compositum  ehrgeizig.   Vgl.  noch  das  oben  schon  erwähnte  mannstoll. 

4)  Geistesthätigkeit.  Altertümelnd  nach  weise  Giesebr.  Gesch. 
d.  d.  Kaiserz.  1,  261  dass  sie  des  Rechts  nicht  weise  waren,  ge- 
wiss Spr.  Sal.  18,  17  der  Gerechte  ist  seiner  Sache  zuvor  gewiss. 
D.  K.  3,  10  wer  hat  euch  dessen  so  gewiss  gemacht.  Noch  heute 
seiner  Sache,  seines  Unterganges  gewiss  sein.  Compositum  siegesgewiss. 
Neubildung  bewusst  1.  Kön.  2,  44  die  Bosheit,  der  dein  Herz  be- 
wusst  ist.  W.  T.  1,  4  der  Unschuld,  des  unverführten  Willens  mir 
bewusst.  Br.  v.  Mess.  1100  dieser  stillen  Schuld  bewusst.  Formel- 
haft: ohne  mir  dessen  (barbarisch  das)  bewusst  zu  sein.  Compositum 
schtddbewusst.  unwissend  As.  Ban.  78  indem  ich  erzehlter  tapfferkeit 
gantz  unwissend  bin.  Kl.  Mess.  4,  645  unwissend  der  eigenen  Würde, 
ungelehrt  vereinzelt  Cath.  Bib.  Ps.  71,  15  wiewol  ich  der  schrifft 
ungeleret  bin.  gewahr  nur  in  Verbindung  mit  werden,  ebenso  an- 
sichtig, worüber  schon  §  162  gehandelt  wurde,  ebenso  inne  sein, 
werden  eines  Dinges.  Hier  sind  noch  einige  speciell  nhd.  Verbin- 
dungen zu  nennen:  D.  K.  4,  14  solcher  Ergebenheit  war  ich  mir 
nicht  vermutend.  Eisenhammer  168  ist  gewärtig  jedes  Winkes. 
Apgsch.  26,  19  der  himmlischen  Erscheinung  nicht  ungläubig;  so 
bei  Luther  auch  begreiffig  u.  a.  Vgl.  Franke  §  295.  Besonders 
häufig  und  fest  ist  im  Nhd.  der  Gen.  nach  eingedenk  und  kundig. 
Hagedorn  2,  124  sind  eingedenk  der  unvollkommnen  Aehnlichkeit. 
Wicel  Homiliae  (1529)  13a  so  oft  sie  des  reichs  Christi  eindenkend 
sind.    1.  Thess.  2,  9  ihr  seid  eindächtig  unserer  Arbeit.   Bib.  1470 

1.  Macc.  4,  10  er  wird  gedächtig  des  Gelübdes.  —  Teil  5,  2  ich 
bin  des  Wegs  nicht  kundig.  Körn.  Rosam.  1,  2  ich  war  damals 
schon  der  Waffen  kundig  u.  o.  Selten  findet  sich  erfahren  mit 
Gen.    Waldis  Esop  4,  99,  150  du  seist  Unglücks  tvol  erfarn.    Simpl. 

2,  26  ob  ich  nicht  des  Schreibens  und  lesens  erfahren  wäre. 

Hier  füge  ich  endlich  noch  an  geständig,  das  freilich  eher 
zu  den  §  211,  4  behandelten  Verben  der  Rede  m  Analogie  steht: 
Moser  Phant.  1,  158  ob  er  der  Schuld  geständig. 

5)  Gemütsbewegung,  froh  Ps.  60,  8  des  bin  ich  froh.  Spazier- 
gang: munter  entbrennt,  des  Eigentums  froh,  das  freie  Gewerbe.   Be- 
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sonders  mit  werden:  Pred.  Sal.  6,  *5  wird  der  Sonnen  nicht  froh. 
Composita:  lebensfroh,  daseinsfroh.  Sonst  meist  über,  wie  auch  bei 
den  anderen  Ausdrücken  desselben  Sinnes  und  beim  Gegenteil 
traurig;  bei  stolz  wohl  kein  Gen.,  sondern  auf.  Dagegen  er- 
scheinen mit  Gen.  unwillig  Frank  Germ,  chron.  (1538)  40 bF  der 
arbeyt;  unbekümmert  Wiel.  Ob.  1,  38  des  Vorgangs;  überdrüssig 
Jgfr.  3,  6  dieser  Sonne  mit  Annäherung  an  privative  Bedeutung 
(s.  unter  1).  Vereinzelt  auch  zufrieden  Faust  2  des  Dienstes;  das 
heute  veraltete  begnügig  Bib.  1470  4.  Mos.  18,  24  des  opfers; 
dankbar  Geiler  Granatapf.  (1510)  33b  seiner  gaben. 

6)  Trennung,  los  Jos.  2,  17  wir  wollen  des  Eides  los  sein; 
vgl.  0.  §  162.  Der  Gen.  ist  in  zahlreichen  Compositis  erhalten: 
hoffnungslos,  rettungslos  u.  a.  frei  Agr.  74  du  bist  Schadens  frei. 
Jgfr.  3,  5  jetzt  ist  die  Seele  ihrer  Banden  frei.  Heute  meist  von. 
In  Compositis  schulden-,  Steuer-,  verdachtsfrei,  ledig  Glocke  278 
aller  Pflicht.  Jgfr.  5,  9  aller  Pflichten  bist  du  ledig,  leer  Wiel. 
Ob.  9,  1  alles  Trostes;  sonst  selten,  bar  in  Verbindung  mit  ledig 
Gaudy  Erz.  33  (Spemann)  aller  meiner  Sorgen  baar  und  ledig.  Teil  2,  2 
aller  Freuden  baar.  bloss  Opitz  Deutsche  Poem.  (1625)  162  der  wald 
war  Sonn  und  Mondens  bloss;  ebenso  aller  Sorgen,  der  Nahrung  bloss. 
Nicht  zu  verwechseln  damit  ist  der  Dativ,  der  Faust  1  vorliegt: 
nun  bin  ich  selbst  der  Sünde  bloss,  nackt  Cl.  Hätzlerin  II,  68,  53 
nackent  aller  dinge.  Neuentwickelt  quitt  1.  Mos.  24,  8  dieses  Eides. 
Less.  Nath.  1,  5  des  Dankes  sei  man  quitt.  Vereinzelt  rein  Kl. 
Mess.  4,  529  rein  des  gerechten,  unschuldigen  Blutes,  arm  in  älteren 
Bibelübersetzungen  noch  zuweilen  arm  des  geistes  (vgl.  Vernaleken 
II,  105);  heute  nur  als  Compositum  geistesarm,  sonst  an.  gesund 
Geiler  bilgerschafft  (1512)  16b  der  ward  gesundt  des  Schadens;  selten. 
—  sicher  Luth.  Vermahn.  37  du  bist  des  kein  augenblick  sicher;  freier 
gebietbestimmend  des  Lebens  sicher  sein;  noch  anders  jemandes,  der 
Liebe  jemandes  sicher  sein.  —  bedürftig  meist  absolut,  aber  auch 
mit  Gen.  gebräuchlich:  mancher  Verbesserung  bedürftig.  Composita 
hilfs-,  liebebedürftig,  nötig  nur  in  Verbindung  mit  haben,  mit  diesem 
zu  einem  Begriff  verschmolzen;  Herd.  Id.  9,  4  (Suph.  13,  383)  er 
hat  keines  eigentlichen  Herrn  mehr  nötig;  geläufiger  ist  der  Acc. 
verlustig  Jgfr.  1,  5  des  Throns;  oft:  der  Ehre. 

7)  Der  freier  das  Gebiet  der  Eigenschaft  bestimmende  Gen. 
war  bis  ins  16.  Jahrhundert  noch  recht  mannigfaltig  entwickelt, 
später  ist  er  immer  mehr  eingeschränkt  worden  und  heute  nur  noch 
in  einzelnen  Formeln  erhalten. 

Der  im  Mhd.  noch  ausschliesslich  herrschende  massbestimmende 
Gen.  bei  den  Adjectiven  lang,  breit,  gross,  alt  u.  a.  ist  im  Nhd. 
immer  mehr  durch  den  Acc.  zurückgedrängt.  In  älterer  Zeit  findet 
sich  der  Gen.  noch  ziemlich  oft;  z.  B.  1.  Sam.  10,  23  er  war  eines 
Hauptes  länger  denn  alles  Volk.  1.  Mos.  41,  40  alleine  des  könig- 
lichen Stuhles  will  ich  höher  sein  denn  du.  2.  Mos.  12,  5  ein  Lamb 
eins  jars  alt.  1.  Mos.  6,  16  ein  fenster  einer  eilen  gros,  Weise 
Erzn.  41  dass  mir  die  Haut  einer  Spanne  lang  abgegangen.    Andere 
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Beispiele  bei  Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  215.  Heute  sind  diese  Fü- 
gungen sämtlich  veraltet;  s.  §  178.  In  den  Verbindungen  meilen- 
weit, riesengross,  ellenlang,  faustdick  empfinden  wir  den  ersten  Be- 
standteil nicht  mehr  als  Gen. 

Im  älteren  Nhd.  werden  noch  zuweilen  dieselben  Genetive  wie 
im  Mhd.  in  freierer  Weise  an  ein  Adjectivum  angefügt,  namentlich 
geistes  und  leibes.  Aus  Kehrein  a.  a.  0.  citiere  ich  Geiler  Seelen- 
paradies (1510)  84  a  des  leybes  jung  und  hübsch;  das.  89a  stark  des 
leibes.  Cl.  Hätzlerin  II,  68,  64  mutes  vest.  Hug  Rethorica  (1528) 
150  b  seiner  sinnen  vernünftig.  Im  heutigen  Nhd.  finden  sich  solche 
Genetive  nur  noch  in  Compositionen,  hier  allerdings  noch  zahlreich: 
geistesschwach,  -krank,  gemütskrank,  -roh,  herzensgut  u.  ä. 

Endlich  erwähne  ich  hier  noch  den  Gen.  bei  einig  oder  eins: 
Simpl.  4,  1  wir  wurden  des  Handels  bald  eins.  D.  K.  2,  8  schon 
ist  man  Handels  einig. 


Capital  3. 
Genetiv  bei  Adverbien  und  Präpositionen. 

§  255.  Schon  oben  §  205  wurde  darauf  hingewiesen,  dass 
keine  der  alten  eigentlichen  Präpositionen  sich  im  Deutschen  mit 
dem  Gen.  verbindet.  Der  Gen.  steht  vielmehr  nur  bei  localen  Ad- 
verbien von  ursprünglich  substantivischer  Natur,  von  denen  dann 
manche  in  der  jüngeren  Sprache  die  Geltung  von  Präpositionen  an- 
genommen haben;  vgl.  auch  §  180. 

Got.  Adverbiale  Weiterbildungen  alter  Präpositionen  sind  erst 
in  beschränktem  Masse  vorhanden:  hindana  jenseits  Mc.  3,  8  Jaur- 
danaiis.  innana  Mc.  15,  16  gardis.  ütana  Mc.  8,  23  veihsis. 
üta^ro  s^co^ev  Mc.  7,  15  mans.  üfaro  Luc.  10,  19  trudan  üfaro 
vaurmS  =  Ittöcvü)  o^swv;  daneben  auch  Dat.  Luc.  19,  19  ^u  sijais 
üfaro  fimf  baurgS.  —  Wenn  sich  nun  in  scheinbarem  Gegensatz  zu 
der  oben  aufgestellten  Regel  die  beiden  alten  Präpositionen  in  und 
du  einige  Male  mit  dem  Gen.  verbunden  finden,  so  wird  man  diese 
Abweichung  am  wahrscheinlichsten  mit  Bernhardt  Zs.  f.  d.  Ph.  13, 
13  ff.  durch  Annahme  einer  Nominalelipse  erklären,  in  c.  gen.  be- 
deutet wegen  (propter  und  causa):  Mc.  2,  27  sabbato  in  mans  var^ 
gaskapans  =='  um  der  Menschen  willen;  eigentlich  in  Sachen,  im  In- 
teresse der  Menschen.  Ebenso  bei  du:  Luc.  19,  7  du  fravaurhtis 
mans  galai^  =  in  [das  Haus']  eines  Sünders;  vgl.  griech.  sl?  Ai'Soo; 
nhd.  zu  Müllers  gehen.  Anders  Grimm  4,  798  f.  Winkler  S.  359  ff. 
Schrader  §  9. 

Alts.     Wohl  nur  bei  äno  3869  f.  äno  sUdearo  sundeön. 

Ahd.  OS.  II,  §  233.  innan  0.  V,  25,  16  hüses.  innana 
in  Verbindung  mit  sin,  übertragen  0.  II,  8,  48  thu  es  innana  bist, 
üzana  V,  7,  1  des  grabes.  Tat.  83,  2  thes  keliches.  äno  Notk. 
Ps.  141,  3  eine  stn  =  praeter  eum.  —  Ein   partitiver   Gen.   hängt 
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ab  von  einigen  vom  Interrogativstamm  abgeleiteten  Adverbien:  0.  IV, 
8,  6  so  war  so  er  lautes  giangi;  IV,  23,  31  wanana  lantes  thü  sts. 
Deutlich  substantivischen  Ursprungs  ist  halp:  0.  V,  20,  31  iagiwedar- 
halp  sin  ^  auf  jeder  Seite  von  ihm.    Vgl.  noch  Graff  Präpos.  280  f. 

Mhd.  innen  nur  als  Conjunction  der  Zeit  in  Verbindung  mit 
des;  z.  B.  Parz.  130,  7;  ebenso  binnen  Pass.  16,  21  (Hahn)  und  inner 
Frauend.  464,  17.  hinder  vereinzelt  neben  Personalpronomen :  Tod. 
gehüg.  809  du  laest  ez  allez  hinder  dtn.  Ebenso  after  Fundgr.  2, 
72,  25  ich  läze  dich  after  min;  auch  zeitlich  neben  des  das.  1,  35,  28. 
Ferner  bei  zahlreichen  Zusammensetzungen  mit  halp:  Nib.  538 
anderthalp  des  Eines;  1462  beidenthalp  der  berge;  1491  dishalp  der  vluot. 
Berthold  (Kling)  289  innerhalp  des  hüses;  299  oberhalp  des  mdnen. 
Nib.  1915  üzerhalp  der  täre;  731  des  veldes  allenthalben.  Substan- 
tivisch auch  Nib.  259  durch  der  schoenen  willen  u.  o.  =  um  -willen. 
Parz.  20,  5  bedenthalben  stn;  236,  20  iewederthalben  ir.  Vgl.  noch 
Branhofer  S.  30.  —  Oft  steht  ein  Gen.  neben  äne,  z.  B.  Nib.  507 
des  küniges  kom  er  dnp.  MS.  1,  54  a  ich  schiet  von  ihr  aller  fröide 
äne.  Partitiver  Gen.  bei  Ableitungen  vom  Interrogativstamm:  MS. 
1,  173  b  swar  ich  landes  kere.     Vgl.  §  243. 

Nhd.  Litteratur  s.  §  180.  Bei  halb,  halben,  halber:  Faust  2 
fürstlicher  Hochbegrüssung  halb.  Namentlich  bei  den  Zusammen- 
setzungen mit  halb:  ausser-,  inner-,  ober-,  unterhalb,  die  aber 
auch  zuweilen  den  Dat.  zu  sich  nehmen:  Schill.  8,  394  ausserhalb 
seinem  Vaterlande.  Less.  Dram.  22  innerhalb  ihren  vier  Pfählen. 
Veraltet  Logau  2,  15,  40  inner  Landein.  Bei  ausser  nur  in  der 
Verbindung  des  Landes;  sonst  Dat.  ob  nur  causal  mit  Gen.  Jgfr. 
Prol.  3  ob  des  seltsamen  Geräts;  sonst  mit  Dat.,  doch  veraltend;  ob 
der  Enns,  Gegenteil  nid  Teil  1,  4  nid  dem  Walde,  seit  nur  mit 
Alters  (vgl.  schon  Parz.  645,  5  sU  des  tages);  sonst  Dat.  Dem 
mhd.  durch  -willen  analog:  D.  K.  4,  21  um  meiner  Ruhe  willen. 
Sonst  bei  zahlreichen  Neubildungen  aus  Nominalstämmen:  dies  seit, 
später  mit  unorganischem  s:  Joh.  6,  22  des  Meeres,  aber  Dat.  Jos. 
22,  7  dem  Jordan;  jenseit  Mt.  8,  18  des  Meeres;  aber  Less.  Drara.  1 
dem  Grabe,  wegen  eigentlich  von  wegen:  Jgfr.  1,  11  von  wegen 
des  vergossnen  Blutes.  Götz  1  man  rühmt  ihn  wegen  seiner  Stärke; 
zuweilen  auch  Dat.  Wiel.  Liebe  um  Liebe  5,  32  wegen  dem  unge- 
ivöhnlichen  Empfang,  ivährend  Raub.  2,  3  des  Durcheinanders,  aber 
auch  Dat.  G.  Ital.  Reise  2  während  diesem  Gespräch.  längs(t) 
Wiel.  Am.  2,  20  der  Zeiten,  aber  ders.  Clelia  7,  121  dem  Bücken; 
über  entlang  s.  Herr.  Archiv  61,  297  ff.  anstatt  Schill.  4,  296 
eines  Philipps;  vulgär  auch  Dat.  laut  D.  K.  5,  8  des  geschlosstien 
Bundes;  aber  auch  laut  dem  Bericht,  trotz  seiner  hohen  Jahre, 
aber  trotzdem,  kraft  D.  K.  4,  9  ihres  königlichen  Arms,  mittels 
Wiel.  Abd.  4,  12  ihres  Ansehens;  ebenso  vermöge,  angesichts 
der  drohenden  Gefahr,  inmitten  der  Menge,  unweit,  unfern 
des  Meeres;  Dat.  Ranke  1,  195  den  Gegenden.  —  Schill.  2,  385 
dessen  ungeachtet;  Simpl.  2,  5  unverletzt  deines  Verstandes; 
■ebenso  unbeschadet.     Ferner  eine  Reihe  von  Bildungen,  die  mehr 
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dem  Kanzleistil  angehören,  in  edler  Sprache  gemieden  werden,  wie 
behufs,  betreffs,  bezüglich,  hinsichtlich,  rücksichtlich  u.  a. 

Ueber  den  Gen.  nach  Interjectionen  s.  Grdz.  I,  §  130. 


Fünfter   Abschnitt. 

Dativ. 

Litteratur.  Grimm  4,  683—706.  746—49.  Kehrein  nhd.  Gr. 'II,  1, 
§  227  ff.  236  f.  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  199—212.  §  219—21.  Becker  II,  §  240. 
§  249.  Heyse  II,  95  ff.  137—49.  178—84.  Schötensack  §  150—53.  Vernaleken 
II,  72—91.  119—24.  Blatz  §  369—71.  Engelien  §  119.  126.  129.  Andresen 
Sprchgebr.  276  ff.  Wunderlich  Satzbau  150—58.  —  Gab.  L.  §  223—32.  Heyne- 
Wrede  Ulfilas  §  246.  Bernhardt  §  153—67.  Streitberg  §  247  ff.  Silber  Versuch 
üb.  d.  got.  Dat.  Naumburg  1845,  Progr.  Köhler  über  den  synt.  Gebr.  d.  Dat. 
im  Got.  Gott.  Diss.  Dresden  1864.  Winkler  germ.  Casussyntax  I.  Der  Dat. 
Instrum.  örtl.  u.  halbörtl.  Verhältnisse.  Berlin  1896.  OS.  II,  §  234-81.  Rost 
Synt.  d.  Dativus  im  Ahd.  I.  Der  eigentliche  Dat.  bei  Verben.  Halle  1878,  Diss. 
Piper  üb.  d.  Gebr.  d.  Dat.  im  Ulfilas,  Hei.  u.  Otfr.  Altona  1874,  Progr.  (vgl. 
Zs.  f.  d.  Phil.  6,  120  f).  Seedorf  Gott.  Beitr.  III,  26  ff.  Pratje  Dativ  und 
Instrument,  im  Hei.  Göttingen  1880.  Behaghel  HS.  §  219.  272  ff.  306  ff.  314  ff. 
Bünting  Casus  im  Hei.  Jever  1879,  Progr.  S.  5  ff.  Arndt  Prankfurt  a.  0.,  Progr, 
1879,  S.  18  ff.  Paul  mhd.  Gr.  §  248  f.  Franke  Schriftspr.  Luthers  §  299  f.  Wessely 
Casus  bei  Eyb  §  40—59.  —  Für  Altnord.  Dietrich  in  Haupts  Zs.  f.  d.  A.  8,  23—88 
und  13,  128  ff.;  für  Ags.  Hoefer,  synt.  Gebrauch  d.  Dat.  u.  Instr.  in  d.  Caedmon 
beigelegten  Dichtungen,  Halle  1884,  Diss.  Delbrück  Vergl.  Synt.  I,  §  68.  §  128—46. 

§  256.  Allgemeines.  Der  germanische  Dativ  ist  ein  syn- 
cretistischer  Casus.  In  ihm  sind  vier  verschiedene  indogermanische 
Casus  vereinigt  worden:  der  Dativ,  Locativ,  Ablativ  und  Instrumen- 
talis. Die  den  drei  letztgenannten  entsprechenden  Verwendungen 
zur  Bezeichnung  des  Ortes,  an  welchem,  des  Ausgangspunktes,  von 
welchem  aus,  des  Mittels,  durch  welches  eine  Handlung  ausge- 
führt wird,  sind  in  den  ältesten  erhaltenen  Denkmälern  bisweilen 
noch  durch  die  einfache  Casusform,  meist  aber  schon  durch  Ver- 
bindung derselben  mit  Präpositionen  ausgedrückt  worden,  und  diese 
Verbindungen  werden  dann  allein  herrschend.  Diejenigen  Fälle  aber, 
in  denen  der  Dativ  noch  heute  frisch  ohne  Präposition  gebraucht 
wird,  stehen  zwar  manchmal  in  Analogie  mit  jenen,  lassen  sich  aber 
im  ganzen  noch  deutlich  von  ihnen  sondern  und,  wie  im  Lateinischen, 
wo  der  Dativ  gar  keine  Verbindung  mit  Präpositionen  eingegangen 
ist,  als  besonderer  Gebrauch  des  eigentlichen  Dativs  von  jenen 
trennen  —  eine  Trennung,  die  auch  in  dem  heutigen  Sprachgefühl 
noch  Berechtigung  findet  und  deshalb  auch  hier  versucht  werden  soll. 

§  257.  Formell  ist  der  Dat.  im  Got.  noch  fast  überall  von 
den  anderen  Casus  geschieden;  nur  bei  den  schwachen  Fem.  (tuggön, 
managein),  sowie  bei  den  substantivischen  Participien  (nasjand)  und 
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den  nach  baurgs  flectierenden  Fem.  ist  er  im  Sing,  mit  dem  Acc. 
zusammengefallen.  Vom  Ahd.  und  Alts,  an  ist  überall  im  Sing,  der 
schwachen  Declination  der  Dat.  mit  dem  Gren.,'seit  dem  Mhd.  auch 
mit  dem  Acc.  zusammengefallen.  Ebenso  sind  bereits  im  Ahd.  bei 
den  starken  Fem.  Gen.  und  Dat.  gleich  geworden  (geba,  höht,  anst). 
Im  Mhd.  fallen  ausserdem  bei  den  Jo-Stämmen  Nom.,  Dat.  und  Acc. 
des  Sing,  zusammen  (hirte,  künne).  Im  Nhd.  ist  der  Zusammenfall 
noch  weiter  gegangen;  Zweifel  über  den  Casus  kommen  trotzdem 
bei  der  scharf  begrenzten  Bedeutung  des  Dat.  kaum  vor  (doch  vgl. 
0.  §  212,  4). 


Capitel  1. 
Eigentlicher  Datiy. 

A.    Dativ   bei    Verben. 

§  258.  Der  eigentliche  Dativ  wird  in  vielen  Fällen  mit  Verben 
verbunden;  er  bezeichnet  dann  die  diesen  Verben  gewohnheitsmässig 
zunächst  zukommende  Ergänzung  ihres  Begriffes:  er  naht,  folgt,  dient, 
widersteht  ihm;  doch  ist  überall  der  (ursprüngliche)  absolute  Ge- 
brauch: er  naht,  folgt  u.  s.  w.  leichter  möglich  als  bei  den  transi- 
tiven, einen  Acc.  fordernden  Verben  (vgl.  §  143). 

Gegenüber  dem  Acc.  und  dem  Gen.  hat  sich  nach  zwei  Seiten 
hin  eine  ziemlich  feste  und  deutliche  Abgrenzung  ausgebildet.  Wo 
nämlich  eine  räumliche  Auffassung  der  Handlung  erkennbar  ist, 
bezeichnet  der  Dativ  einen  Gegenstand,  dem  ein  anderer  ruhig 
gegenübersteht  oder  auf  den  er  sich  hinrichtet,  dem  er  zu- 
strebt, während  der  Acc.  das  erreichte  oder  erfasste  Ziel 
einer  Bewegung  ausdrückt  (vgl.  §  181).  Der  Dativ  ist  hierin  dem 
Objectsgenetiv  bei  Verben  analog,  der  ebenfalls  oft  nur  eine  par- 
tielle Bewältigung  des  Gegenstandes  ausdrückt  (§  207).  Er  unter- 
scheidet sich  aber  durch  die  zweite,  noch  weiter  eingreifende  Eigen- 
tümlichkeit vom  Gen.  ebenso  bestimmt  wie  vom  Acc,  nämlich 
durch  die  Beschränkung  auf  persönliche  Objecte.  Fast  immer 
nämlich  gilt  der  im  Dativ  bezeichnete  Gegenstand  als  ein  persön- 
licher, die  Handlung  mit  Bewusstsein  und  Empfindung  aufnehmender, 
während  das  im  Acc.  ausgedrückte  Object  ganz  leidend  und  un- 
thätig  gedacht  ist,  auch  wenn  es  eine  Person  bezeichnet.  Der  Dativ 
ohne  Präposition  ist  im  Deutschen  in  noch  höherem  Grade  als  im 
Lateinischen  der  Personencasus,  der  Casus  zur  Bezeichnung  der  an 
einer  Handlung  beteiligten  Person.  Auch  wenn  ein  Verbum  mit  säch- 
lichem Dativ  verbunden  ist  (dem  Gebote  folgen,  einem  Zwecke  dienen), 
lässt  sich  fast  immer  die  Uebertragung  aus  der  Verbindung  desselben 
Casus  mit  persönlichem  Dativ  erkennen  oder  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen.  Der  Dativ  des  sächlichen  Zweckes  ist  schon  in  den 
ältesten  Denkmälern  an  die  Präposition  zu  abgegeben  (§  288). 

Man  kann  in   vielen  Fällen   die   persönliche  Bedeutung   des 
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Dat.  mit  jener  localen  Auffassung  in  Uebereinstimmung  bringen, 
indem  die  beteiligte  Person  als  eine  der  handelnden  gegenüber- 
stehende gedacht  Wird.  An  dieser  Anschauung  können  sich  sehr 
verschiedene  specielle  Verhältnisse  entwickelt  haben;  die  beteiligte 
Person  kann  als  freundlich  oder  feindlich  gesinnt,  als  empfangend, 
empfindend,  wahrnehmend,  beurteilend  oder  abschätzend  gedacht  sein. 

Doch  ist  schon  hier  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dass 
die  räumliche  Auffassung  des  Dativs  bereits  in  den  ältesten  Denk- 
mälern vor  der  persönlichen  stark  in  den  Hintergrund  tritt.  Doch 
geht  Winkler  zu  weit,  wenn  er  (S.  14  u.  ö.)  die  locale  Bedeutung 
für  das  Got.  ganz  ableugnet  (s.  meine  Anzeige  Zs.  f.  d.  Phil.  31). 
Es  giebt  Verba,  bei  denen  eine  andere  Auffassung  als  die  räumliche 
gezwungen  erscheint;  so  got.  tikan  und  attekan  =  berühren: 
Luc.  7,  39  tSki^  imma  u.  o;  auch  oft  mit  sächlichen  Objecten,  bei 
denen  doch  an  eine  „persönliche"  Teilnahme  nicht  zu  denken  ist, 
wie  Mc.  5,  27  attaitok  vastjai  is;  einmal  sogar  mit  persönlichem 
und  sächlichem  Dativobject:  Mc.  5,  30  hvas  mis  taitok  vastjöm 
=  T'lc  {J.00  TJ^I^aTO  Twv  t[iaTio>v.  Vgl,  Bernhardt  Beitr.  z.  deutsch. 
Phil.  Halle  1880,  S.  76.  Auch  bei  manchen  Verben  der  Bewegung 
ist  ein  Rest  örtlicher  Auffassung  zu  erkennen,  wenn  auch  die  Idee 
der  Beteiligung  meist  daneben  oder  überwiegend  hervortritt.  Räum- 
liche Anschauung  mag  auch  bei  den  Verben  der  Rede,  an  die  ich 
die  des  Zeigens  anschliesse,  zu  Gnmde  liegen;  doch  ist  sie  auch 
hier  stark  zurückgetreten.  Rein  persönliche  Teilnahme  bezeichnet 
der  Dativ  bei  den  zahlreichen  intransitiven  Verben,  die  ein  freund- 
liches oder  feindliches  Verhältnis  zwischen  zwei  Personen  aus- 
drücken (§  272  fp).  In  vielen  Fällen  bezeichnet  ferner  der  Dativ 
die  besitzende  oder  empfangende  Person;  so  ist  es  namentlich 
bei  zahllosen  Transitiven  das  im  Acc.  (oder  Gen.)  ausgedrückte,  bis- 
weilen auch  nur  hinzuzudenkende  Object  oder  Resultat  der  Hand- 
lung, das  der  im  Dat.  ausgedrückten  Person  zu  teil  wird,  so  vor 
allem  bei  dem  Verbum,  von  dem  der  Casus  seinen  Namen  hat,  bei 
geben.  Im  Gegensatz  dazu  kann  der  Dat.  auch  die  Person  bezeichnen, 
der  etwas  fehlt  oder  genommen  wird,  so  bei  fehlen,  mangeln; 
nehmen,  stehlen  etc.  (§  278  ff.). 

Der  Dativ  steht,  wie  schon  angedeutet,  entweder  allein  neben 
dem  Verbum  als  dessen  einzige  Casusergänzung,  und  zwar  bald  als 
notwendige  Ergänzung,  ohne  die  der  Sinn  unvollständig  bleibt,  bald 
als  freiere  Anfügung,  oder  er  erscheint  neben  dem  Acc.  (oder  Gen.): 
er  giebt  mir  das  Buch;  er  firlthet  mir  des  wtnes;  vgl.  §  223;  in 
diesen  Verbindungen  tritt  der  persönliche  Charakter  des  Dativs  be- 
sonders stark  hervor;  mit  Recht  spricht  man  von  einem  Dativ  der 
Person  neben  einem  Acc.  (Gen.)  der  Sache. 

Ich  versuche  auch  hier  die  unübersehbare  Menge  der  Verba 
nach  der  Bedeutung  zu  gruppieren;  auch  innerhalb  jeder  Gruppe 
ordne  ich  nicht  alphabetisch,  sondern  nach  sachlichen  Gesichtspunkten. 
Noch  weniger  aber  als  bei  anderen  Casus  lässt  sich  beim  Dativ 
jedem  Verbum   seine   feste  Stelle   in   einer  bestimmten  Gruppe  an- 
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weisen;    Schwankungen  der  Bedeutung  sind  häufig;    es  muss  daher 
jeder  Gruppe  eine  gewisse  Dehnbarkeit  zugestanden  werden. 


L  Verba  der  Bewegung  und  Ruhe. 

§  239.  Bei  den  Verben  der  Bewegung  und  denen  entgegen- 
gesetzter Bedeutung  tritt  die  räumhche  Auffassung  des  Dativs  noch 
am  deutlichsten  hervor.  Er  bezeichnet,  wenn  die  Handlung  als  Be- 
wegung gedacht  wird,  den  Gegenstand,  dem  sie  zustrebt,  wenn  sie 
als  Zustand  gefasst  wird,  den  Gegenstand,  dem  sie  gegenübersteht. 
Doch  wird  persönliche  Teilnahme  dabei  in  der  Regel  bereits  mit- 
gedacht. 

Got.  Nicht  eben  stark  entwickelt.  Nie  steht  der  Dat.  bei 
qiman,  das  immer  mit  Präpositionen  verbunden  wird;  die  Composita 
ana-,  biqiman  haben  den  Acc.  Dagegen  ist  der  Dat.  häufig  bei 
yamotjan  aTcavtäv  Mt.  8,  28  imma;  so  auch  vi^ragamötjan  Job. 
12,  13.  nehvjan  sik  Luc.  15,  1  imma;  atnehvjan  steht  nur  absolut 
oder  mit  Präpositionen  (ana,  und),  gaggan  selbst  kommt  nicht 
mit  Dat.  vor;  von  den  Compositis  in  eigentlicher  Bedeutung  duat- 
gaggan  Mt.  8,  5  imma;  fauragaggan  in  der  Bedeutung  vorstehen: 
1,  Tim.  3,  4  seinamma  garda;  gagaggan  nur  in  der  übertragenen 
Bedeutung  gereichen  zu:  Philipp.  1,  19  mis  du  ganistai.  andstan- 
dan  ividerstehen,  entgegensein.  Job.  19,  12  kaisara  (könnte  auch 
unter  III  aufgeführt  werden).  Ein  freierer  Dativ  steht  bei  standan 
und  seinem  Gegenteil  driusan  fallen  Rom.  14,  4  seinamma  fraujin 
ständig  ai^^au  driusi^  (für  den  Herrn).  In  der  abgeschwächt-ab- 
stracten  Bewegung  des  Zuteilwerdens  steht  mit  Dat.  urrinnan 
Lc.  1,  9  hlauts  imma  urrann  du  saljan. 

§260.     Alts.     Pratje6ff.     Piper  S.  2.     HS.  §  272. 

kuman  Hei.  316  im  quam  ein  engil;  vgl.  5452.  motian  be- 
gegnen 5952  im.  nähian  4347  the  lezdo  dag  liudiun  nähid;  daneben 
öfter  te.  Entgegengesetzt  swtkan  und  geswtkan  weichen  von  einem 
5043  imu  thia  helpa  godes  geswikid;  vgl.  5049.  4934.  Bei  einigen 
Compositis  von  gang  an  in  eigentlicher  Bedeutung,  aber  unter  dem 
Einfluss  der  dabeistehenden  Adverbien:  3156  geng  im  tö;  2995  siu 
imu  aftar  geng.  Aehnlich  bei  hnigan  546  weldum  im  hntgan  tö. 
tvidarstandan  aufstehen  gegen  einen  1452  them  fiunde;  häufig 
gistandan  zu  einem  treten:  510  that  iru  thär  sorga  gistöd;  vgl. 
Hildebr.  23.  Ganz  gewöhnlich  ist  der  Dat.  bei  folgön,  z.  B.  596 
im.  In  abgeschwächter  Bedeutung  des  Zuteilwerdens  erscheint  oft 
kuman  c.  dat.  3481  kumit  im  thiu  helpa;  und  wie  im  Got.  gi- 
gangan  =  zukommen:  1481  thiu  imu  gigangan  ni  skal. 

§  261.     Ahd.     OS.  II,  §  236  f.     Rost  §2  0".     Piper  S.  2. 
queman  sehr  häufig  0.  IV,  31,  25  boton  quement  mine  thir.    Dkm. 
31,    19,  9   duo    ime   der   sterchore  cham.      Oft   auch   in   der   abge- 
schwächten Bedeutung:   zu  teil  werden  Musp.  27;    ebenso  biqueman 
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Musp.  82.  nähen  0.  I,  8,  19  imo  u.  o.  Sächliche  Ziele  meist  mit  2i: 
0.  V,  10,  1  zi  themo  kastelte,  gangan  nicht  mit  persönlichem  Dativ; 
die  Bedeutung  der  Bewegung  ist  verdunkelt  in  dem  Compositum 
irgangan  0.  V,  21,  10  waz  themo  irgange  (=  widerfahre),    nigan 

0.  I,  15,  13  imo.  gaganen  begegnen  0.  III,  2,  26  imo.  bigaganen 
Dkm.  26,  10  snellemo  andenno;  abgeschwächt:  Dkm.  43,  4,  14  be- 
gagenet  imo  Caritas  (wird  zu  teil),    widarstantan  oft,  z.  B.   Dkm. 

1,  15  tiuflun;  ähnlich  widar-gangan,  -varn,  -wertön  u.  ä.  widarön 
nur  bei  0.;  z.  B.  IV,  24,  10  themo  keisore;  sonst  nur  mit  Acc.  = 
hindern.  —  Ganz  gewöhnlich  folgen  Ludwl.  36  mir;  vgl.  §  150 
und  224.  erscheinen  Dkm.  31,  6,  11  uns  erskein  der  gotes  sun. 

§  262.  Mhd.  Oft  quemen  in  ursprünglicher  localer  Be- 
deutung: Parz.  500,  4  wannen  dir  diz  ors  st  komen;  übertragen 
504,  1  wiez  Gauäne  körnen  st  (=  ergangen),  bekomen  =  begegnen 
Iw.  8018  in  bekom  da  wtp  noch  man;  übertragen  Pass.  9,  62  H.  von 
dem  ein  tohter  ir  bequam  (zu  teil  werden);  auch  =  gedeihen,  be- 
kommen Walth.  73,  25.  nähen  oft;  z.  B.  Iw.  693  mir.  Bei  gän 
nur  in  bestimmten  formelhaften  Verbindungen  mit  verdunkelter  Be- 
deutung: mir  gät  ein  dinc  nähe  (Trist.  1837),  mtr  gät  not  eines 
dinges  (Nib.  71),  ich  gän  einem  mite  ==  folge  ihm  (Fdgr.  2,  21, 
22),  nach  gän  (Parz.  118,  23).  Von  den  Compositis  bei  engän 
entgehen  Nib.  880;  wider  gän  begegnen  Parz  142,  6;  v  er  gän  Myst. 

1,  51,  2  do  vergienc  in  der  sterne;  übertragen  ergän  =  geschehen 
MS.  1,  2b;  mir  ergät  =  schlägt  aus,  gelingt  (A.  H.  1291);  zergän 
impersonell:  mir  zergät  eines  dinges  (Roth.  4779).  ntgen  Iw.  3200 
si  neic  dem  künege.  gegenen,  begegenen  Boner  48,  1  einer  vlö; 
ebenso  engegenen.  Composita  von  stän:  widerstän  Nib.  1331 
ir;  übertragen  A.  H.  135  daz  er  der  werlte  widersiuont.  entstän 
meist  unpersönlich  wie  Pass.  K.  386,  18  brötes  im  entstunt  =  ge- 
brach ihm;  aber  auch  persönlich:  mir  entstet  der  tac;  s.  Mhd.  Wb. 

2,  2,  581.  missestän  nicht  ziemen  Greg.  1388.  wideren  scheint 
nicht  mehr  mit  Dativ  vorzukommen.  —  Sehr  oft  folgen  Nib.  299 
ir  volgete  manec  wtp  etc.  s.  §  261.  erschtnen  Walth.  15,  33 
Abrahame.  Oft  bei  Composition  mit  bt:  Nib.  1091  ich  gelige  Kriem- 
hilde  bt.     Parz.  47,  13  ich  sten  im  bt. 

§  263.  Nhd.  In  eigentlicher  Bedeutung  wird  kommen  selten 
mit  Dat.  verbunden,  meist  steht  zu.  1.  Sam.  10,  7  wenn  dir  nun 
diese  Zeichen  kommen.  Faust  2,  2  es  kommt  mir  das  Gelüsten,  be- 
kommen bei  Fischart  noch  in  ursprünglicher  Bedeutung  =  be- 
gegnen, s.  Heyne  D.  Wb.  1,  345;  später  nur  mehr  in  verblasster 
Bedeutung:  gereichen,  gedeihen,  beikommen  Egm.  3,  2  ihm  auf  alle 
Weise,  gehen  mit  Dat.  nur  neben  Adverbien:  er  geht  mir  entgegen 
oder  übertragen:  der  Verlust  geht  mir  nahe;  2.  Mos.  32,  23  wie  es 
diesem  Mann  gehet,  entgehen  W.  T.  1,  5  das  schöne  Grenzland 
kann  euch  nicht  entgehn;  es  ergeht  mir  schlecht;  die  Lust  vergeht 
mir;  mir  geht  etwas  ab;  Simpl.  3,  7  ein  Anschlag,  der  mir  wohl 
angienge,    d.    i.    glückt.     Ganz    gewöhnlich    ist    der    altüberlieferte 
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Dativ  ferner  noch  bei  nahen  (auch  sich),  sich  nähern;  begegnen 
(Simplex  untergegangen);  entgegnen  in  ursprünglicher  Bedeutung 
=  begegnen  noch  Goethe  Pandora:  entgegnete  sie  im  Garten  mir; 
sonst  meist  übertragen  =  antworten;  femer  bei  widerstehen;  er- 
widern (nur  übertragen);  oft  bei  folgen,  erscheinen  (Jgfr.  4,  1 
wärst  du  nimmer  mir  erschienen). 

Viele  Verba  erwerben  durch  Composition  mit  bei-  die  Fähig- 
keit, einen  Dativ  zu  sich  zu  nehmen;  so  beifallen  übertr.  Br.  v. 
Mess.  1546  dem  Bruder  falV  ich  bei;  Schill.  3,  570  springt  ihr 
bei;  G.  Wahlverw.  1,  1  wenn  mir  nicht  immer  der  Gedanke  bei- 
ginge; beitreten  einer  Meinung;  Luther:  gott  der  Vater  won'  uns 
bei;  beisitzen  einem  Prozess  u.  ä.;  beistehen  vv^ird  mhd.  noch  ganz 
deutlich  local  gebraucht:  Walth.  43,  32  so  stet  diu  lilje  wol  der 
rösen  bt;  nhd.  nur  übertragen:  Raub.  5,  1  Gott,  steh'  mir  bei.  Ebenso 
Composita  mit  an:  Ps.  63,  9  meine  Seele  hanget  dir  an;  Hebr.  12,  1 
die  Sünde,  so  uns  anklebt;  Teil  1,  4  wem  lag'  es  näher  an;  mir 
fliegt  etwas  an;  anwohnen  einem  Feste;  Voss  Luise  1,  250  die 
annäht  unserm  Dorf  u.  a.  So  Composita  mit  aus-,  ent-,  zu-, 
vorüber  zur  Bezeichnung  der  Person,  die  man  verlässt:  ausbiegen, 
ausweichen;  entlaufen,  entfliehen,  enteilen,  entkommen,  entwanken 
(Bürger:  dem  Wonnebett);  zufallen,  zukommen,  zustreben,  zueilen,  zu- 
laufen; vorübereilen  u.  a. 

§  264.     Dativ  bei  werden  und  sein. 

Die  Vorstellung  einer  Bewegung  liegt  ursprünglich  auch  in 
der  Verbindung  von  werden  mit  Dativ  zu  Grunde;  nur  ist  es  nicht 
eine  mit  den  Sinnen  wahrnehmbare  Bewegung,  sondern  die  schon 
mehrfach  erwähnte  abgeschwächt-abstracte  des  Zuteilwerdens,  die 
auch  eigentliche  Verba  der  Bewegung  wie  queman,  biqueman,  er- 
gangen u.  a.  angenommen  haben.  Analog  dem  Dativ  bei  loerden  ist 
der  bei  sein  zu  erklären. 

Got.  G.  L.  §  225.  Bernhardt  §  158.  Piper  19  f.  Winkler 
10  jff.  a)  Luc.  19,  9  naseins  ^amma  garda  var^.  Rom.  7,  3  qens 
vair^i^  vaira  an^aramma.  Mc.  12,  23  hvarjamma  ize  vaii^i^ 
qens'^  (gegen  griech.  tivo?).  —  b)  Luc.  1,  7  ni  vas  im  barne;  19,  34 
fraujin  ^aiüfts  ^is  ist;  Joh.  18,  39  ist  biuhti  izvis. 

Alts.  Pratje  §  5.  Piper  19  f.  a)  4870  härm  ward  imu. 
2486  ivirdit  the  man  gode.  3692  we  ward  thi,  Hierusalem.  b)  418 
diurida  st  nu  drohttne.     2673  ivas  im  is  wordo  niud  u.  o. 

Ahd.  OS.  II,  §  239  f.  Rost  §  7  f.  Piper  19  f.  a)  0.  I, 
4,  55  thaz  uns  kind  tverde.  Musp.  9  dar  iru  leid  wirdit.  b)  0. 
I,  12,  8  »M  scal  stn  heil.  Musp.  18  f.  ist  dürft  manno  welthhemo  u.  o. 
Neben  Adverbien  mir  ist  ubilo,  liebo,  leido;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  128. 

Mhd.  a)  Iw.  6609  wurd  im  allez  ditz  lant  u.  o.  Häufiger 
besonders  in  den  Formeln  im  wird  not,  buoz,  leit,  liebe,  gäch,  wol 
u.  a.  —  b)  Parz.  643,  30  so  daz  im  arges  niht  enivas.  1  Bchl.  187 
swie  mir  dan  waere,  sanfte  ode  swaere.  Greg.  2433  wie  da  tvaere 
dem    sündaere.      Dann    auch    freier    und    kühner    übertragen    auf 
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Sachen:  Parz.  482,  11  do  tvas  dem  sper  niht  alsus  =  er  tcar 
nicht  so  beschaffet).  Trist.  12495  wie  id  disem  maere?  im  ist 
also.  Endlich  steht  auch  das  blosse  Pronomen  so  im  Dativ:  Virg. 
153,  6  gerne  wiste  ich,  wie  dem  waere  (s.  Nhd.). 

Nhd.  a)  werden  mit  Dat.  des  Besitzers  ist  seltener  geworden^ 
aber  noch  unanstössig,  zumal  in  gewählter  Rede.  Spaziergang: 
Ehre  ward  euch  und  Sieg.  Jgfr.  3,  7  ihm  soll  ein  ehrenvolles  Denk- 
mal werden;  dir  ward  ein  schönes  Los;  mir  ward  ein  süsser  Traum^ 
Häufiger  steht  der  Dat.  neben  adverbiellen  Bestimmungen:  mir  ivird 
übel,  schwindlicht  u.  a;  und  besonders  in  der  Frage  Jgfr.  5,  14  wie 
wird  mir?     M.  St.  1,  6  wie  ivard  mir,  Königin f 

b)  sein  mit  Dat.  zur  Bezeichnung  des  Besitzers  gilt  als  an- 
stössig;  vielleicht  liegt  ein  Gallicismus  (etre  a)  vor;  vgl.  Herrigs^ 
Arch.  44,  273.  Im  18.  Jhdt.  finden  sich  Beispiele  nicht  ganz  selten : 
Geliert  der  arme  Schiffer  (1,  102)  hundert  Gulden  .  .  .  die  sollen 
deinen  Kindern  sein.  G.  Stella  1  wem  ist  das  Haus  da  drüben? 
Schill.  Kab.  4,  7  jetzt  ist  er  Ihnen.  Festgesetzt  hat  sich  dieser 
Dat.  nur  beim  wünschenden  Conjunctiv,  aber  wohl  nur  im  Singular : 
ihm  sei  Lob,  Ehr'  und  Preis;  Heil  sei  dem  Tag.  Faust  1  fluch 
sei  der  Hoffnung.  Niemand  wird  dagegen  leicht  sagen:  ihn  ist 
Ehre  oder  im  Plural:  ihm  seien  viele  Schätze! 

Dagegen  ist  der  Dat.  bei  sein  ganz  gebräuchlich  neben  ad- 
verbiellen Bestimmungen:  wie  ist  dir?  mir  ist  wohl,  übel,  schlecht  u.  a. 
Daraus  entstanden  ist  auch  die  Wendung:  dem  ist  so;  dem  sei  wie 
ihm  [sein']  wolle;  s.  schon  Mhd.  Modern  ist  die  Wendung  mir  ist 
zu  Mute;  auch  kurz  mir  ist:  Picc.  3,  3  so  müsst'  es  einem  seVgen 
Geiste  sein.  Heine:  mir  ist,  als  ob  ich  die  Hände  aufs  Hauyt  dir 
legen  solW.  Ebenso:  was  ist  dir?  (M.  St.  5,  9);  mir  ist  nichts. 
Jgfr.  3,  11  was  ist  der  Jungfrau? 

II.  Verba  der  Rede. 

§  265.  Der  Dativ  bezeichnet  die  Person ,  an  die  eine  Rede 
oder  ein  Zuruf  sich  richtet.  Auch  hier  liegt  vielleicht  ursprünglich 
eine  räumliche  Anschauung  zu  Grunde;  die  angeredete  oder  gerufene 
Person  kann  als  das  Ziel  der  Thätigkeit  gedacht  werden.  Doch  ist 
diese  Anschauung,  wenn  sie  vorhanden  war,  früh  zurückgetreten; 
der  Dativ  bezeichnet  auch  hier  vor  allem  die  an  der  Handlung  be- 
teiligte Person.  Oft  steht  daneben  ein  Accusativ  oder  ein  Objects- 
satz,  der  den  Inhalt  der  Rede  angiebt;  ich  füge  diese  Fälle,  die 
sich  mit  denen  in  §  278  ff.  behandelten  berühren,  hier  gleich  an, 
um  nicht  Zusammengehöriges  auseinander  zu  reissen.  In  der  folgen- 
den Uebersicht,  die  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht, 
sind  vor  allem  die  Fügungen  berücksichtigt,  die  sich  als  fest  aus- 
gebildete Typen  durch  alle  Sprachperioden  verfolgen  lassen. 

§  266.  Got.  Gab.  L.  §  224,  2.  Köhler  §  2.  Bernhardt  §  154. 
Piper  S.  9  ff.     Winkler  S.  4  ff. 
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qi^an  Mt.  5,  18  amen  qi^a  izvis  u.  sehr  o.;  daneben  aber  auch 
schon  häufig  die  Präposition  du  c.  dat.  sowohl  für  griech.  xtvi  wie 
Tcpö?  Ttva.  Oft  mit  acc.  r.  Mc.  5,  33  qa^  imma  alla  |)ö  sunja.  Auch 
bei  uhil  und  vaila  qi^an  steht  gegen  das  Griech.  der  Dat.  Mc.  7,  10 
saei  uhil  qi^ai  attin  seinamma;  Luc.  6,  26;  vgl.  auch  das  gleich- 
bedeutende uhilvaurdjan  Mc.  9,  39  mis  =  xaxoXoYsiv  [xs.  Analog 
die  Composita  andqi^an  (Luc.  8,  19),  fourqi^ati  Gal.  2,  21  anstai 
</m|)5  =  ablehnen;  fauraqi^an  =  vorhersagen  1.  Thess.  3,  4;  diesem 
verwandt  ist  praufetjan  Mt.  26,  67  unsis.  —  rödjan  Mc.  4,  34 
iw;  mit  acc.  r.  Mc.  2,  2  im  vaurd;  daneben  auch  hier  oft  du.  mSr- 
jan  verkünden  Philipp.  1,  18  allaim  haidum.  spillön  Lc.  2,  10. 
—  andvaurdjan  Rom.  9,  20  gu\a.  andhafjan  Mt.  25,  45  im; 
neben  acc.  r.  27,  14.  Ferner  die  Verba  des  Dankens  und  Tröstens: 
aviHudönltUC.  18,  43  gu^a  (So^dCwv  töv  ^sdv);  ga^laihan  2.  Kor. 
7,  6.  Die  Worte  für  drohen:  hvötjan  und  gahvötjan  Mc.  10,  48 
imw«  u.  0.;  sakan  Luc.  19,  39  ^aim  si\>6njam.  ^einaim;  andhaitan 
s.  §  148,  wo  auch  über  andhaitan,  ^iu^jan  und  idveitan  ge- 
handelt ist.  Ferner  bei  den  Ausdrücken  des  Ratens,  Erlaubens, 
Befehlens,  Verbietens:  garaginön  Joh.  18,  14.  uslaubjan  meist 
mit  folgendem  Infinitiv:  Luc.  9,  59  uslaubei  mis  galei^an  u.  o.  ana- 
biudan  Mc.  9,  25  ik  ^us  anabiuda;  daneben  acc.  r.  Joh.  15,  17  u.  o. 
fatirbiudan  Luc.  8,  25  vindam.  Endlich  liugan  =  lügen  KoL 
3,  9  izvis  misso. 

§  267.     Alts.     Pratje  §  12. 

quedan  kommt  nicht  mit  persönlichem  Dat.  vor.  Bei  sprekan 
steht  er  neben  Adverbien  wie  angegin  und  tegegnes;  vgl.  Hei.  5849  C. 
4393  u.  ö.  Sonst  nur  neben  acc.  r.  5567  sprdkun  höshiord  manag 
helagon  krisfe.  Ebenso  das  Compositum  tösprekan  114.  seggian 
2370  im;  neben  acc.  r.  431  sagdun  lofgodau.  o.  tellian  erzählen. 
493  talda  idis  thero  gödun  u.  o. ;  neben  acc.  r.  4347.  —  and- 
wordian  3306  im.  —  thankön  4637  gode.  Dagegen  githröön  mit 
Acc.  5326;  ebenso  segin6n2M2.  tvttan  vorwerfen  5161.  —  rädan 
neben  acc.  r.  2721  f.  gibiodan  oft,  z.  B.  1521  in;  neben  acc.  r. 
4715  u.  ö.  anhiodan  entbieten  3973  im.  gihetan  versprechen  486 
so  mi  gihetan  tcas;  meist  neben  acc.  r.  1388  im  hebhanriki.  lahan 
tadeln,  verbieten,  neben  acc.  r.  3230  Iah  imu  is  grimmun  iverk. 

§  268.     Ahd.     OS.  II,  §  241.     Rost  §  9.     Piper  9  ff. 

quedan  in  originalen  Denkmälern  nicht  mit  Dat.  verbunden, 
nur  bei  Uebersetzern :  Tat.  54,  7  thir  quidu  —  tibi  dico.  Dkm. 
60,  1,  13  u.  ö.  sprechen  meist  mit  zi  c.  dat..  Dat.  selten:  0.  IV, 
13,  12  sprach  imo  in  muat;  meist  neben  acc.  r.  II,  3,  49  sin  stimma 
sprach  uns  Ihaz.  sagen  Dkm.  38,  44  ouch  saget  uns  die  buoch  u.  o. 
Neben  acc.  r.  oft:  Hildebr.  15  dat  sagetun  mi;  namentlich  in  festen 
Verbindungen  wie  gote  lob,  danch,  genade  sagen.  Ebenso  bei  fir- 
sagen  =  verbieten  0.  I,  9,  17  fhen  namon  iu.  Vermengung  mit 
dem  alten  firsahhan  =  entsagen  (oft  in  den  Taufgelöbnissen,  z.  B. 
Dkm.  51,  1    diahole)   ist   eingetreten  Dkm.  91,  1   ich   virsago  demo 
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tiuvale  u.  o.  Aehnlich  widersagen  Dkm.  92,  1  u.  ö.  —  zellen 
O.  Ludw.  12  so  ih  thir  zellu  u.  o.  Neben  acc.  r.  I,  17,  74  in  den 
weg.  Ebenso  irzellen  0.  I,  18,  8  u.  ö.  Neu  bei  jehan,  nicht 
bei  0.,  wohl  aber  sonst,  meist  neben  acc.  oder  gen.  r.  (vgl,  §  223). 
Dkm.  76,  14  jiho  ouch  gote  mtnan  ungiloubun.  Ebenso  virjehan 
Dkm.  90,  2  u.  ö.  —  nennen  neben  acc.  r.  0.  III,  20,  25  imo  ein 
wazar.  künden  =  verkündigen  0.  I,  25,  10  imo  u.  o.  Neben 
acc.  r.  Dkm.  17,  51  daz  cunt  uns  sante  GSorjo  u.  o.  Neu  ferner 
bei  redinön  (0.  III,  18,  35  u.  ö.),  rachon  =  mitteilen  (IV,  21,  18), 
errachön  (Ludwl.  43),  irrecken  (0.  II,  14,  77).  antwurten  0.  IV", 
23,  39  themo  herizohen;  neben  acc.  r.  IV,  7,  22  waz  ir  in  ant- 
wurtet.  —  Bei  segenön  nach  Analogie  des  lat.  benedicere  Dkm.  44, 
3,  2  segenote  got  dem  sihenten  tage;  echt  dagegen  bei  fluachön 
0.  II,  16,  33.  thankön  Ludwl.  29  gode  u.  o.,  auch  neben  gen. 
(nicht  acc.)  r.  (s.  §  223).  threwen  oder  dröuwen  Tat.  61,  3  in. 
O.  I,  1,  89  thero  worolti.  ivtzan  vorwerfen  0.  IV,  26,  6  imo;  V,  11,  13 
in  iz;  ebenso  firwtzan  0.  IV,  6,  53  in.  Ebenso  bei  rätan  und 
Verwandten,  gibiatan  0.  I,  25,  14  imo.  irbiatan  V,  11,  7.  fir- 
biatan  III,  5,  3  imo  thio  däti.  lahan  verbieten  0.  II,  3,  47  iz  uns. 
Ferner  bei  den  Ausdrücken  des  Versprechens  und  Schwörens:  gi- 
heizan  0.  I,  10,  8  thero  ivorolti;  meist  neben  acc.  r.  Dkm.  31, 
22,  11;  intheizan  Dkm.  86,  2,  5.     swerren  0.  IV,  18,  31  in. 

Ueber  ruofen  c.  dat.  vgl.  §  149;  oft  schon  mit  Präp.  zi  0. 
III,  10,  9  zi  thir.     hären  =  zurufen  0.  II,  9,  51  imo. 

lohön  0.  II,  10,  16  lobönt  inan  uns.  Aehnlich  giruamen 
V,  10,  32.  singen  mit  Dat.  der  Person,  der  zu  Ehren  man  singt: 
"0.  I,  1,  125  thaz  wir  kr  ist  e  sungun.  Anders  neben  acc.  r.  III, 
7,  45  ivaz  uns  thie  selml  singent.  klagen  neben  acc.  r.  Dkm.  31, 
16,  6  unser  not  ime. 

§  269.  Mhd.  queden  nur  mit  ze;  z.  B.  Anegenge  18,  43. 
sprechen  selten  mit  Dat.  der  angeredeten  Person:  Megenbg.  186,  12 
dem  gesprochen  ist;  sonst  mit  Präpositionen,  namentlich  wider,  gein, 
ziio.  Neben  acc.  r.  Parz.  614,  6  ich  sprach  iu  leit  u.  ö.  Etwas 
anders  einem  sprechen  =  Namen  geben  Walth.  26,  18  so  sprechents 
einem  wuocher  (vgl.  §  132).  Composita:  ivol-  und  missesprechen 
Walth.  27,  31  den  vrouwen.  Myst.  1,  168,  23  sancto  Jacobo.  ver- 
sprechen =  abschlagen  Walth.  111,  29  imez.  widersprechen 
Myst.  2,  74,  16  dien  ist  widersprochen,  entsprechen  noch  in 
eigentlicher  Bedeutung  =  antworten:  Bon.  49,  71  si  schrei,  daz  ir 
der  tcalt  entsprach.  —  sagen  Iw.  489  nu  sage  mir  u.  sehr  o. ;  neben 
acc.  r.  Iw.  4445  iu  miser  arbeit;  namentlich  in  Verbindungen  wie 
einem  maere,  danc,  dienest,  genäde,  lob,  ere  sagen.  Composita  mit 
der  Bedeutung  versagen:  entsagen  (Greg.  839  imz),  undersagen, 
versagen  (Parz.  323,  29  dir;  neben  acc.  r.  Nib.  2111),  loider- 
sagen  Nib.  115  iu,  auch  der  werlt,  allen  fröiden  (MS.  2,  118  a); 
neben  acc.  r.  Iw.  5477.  —  zeln  Lanz.  4147  iu;  oft  neben  acc.  r. 
Troj.  26360  (K)  iu  dirre  kiinege  namen.  —  jehen  meist  neben  gen.  r. 
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(s.  §  223),  aber  auch  mit  verschwiegenem  Object:  Nib.  403  iu 
müeste  jehen  Günther  sc.  siges;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  513.  Ebenso  bei 
verjehen  Dietr.  70b  einer  wolt  dem  andern  nie  rerjehen.  —  nennen 
nur  neben  acc.  r.  Iw.  4103  nennet  mir  die  dri  man.  —  künden 
Nib.  28  stnen  man;  1390  iu  die  maere  u.  o.  reden  und  redenen 
scheinen  nur  mehr  mit  Präpositionen  vorzukommen  (ze,  mit,  wider); 
dagegen  üzerreden  =  zureden  c.  dat.  Ulr.  Trist.  2059  du  tizer- 
redest  mir  niemer  daz.  —  antwürten  Iw.  136  im;  neben  acc.  r. 
vereinzelt  Gen.  Fdgr.  59,  42  got  antwurte  deme  chunige  framspuot; 
auch  neben  gen.  r.  s.  §  223.  —  Bei  segenen  steht  nur  mehr  acc.  p.; 
dagegen  bei  vluochen  Nib.  1954  dem  spilman.  danken  Walth. 
31,  28  dem  wirte;  oft  neben  gen.  r.  Nib.  1125  des  gruozes  den 
recken;  ebenso  gedanken  und  voiledanken.  —  dröuwen  Nib.  409 
den  recken.  —  ivtzen  vorwerfen  Nib.  1469  waz  wizet  ir  mir?  Ebenso 
verwizen  Nib.  2281  u.  o.  —  raten  Walth.  10,  25  den  pfaffen; 
Iw.  1989  daz  iu.  Anders  der  Dat.  der  Person,  gegen  die  der 
Rat  gerichtet  ist;  s.  Mhd.  Wb.  2,  1,  561.  Ebenso  gebieten  Nib.  671 
swaz  im  geh  Ute  sin  herre.  enhieten  Nib.  1345  mlnen  vriunden. 
missebieten  Parz.  660,  22  nie  manne,  heizen  nur  mit  acc.  p.,  wohl 
aber  die  Composita,  die  ein  Versprechen  bedeuten:  entheizen 
(Fdgr.  2,  166,  21  got  mtne  sele)  und  geheizen  Trist.  1405  der 
werlt;  Iw.  2268  iu  daz.  Ebenso  swern  Exod.  Diem.  124,  28  im; 
neben  acc.  r,  Nib.  100  im  eide;  neben  gen.  r.  s.  §  223. 

Ueber  ruofen  §  149.  —  loben  nur  in  der  Bedeutung  geloben, 
versprechen:  Parz.  370,  22  dem  freuweltn;  neben  acc.  r.  Nib.  92  inz. 
rüemen  vereinzelt  neben  acc.  r.,  vgl.  Mhd.  Wb.  2,  1,  809.  singen 
Kudr.  396  iu.  Walth.  49,  12  den  frouwen;  neben  acc.  r.  Nib.  1643 
ir  siniu  liet.  klagen  M.S.  1,  3b  ich  klage  dir,  Mete.  Etwas  anders 
Klage  L.  399  do  horte  man  Hildebrande  klagen  =  zu  oder  über 
(al.  Hildehranden).     Neben  acc.  r.  Iw.  5770  im  ir  kumber. 

Neu  bei  liugen,  bereits  in  der  Uebergangszeit  (s.  Rost  S.  23  f.), 
dann  öfter,  z.  B.  Iw.  1947  ob  du  mir  nü  liegest. 

§  270.  Nhd.  Der  Bestand  des  Mhd.  ist  im  ganzen  ins  Nhd. 
übergegangen;  einige  Verba  sind  verschwunden,  einige  haben  ihre 
Bedeutung  verändert. 

sprechen ;  der  Dat.  p.  allein  kommt  nicht  mehr  vor,  selten 
auch  neben  acc.  r.  Cid.  1,  3  der  ihm  diese  Worte  sprach;  dagegen 
häufiger,  eine  freiere  Beteiligung  ausdrückend,  neben  einem  präpo- 
sitionalen  Object;  diese  Fügung  findet  sich  erst  seit  dem  18.  Jahr- 
hundert und  ist  vielleicht  ein  Gallicismus  (vgl.  Herrigs  Archiv  44, 
257).  D.  K.  1,  2  sprich  mir  von  allen  Schrecken  des  Gewissem  u.  s.  w. 
[ph.  3,  1  sage  mir  vom  Unglücksei' gen !  Sprich  mir  von  Orest. 
Wahlverw.  er  hatte  seiner  Braut  von  dieser  Absicht  gesprochen. 
Ebenso  bei  sagen  (vgl.  d.  Beisp.  aus  Iph.  3,  1)  und  reden:  Phädra 
2,  5  könnt'  ich  von  nichts  dir  reden  als  von  dir  selbst.  —  Der 
Dat.  ji.  4"  acc.  r.  steht  ganz  gewöhnlich  bei  den  Compositis  ver- 
sprechen (auch  mit  verschwiegenem  Object:  Faust  1   versprich  mir, 
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Heinrich!),  vorsprechen,  zusprechen  (auch  übertragen:  dem 
Weine);  der  Dat.  allein  steht  bei  widersprechen  und  mit  ganz 
geänderter  Auffassung  ohne  Rest  der  sinnlichen  Bedeutung  bei  ent- 
sprechen (solchen  Absichten,  allen  Wünschen),  sagen  nicht  leicht 
ohne  Object  im  Acc.  oder  Objectssatz;  wo  es  fehlt,  ist  es  hinzu- 
zudenken. Luc.  12,  16  &r  sagte  ihnen  ein  Gleichnis,  absagen 
mit  Dat.  allein:  Luc.  14,  33  allem.  Jgfr.  2,  2  der  Scham  und  der 
Fürstenehre,  entsagen  z.  B.  dem  Glück  etc.;  vgl.  auch  §  222. 
untersagen  und  versagen  neben  acc.  r.  Hiob  22,  7  dem  Hung- 
rigen dein  Brot,  ansagen  ebenso:  einem  den  Krieg.  Ebenso  einreden 
und  zuweilen  überreden  Picc.  3,  1  wenn  wir's  dem  Herrn  nur  über- 
reden.  —  erzählen  1.  Mos.  37,  9  seinen  Brüdern  den  Traum.  In 
älteren  Denkmälern  noch  bei  verjehen  Bib.  von  1480  1.  Mos.  29,  35 
nun  will  ich  verjehen  dem  Herrn  (Luther:  danken).  Apgsch.  24,  14 
daz  vergirh  ich  dir  (Luther:  bekenne),  nennen  Voss  Od.  1,  1  nenne 
mir  den  Mann,  künden  nur  me'hr  dichterisch:  G.  Pandora:  was  kündest 
du  für  Feste  mir;  ebenso  ankünden,  verkünden,  an-  und  ver- 
kündigen. Ferner  neu  bei  melden  (das  mhd.  nur  verraten,  angeben 
bedeutet  und  den  Acc.  bei  sich  hat),  mitteilen ,  eröffnen  u.  a. 
antworten ,  auch  neben  acc.  r.  Mt.  22,  46  niemand  konnte 
ihm  ein  Wort  antworte)};  ebenso  entgegnen,  erwidern.  Ueber 
rufen  s.  §  149,  über  flehen  §  150.  Nach  Analogie  von  rufen 
dichterisch  auch  bei  schreien:  Götz  1,  2  er  schrie  mir ,  dass  ihr  riefet. 
Teil  4,  1  schrie  ich  den  Knechten  handlich  zuzugehn.  Nach 
Analogie  von  flehen  vereinzelt  auch  bei  beten:  Mess.  8,  56  die 
Stimme,  die  Dir  betet.  Gutzkow  Uriel  Ac.  2,  7  die  Götter  — 
ihnen  lernet  beten.  —  fluchen  1.  Mos.  27,  29  wer  dir  flucht;  segnen 
1.  Kön.  21,  10  dem  König,  vgl.  Franke  §  299;  danken  oft  allein 
(z.  B.  dem  Herrn),  auch  neben  acc.  r.  D.  K.  5,  1  das  hätte  ich  un- 
aussprechlich dir  gedankt.  —  drohen,  auch  mit  Acc.  des  Ange- 
drohten: Judith  13,  27  der  dir  den  Tod  gedrewet.  M.  St.  5,  7 
Strafen,  die  die  Kirche  der  mangelhaften  Beichte  droht.  —  weisen 
nicht  mehr  in  der  Bedeutung  vorwerfen,  wohl  aber  verweisen: 
Sir.  41,  28  verweise  es  ihm  nicht.  In  anderer  Bedeutung  beweisen, 
anweisen,  erweisen.  —  gemahnen  vereinzelt  in  älterer  Zeit;  Weise 
Erzn.  196  da  gemahnete  sie  dem  Florindo.  — ■  raten  oft,  auch  mit 
acc.  r.  einem  gutes;  ebenso  anraten,  abraten,  gebieten,  ent- 
bieten, verbieten ,  befehlen,  anbefehlen  alle  ganz  gewöhnlich 
mit  dat.  p.  -f-  acc.  r.;  durch  Analogie  vereinzelt  bei  heissot,  das 
sonst  den  Acc.  hat:  Raub.  1,  1  der  Herr  hat's  ihm  geheissen.  M,  St. 
5,  14  wann  hiess  ick  dir  die  Schrift  an  B.  geben.  Von  den  Com- 
positis  ist  geheissen  untergegangen,  dafür  im  selben  Sinne  geloben; 
verheissen,  versprechen  (s.  o.)  Ebenso  bei  schwören:  dem 
Kaiser,  auch  einem  Freundschaft,  Treu  und  Pflicht  (Ob.  2,  53).  — 
rühmen  neben  acc.  r.  Raub.  2,  3  man  hat  mir  das  ganze  Italien 
gerühmt;  ebenso  preisen  und  loben  (vgl.  auch  §  295)  und  die 
Composita  anpreisen  und  anrühmen.  singen  Ps.  33,  3  ihm  ein 
neues  Lied,   u.  ö.  in    der  Zusammenrückung   lobsingen  Ps.  57,   10 
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ich  will  dir  lohsingen;  68,  5  seinem  tarnen.  Ebenso  jauchzen 
Ps.  81,  2  jauchzet  dem  Gott.  Wildenbr.  Harold  1,  7  meine  Seele 
jauchzt  ihm.  klagen  z.  B.  einem  sein  Leid  u.  ä.  So  auch  Intran- 
sitiva  wie  tönen,  ertönen,  schallest,  erschallen,  erklingen  u.  a.; 
z.  B.  dir  tönen  meine  Lieder.  Hierher  auch  Simpl.  6,  27  ich  Hess  durch 
den  Trompeter  dem  Volk  zusammetiblasen.  Wie  im  Mhd.  bei  lügen, 
in  einzelnen  kühneren  Verbindungen.  Jgfr.  4,  1  du  lügst  dem  ew''gen 
Licht.  W.  T.  3,  9  da  siehst  du's,  wie  die  Sterne  dir  gelogen.  G.  Rein. 
Fuchs  4  Ende  könnt'  es  mir  nützen,  wenn  ich  Euch  löge. 

Ausserdem  steht  ein  Dat.,  meist  neben  einem  Acc.  r.,  bei 
zahlreichen  Compositis  mit  an-,  auf-,  ah-,  die  sich  der  Bedeutung 
des  Redens  nähern;  manche  sind  schon  bei  den  einfachen  Worten 
erwähnt;  ich  führe  hier  noch  an:  andichten,  angeloben,  androhen, 
anzeigen;  abbitten,  abdingen,  abfordern,  abfragen,  abhandeln,  ab- 
schmeicheln, abschwören  (W.  T.  2,  5  dem  Kaiser);  aufklären,  auf- 
sagen, aufmutzen,  aufschwatzen,  aufzählen  u.  a. 

§  271.  An  die  Verba  der  Rede  schliessen  sich  passend  die 
Verba  an,  die  eine  Mitteilung  durch  Zeigen  oder  Hinweisen  aus- 
drücken. Die  meisten  von  ihnen  nehmen  gleichzeitig  den  acc.  r.  zu  sich. 

Got.  augjan  zeigen  Joh.  14,  8  unsis  ^ana  attan.  ataug- 
jan  Luc.  4,  5  imma  allans  ^iudinassuns.  bondvjan  einen  Wink 
geben  ohne  eigentliches  Object:  Luc.  1,  22  im  =  Stavsutov  auTOi?. 
gahandvjan  Luc.  1,  62.  taiknjan  Mc.  14,  15  izvis  kelikn.  hairht- 
jan,  ga-  zeigen,  offenbaren  Joh.  17,  6  ^einata  namo  mannam.  ustei- 
han  zeigen,  mitteilen  Mc.  6,  30  imma  allata.  —  Schriftlich  mitteilen 
heisst  meljan  Luc.  1,  3  \ns  u.  ö. 

Alts.  Pratje  §  13.  ögian  vor  Augen  führen  3121  f.  is  god- 
kundt  jungarun  stnnn.  tvtsian  zeigen,  lehren  186  them  weroda  u.  ö.; 
neben  acc.  r.  1872  im  thena  weg.  gewtsian  695  im.  tögian 
zeigen,  neben  acc.  r.  4543  iu  en  gödlik  hüs;  gitögian  680  u.  ö. 
girihtan  erklären  1597  üs  that  girüni.  Fälschlich  führt  Pratje 
a.  a.  0.  lerian  auf;  gumon  2171  ist  Acc.  vgl.  §  189. 

Ahd.  OS.  II,  §  242.  Rost  §  10.  ougen  0.  I,  13,  6  uns 
thaz  gibot.  ir ougen  Gen.  1945  (Massm.)  ime  daz  wip.  wisen  ahd. 
nur  mit  acc.  p.  -f~  gen.  r.  zeigöti,  gi-  0.  I,  14,  5  in  iz.  zougen 
ebenso;  Dkm.  33  H.  116  in  stne  wundun.  z einen  0.  V,  20,  3  iz 
smen  jungoron  u.  ö.  bilidön  vorbildlich  zeigen  0.  Hartm.  148  uns 
iz.  diuten  noch  nicht  bei  0.;  Mos.  Diem.  51,  16  iu ;  35,  12  daz 
euh.  —  scriban  schriftlich  mitteilen  0.  I,  17,  27  uns. 

Mhd.  ougen^Qxl.  121,  12  K.  im  herzefriundschaft  nie.  erougen 
Gottfr.  lobg.  51,  8  dir  ir  minne.  zougen,  er-  Bon.  47,  41  dem 
hirten  stnen  vuoz.  zeigen  Parz.  779,  9  ohne  acc.  r.  ir;  Iw.  1941 
zeige  mir  doch  einen,  erzeigen  Walth.  77,  1  uns  helfe;  ebenso 
minne,  vriuntschaft,  meisterschaft  u.  a.  bezeichenen  Gold.  Schmiede 
448  f.  uns  hat  bezeichnet  dm  gehurt  die  stüden.  diuten  A.  H.  16 
iu  eine  rede,     bediuten  Parz.  728,  22. 

Nhd.    Oft  hei  zeigen:  Ps.  25,  4  zeige  mir  deine  Wege;  ebenso 
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einem  sein  Wohlwollen  bezeigen,  seine  Gunst  erzeigen,  etwas  an- 
zeigen, weisen  Luc.  4,  5  ihm  alle  Reiche;  einem  den  Weg,  die 
Thür  u.  ö.  lieber  die  Composita  s.  d.  vor.  Paragraphen,  bezeich- 
nen Jgfr.  2,  4  den  Weg  des  Sieges  bezeichne  du  dem  Heere,  deuten 
einem  einen  Traum  u.  ä.  bedeuten  Fiesko  3,  11  dem  deutschen 
Ochsen,  dass  .  .  . 

III.  Verba  des  frenndlichen  oder  feindlichen  Verkehrs  zwischen  Personen. 

§  272.  Eine  sehr  umfangreiche  Gruppe  bilden  die  Verba,  die 
Verhältnisse  zwischen  Personen,  freundlichen  oder  feindlichen  Ver- 
kehr bezeichnen.  Hierher  gehören  1)  die  Verba,  die  ein  Verhältnis 
zwischen  Diener  und  Herr  angeben ,  also  a)  dienen,  gehorchen  und 
verwandte,  b)  herrschen.  2)  alle  Verba,  die  eine  freundliche  Ge- 
sinnung einer  Person  gegen  eine  andere  oder  die  Bethätigung  dieser 
Gesinnung  ausdrücken,  wie  nützen^  helfen^  trösten,  sorgen  u.  ä. 
3)  alle,  die  den  unter  2)  genannten  Begriffen  entgegengesetzt  eine 
feindliche  Gesinnung  oder  deren  Bethätigung  bezeichnen,  wie  schaden, 
hindern,  zürnen  u.  ä.  Ich  schliesse  hier  4)  auch  diejenigen  Verba 
an,  die  ein  persönliches  Wohlgefallen  an  einer  Person  oder  Sache 
oder  eine  Uebereinstimmung  mit  einer  Handlung  oder  Sache  und 
das  Gegenteil  ausdrücken :  gefallen,  missfallen^  geziemen,  genügen  u.  ä. ; 
bei  diesen  ist  das  Subject  häufiger  als  bei  den  vorher  genannten 
eine  Sache;  manche  finden  sich  auch  unpersönlich  (§  152)  gebraucht. 

Ich  suche  nun  nach  den  gebildeten  Gruppen  die  wichtigsten 
Erscheinungen  durch  die  Sprache  zu  verfolgen. 

§  273.  Got.  Bernhardt  §  154.  Winkler  4  ff.  und  30  ff. 
Streitberg  §  248. 

1)  a)  Dienen,  a ndbahtj an  Mc.  Ib,  4:1  imma.  skalkinon 
Mt.  6,  24  tvaim  fraujam.  sipönjan  Mt.  27,  57  Jesua  (=  [jia^Yj- 
Tsöetv).  drauhtitiön  Kriegsdienste  thun  2.  Tim.  2,  4  fraujin. 
fullafahjan  XaTpsöetv  Luc.  4,  8  imma  ainamma  (Skeir.  50  d 
dagegen  mit  Acc.  siponjans).  —  Ich  füge  hier  das  transitiv-reflexiv 
gebrauchte  ga^ivan  an  =  dienstbar  machen:  1.  Tim.  6,  10  sik 
silbans  sairam  managaim.  —  hausjan  in  der  Bedeutung  auf  einen 
hören  =  gehorchen.  Mc.  9,  7  ^amma  hausjai^  =  auf  den  höret; 
dagegen  in  der  Bedeutung  mit  dem  Gehör  erfassen  steht  der  Acc. 
(Mc.  4,  16  ^ata  vaurd).  Noch  schärfer  tritt  in  den  Compositis  der 
Begriff  des  Gehorchens  hervor:  andhausjan  Mc.  6,  20  imma; 
üf hausjan  Mt.  8,  27  vindös  jah  marei  üfhausjand  imma,  wo  der 
Begriff  des  Hörens  ganz  zurücktritt.  —  Die  Vorstellung  der  Unter- 
ordnung liegt  auch  in  galaubjan  =  an  einen  glauben.  Joh.  6,  30 
|)ws.  Luc.  1,  20  vaurdam  meinaim  u.  o.  Vgl.  Winkler  51  f.  trauan 
nur  mit  reflexivem  Dat.     Luc.  18,  9  sis. 

b)  Herrschen.  Die  Ausdrücke  des  Herrschens  haben  im 
Got.  durchgehend  den  Dativ  der  beherrschten  Person  bei  sich,  frau- 
jinön  Rom.   14,  9  qivaim  jah  dau^aim.   gafraujinön  Mc.  10,  42. 
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reikinön  Mc.  10,  42  ^iudöm.    raginon  Luc.  3,  1  Judaia.    valdan 

1.  Tim.  5,  14  garda.'  gavaldan  Mc.  10,  42  im.  garaidjan  Tit.  1,  5 
^us  (c.  acc.  =  bestimmen  Eph.  1,  9).  Nur  ^iudanön  hat  stets  ufar 
c.  acc.  bei  sich:  Luc.  19,  14  ufar  unsis,^ —  Diesen  Dativ  nicht  als  eigent- 
lichen anzusehen  ist  kein  Grund;  er  kann  mit  demselben  Rechte  ein 
eigentlicher  genannt  werden,  wie  der  nach  den  Verben  des  Dienens. 

2)  Freundliche  Gesinnung.  lieber  hilpan,  das  got.  den 
Gen.  hat,  s.  §  208.  hairgan  bergen,  schützen:  Joh.  12,  25  izai 
(d.  i.  die  Seele)  =  «poXa^st  aoTTjv.  hleibjan  schonen,  helfen  Luc.  1,  54 
^iumagu  seinamma.  gablei^jan  Mitleid  haben  mit  Mc.  9,  22  izvis. 
ga^laihan  liebkosen,  trösten  2.  Kor.  7,  6  hnaividaim  (TrapaxaXwv  too? 
TaxEtvoD?).  kükjan  küssen  Mc.  14,  44  ^ammei  kükjau  =  6v  av 
«ptXifjaco.  Luc.  7,  38  fötum  is.  —  vaila  taujan  Mt.  5,  44  ^aim 
hatjandam  izvis  gegen  griech.  so  xotsiv  c.  acc.  vaila  hugjan  = 
sovosiv  Mt.  5,  25  andastauin  seinamma.  aflitan  vergeben  Mt.  6,  12 
^aim  skulam.  gasibjön  sich  versöhnen  mit  Mt.  5,  24  brö^r  sein- 
amma.    So  auch  das   transitive  gafri^ön  einen  versöhnen  mit  Eph. 

2,  16  ^ans  bans  gu^a. 

Hier  füge  ich  auch  die  Verba  an,  die  nach  ihrer  Grundbedeu- 
tung den  Begi'iff  des  Sorgens  und  Bedachtseins  für  einen  in  sich 
schliessen:  maurnan  Mt.  G,  25  saivalai  izvarai.  aljanon  sich  be- 
eifern um  2.  Kor.  11,  2  izvis.  gaumjan  achten  auf  (1.  Tim.  4,  13), 
wahrnehmen  Joh.  9,  1  mann  blindamma.  vitan  beobachten  Mt.  27,  54 
Jesua  u.  ö. 

3)  Feindliche  Gesinnung,  gaska^jan  schaden  gegen  ßXaTc- 
Tstv  c.  acc.  Luc.  4,  35  imma.  gaslei^jan  schädigen,  nur  Luc.  9,  25 
reflexiv:  sis  seibin  (Mt.  8,  36  sik).  andveihan  zu  Felde  ziehen 
gegen  Rom.  7,  23  vitoda  ahmins.  varjan  hindern,  wehren  Mc.  9,  38 
imma;  auch  neben  acc.  r.  =  verweigern  Luc.  6,  29  paida  imma  ni 
varjais;  vgl.  §  148.  balvjan  quälen  Mc.  5,  7  mis.  usagljan  zur 
Last  fallen.  Luc.  18,  5  mis;  ebenso  us^riutan  Mc.  14,  6  izai. 
inaljanön  TcapaCTjXoöv  ttva  1.  Kor.  10,  22  fraujin.  hatizön  zürnen 
Joh.  7,  23  mis.  neivan  grollen  Mc.  6,  19  imma.  frakunnan  ver- 
achten Luc.  18,  9  ^aim  an^araim.  Ueber  fraqistjan,  usqistjan,  usqiman, 
uskiusan,  usvairpan,  bei  denen  Dat.  mit  Acc.  wechselt,  s.  §  148. 

4)  Wohlgefallen  etc.  galeikan  gefallen  Rom.  8,  8  gu^a  u.  o. 
fauragaleikan  vorher  gefallen  Eph.  1,  9  imma.  samjan  gefallen 
Kol.  3,  22  mannam.  —  gatiman  passen  Luc.  5,  36  ^amma  fairnjin 
ni  gatimid  (passt  nicht  zu).  —  g an  au  h  an  genügen  2.  Kor.  2,  6 
^amma  svaleikamma.     binauhan  1.  Kor.  10,  23  mis. 

§  274.  Alts.  HS.  §  272  f.  1)  a)  Von  den  got  Verben  für 
dienen  ist  keins  ins  Alts,  überkommen.  Neu  ist  thionön,  sehr  ge- 
bräuchlich, z.  B.  Hei.  1638  im.  githionön  1661.  —  hörian  =  ge- 
horchen 3006  irö  drohtine;  dagegen  mit  Acc.  anhören  1727  hilag 
word;  mit  Gen.  s.  §  209.  Ebenso  gihörian  4267.  —  gilöbian  2716 
mtntin  lerun.     gitrüöian  5946  f.  thes  wtbes  wordon. 

b)  Von  den  Verben  des  Herrschens  kommt  nur  noch  giwaldan 
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einmal  mit  dem  Dat.  vor:  3074  f.  kristinum  volke;  s.  §  305.  Sonst 
steht  bei  ivalten  und  verwandten  der  Gen.  (vglf  §  209  flF.),  auch  im 
Ahd.  und  Mhd.  Diese  Gruppe  fällt  also  von  jetzt  an  fort;  doch 
s.  Nhd.  §  277. 

2)  helpan  4103  imu  u.  o.  vgl.  §  150.  Andere  Ausdrücke 
(nicht  got.)  für  helfen  sind  formön,  gi-  1276  allumu  mankunnie. 
738  im;  fullestian  4665.  —  dugan  nützen  1782  thoh  it  im  ni 
dugi.  —  fridön  schützen  3859  ira  ferahe.  mundon  (got.  nur  reflexiv 
s.  §  291)  schützen  2931  iu.  Verwandt  ist  auch  bötean  heilen  2358 
bötta  them  thär  blinde  wärun  (dagegen  mit  Acc.  ausbessern  und 
büssen  1177.  1139).  —  Von  den  Verben  des  Sorgens  wird  wardön 
nur  reflexiv  gebraucht  (1736),  ebenso  giward6n{\bn);  gomian  hat 
den  Gen.  (§  209,  3). 

3)  derian  schaden  3158  iu.  gitiunean  schaden  1812  im. 
werian  analog  got.  varjan  =  wehren  3648  im;  neben  acc.  r.  = 
vermehren:  2524  weriat  im  thena  wastom.  —  äbelgan  zürnen  5167 
was  im.  god  äbolgan. 

4)  Pratje  §  14.  Ukön  3194  f.  mtnumu  herron.  Neu  bihagon 
2478  imu.  ledön  leid  sein,  Betrübnis  verursachen  3232  imu;  ebenso 
tregan  3234  biginnad  imu  is  werk  tregan;  hrewan  leid  sein,  un- 
persönlich 5024  hrau  im  (M)  so  hardo,  C  ina;  s.  §  153. 

§  275.     Ahd.     OS.  II,  §  244  ff.     Rost  §  12  ff. 

1)  Dienen,    thionön  Ludwl.  2  gode  u.  o.  —  hören,  gi-  0.  III, 

4,  27  mir;  auch  sächlich  II,  13,  12  thes  brütigomen  stimnu;  vgl. 
auch  §  210.  Seltener  fagen  =  willfahren  0.  I,  8,  22  iru.  gilouben 
V,  6,  30  Krisle;  III,  2,  38  themo  himilisgen  kuninge;  daneben  acc. 
oder  gen.  r.;  V,  20,  40  thaz  giloubi  ihn  mir;  vgl.  §  223.  getriuwen 
nicht  bei  0.;  Fdgr.  2,  50,  44  im.  Ein  Dienst-  oder  Abhängigkeits- 
verhältnis liegt  auch  in  skulan  ausgedrückt:  Dkm.  43,  7,  8  neben  acc.  r. 
dem  bruodere  iht;  dann  geht  es  auch  geradezu  in  die  Bedeutung 
nützen  über:  Exod.  142,  33  (Diemer)  waz  sol  uns  daz  leben?  (s.  2). 

2)  helfen  s.  §  150.  scirmen  §  149.  —  doug  nützen  0.  III, 
21,  21  thie  däti  uns  wola  tohiun.  thihan  förderlich  sein  0.  I,  26,  1 
ther  douf  uns  allen  dihit.  g  Hing  an  0.  I,  2,  36  in  gilungun  thiu 
wort,  vruman,  gi-  nützen  erst  in  der  Uebergangszeit  zum  Mhd. 
Fdgr.  2,  50,  30  stneme  mbe.  — Wie  im  Alts,  schützen:  muntön  0.  I, 

5,  51  stnen  druton  und  vriden  Exod.  140,  24  (Diem.)  dem  chunege  er 
dö  vridete.  Analog:  rihten  =  einem  Hecht  verschaffen  Dkm.  86A  1,  5 
den  wittvun.  buozan  heilen  neben  acc.  r.  0.  V,  20,  73  mir  thurst; 
neben  gen.  r.  s.  §  223.  Wie  im  Got.  Uban  schonen:  Dkm.  85,  16 
dinemo  ftande;  in  gleicher  Bedeutung  das  Compositum  entltben 
Fdgr.  2,  33,  24  ime  u.  ö.  Vereinzelt  senften  das.  63,  4  gesenftet 
iurem  zorne.  Ferner  neu  bei  Hüben  liebevoll  sein  gegen:  0.  III, 
20,  153  got  themo  liubit,  ther  sinan  willon  uabit;  ginädön  gnädig 
sein,  bei  Herablassung  des  Höheren  zu  dem  Niederen:  0.  IV,  5,  19 
sinen  scalkon;  Dkm.  9,  8  uns  virtänen;  später  auch  in  der  Bedeu- 
tung danken  Fdgr.  2,  34,  16  got  er  genädöte. 
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Von  den  Verben  des  Sorgens  hat  warten  den  Dativ:  0.  V, 
11,  3  then  huachon;  ebenso  wegön  sich  verwenden  für  0.  I,  7,  26 
uns;  vgl.  Dkm.  96,  90.  goumen  dagegen  hat  den  Gen.  s.  §  210; 
bigoumen  einmal  reflexiven  Dativ  0.  III,  17,  58. 

3)  terren  schaden  0.  IV,  26,  52  houme  themo  thurren.  darön, 
taren  schaden  Dkm.  31,  26,  7  uns.  scadön  noch  nicht  bei  0.,  erst 
in  der  Uebergangszeit  häufiger:  Dkm.  38,  51  daz  für  im  nlne  scadede. 
Alt  bei  werren  0.  IV,  14,  16  in;  neben  acc.  r.  I,  14,  18  thia  fart 
iru.  Neu  merren  =  impedire  0.  Ludw.  73  uns.  —  kipägan  streiten 
Musp,  76  imo.  —  engen  ängstigen  0.  IV,  4,  62  uns.  —  irhelgan 
zürnen  0.  II,  18,  21  ther  thir  st  irbolgan. 

4)  liehen,  gi-  ivohlgefaUen  Dkm.  15,  2  soso  dir  gittche  (in 
anderer  Bedeutung:  gleich  sein;  z.  B.  Dkm.  38,  107  dem  niet  ne  ge- 
lichet).  behagen  Dkm.  38,  167  gode  ivol.  Neu  givallan  Dkm. 
47,  4,  97  gote  wel.  —  zitnit,  gi-  =  ist  angemessen  Dkm,  38,  7  als  iz 
gotes  kinde  gezam;  vgl.  §  154.  geriset  =  ist  passend  Dkm.  44,  8,  8 
daz  dir  gerise  (§  154).  leiden  leid  sein  0.  V,  23,  143  leident  imo 
thie  giludi.  —  gimugan  genügen  Tat.  80,  3  in. 

§  276.  Mhd.  1)  dienen  Nib.  787  gote  u.  o.  Auch  neben 
acc.  r.  Parz.  29,  25  ich  dien  iu  allez  daz  ich  sol;  gedienen  Nib.  1806. 
—  hoeren  MS.  2,  134a  hoere  mir.  gehoeren  Walth.  10,  22  f.  den 
unrehten.  horchen  Pass.  23,  50  H.  der  lectien,  der  man  hörhte.  ge- 
horchen Pass.  17,  20  H.  stnen  Worten,  gehorsamen  Fdgr.  2,  18,43 
iuwerme  geböte.  Der  Bedeutung  nach  verwandt  ist  vernemen,  das 
im  12.  Jahrhundert  öfter  mit  Dat.  p.  erscheint,  später  bald  wieder 
zurücktritt:  Fdgr.  2,  76,  8  vernim  mir  =  höre  auf  mich;  Warnung  675 
dem  schepfaere;  vgl.  Grimm  4,  696.  Mhd.  Wb.  2,  1,  376.  lösen 
zuhören  Trist.  3507  einem  leiche.  —  gilouben  Parz.  10,  22  mir; 
neben  acc.  r.  Iw.  2327  mir  ein  maere;  neben  gen.  r.  vgl.  §  223.  — 
triuiven  neben  gen.  r.  Nib.  1386  wir  iritven  iu  aller  eren.  ge- 
trüwen  Walth.  112;  30  ir.  Vgl.  §  223.  missetrüwen  Myst.  1, 
28,  31  unsere  vrowen.  —  suln  Walth.  100,  28  swer  ime  iht  sol; 
auch  =  helfen,  nützen.     Iw.  1467  waz  sol  mir  guot  unde  lip? 

2)  helfen  s.  §  150.  scirmen  §  149.  —  iouc  Parz.  512,  6 
ob  im  daz  töhte;  A.  H.  551  waz  ir  diu  klage  töhte.  dthen  s.  unter  4). 
vrumen  Walth.  22,  10  sptse  vrumt  uns  u.  o.  nützen  Bon.  4,  18 
dem  nützent  niht  die  frühte;  vgl.  §  150.  —  munden  ist  mhd.  ver- 
altet; vriden  begegnet  neben  acc.  r.  =  bergen  Helmbr.  1271.  rihten 
Walth.  40,  28  rihtet  mir,  d.  i.  helft  mir  zu  meinem  Hecht  u.  o.  Neben 
acc.  r.  in  anderer  Bedeutung:  Wig.  2600  rihte  mir  min  leit.  büezen 
=  Bettung  bringen  MS.  2,  144b  dem  süezen;  vgl.  §  223.  Üben 
verschonen.  Fdgr.  2,  95,  25  er  leip  dem  jungen.  entUben  Kehr.  8a 
dem  besem;  in  mhd.  Blütezeit  bereits  veraltet,  senften  Linderung 
verschaffen.  Parz.  579,  23  iu;  neben  acc.  r.  sanft  machen  A.  H.  1036 
in  ir  not.  Nur  ganz  vereinzelt  hat  scönen  den  Dat.  Pf.  Germ. 
3,  242,  8  de?n  minen;  sonst  Gen.  §  211,  2.  —  lieben  in  veränderter 
Bedeutung  =  lieb  sein  mit  dem  Gegenteil  leiden  =  leid  sein  ver- 
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einigt  Walth.  24,  34  ich  sollte  lieben  dir,  nü  leide  ich  dir  (beide 
Verba  hätten  auch  unter  4)  gestellt  werden  können);  leiden  mit 
acc.  r.  -|-  dat.  p.  bedeutet  verleiden  A.  H.  611  nü  sult  ir  mirz  niht 
leiden;  ebenso  die  Composita  er-,  ver-,  ge-.  genäden  MSH.  I,  36a 
genäde,  vrowe,  mir.  Walth.  104,  29  got  genäde  uns  beiden.  In  der 
Bedeutung  danken  z.  B.  Iw.  2723.  vergeben  Iw.  8127  ruochet  mir 
vergeben.  —  Von  den  Verben  des  Sorgens  etc.  wird  warten  wie 
im  Ahd.  mit  Dat.  (oder  Gen.  s.  §  211,  3)  verbunden:  Lanz.  382 
dem  degene.  Nib.  938  mir  wartent  lange  mtne  man.  A.  H.  1434  stme 
geböte;  zuweilen  geradezu  =  dienen;  G.  Gerh,  3303  den  beiden, 
wegen  Roth.  5174  der  armin  sele;  auch  mit  gen.  r.  §  223. 

3)  tarn  schaden.  Kehr.  37b  dem  vleiske;  ebenso  lern  Fdgr.  1, 
160,  44  im;  beide  sind  schon  im  13.  Jhdt.  veraltet,  schaden,  ge- 
Walth.  117,  25  mir.  Iw.  2638  im  u.  o.  (Dagegen  schedegen  mit 
Acc.)  —  wem  neben  acc.  r.  verwehren  Walth.  90,  -26  und  mir  daz 
niemen  wert,  erwern  Iw.  4600  ob  ich  si  in  allen  erwer  (gegen  alle). 
—  erbeigen  zornig  werden  Iw.  6706  stt  ir  mir  erbolgen  sit;  ebenso 
verbeigen,  zürnen  nicht  mit  Dat.  p.,  sondern  mit  Präpositionen 
über,  an,  wider  (die  Sache  im  Acc.  s.  §  147). 

4)  liehen,  ge-  beide  nicht  mehr  in  der  Bedeutung  gefallen, 
sondern  gleich  sein  (MS.  1,  28b  dem  schrine).  behagen  Walth.  44,  1 
uns  wiben.  missehagen  Trauend.  596,  6  (L.)  uns  frowen.  Am  häu- 
figsten gevallen  MS.  1,  39b  der  dir  gevalle.  missevallen  Walth. 
45,  15  den  lösen.  —  zemen,  gi-  Nib.  49  diu  im  möhte  zemen.  Parz. 
512,  8.  —  leiden  s.  unter  2).  versmähen  =  verächtlich  dünken 
MS.  2,  229  a  der  allen  rät  versmähet  deti  kinden  u.  o.  —  dthen,  ge- 
Parz.  673,  24  da  von  gedSch  mir  dirre  pin.  gelingen  Greg.  1943 
wederm  da  gelunge.     misselingen  Iw.  2593  den  (dat.  pl,). 

§  277.  Nhd.  1)  dienen  Luc.  16,  13  zweien  Herren  u.  o. 
fröhnen  Blumauer  2,  212  wie  die  halbe  Welt  ihm  frohnet;  und  be- 
sonders übertragen  dem  Genuese,  dem  Laster  u.  s.  w.  huldigen 
Vogl  Heinr.  d.  Vögelst.:  huldigen  ihm  still,  eignen  seit  Luther; 
Schill.  Ideal  und  Leben:  nur  der  Körper  eignet  jenen  Mächten,  ho- 
fieren Raub.  1,  2  könnt  ihr  jemand  darum  hofieren;  das.  der  Laune 
seines  Magens.  —  Vereinzelt  noch  bei  hören  Less.  M.  v.  B.  1,  8 
ich  bin  der  einzige,  dem  er  hört.  Selten  auch  bei  horchen  Waldis 
Esop.  4,  13  das  jedermann  dem  Schiffherrn  horcht.  Iph.  5,  4  deinen 
Worten;  ebenso  bei  aufhorchen  Kl.  Mess.  6,  293  dem  die  Mitter- 
nacht aufhorcht.  Dagegen  ganz  gewöhnlich  bei  gehorchen,  z,  B. 
Apgsch.  5,  29  Gott  mehr  als  den  Menschen.  Auch  bei  dem  sinn- 
verwandten lauschen  kann  der  Dat.  stehen:  Lenau  309  dem  Ge- 
witter lauscht  der  Feldherr.  —  glauben  2.  Mos.  4,  1  sie  werden 
mir  nicht  glauben  u.  o.  trauen  Jer.  9,  4  seinem  Bruder,  vertrauen 
Iph.  1,  2  ihm  u.  o.  misstrauen  D.  K.  2,  15  deinen  Rechten.  — 
willfahren  Wanderj.  2,  1  worin  sie  ihm  willfahrten.  —  sollen 
Günther  (1742)  482  was  der  Woche  soll,  zehrt  oft  ein  Abend  auf.  Geliert 
4,  248  mein  zurückgelassnes  Vermögen  soll  Mariannen;  besonders  in 
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der  Bedeutung  nützen:  Spr.  Sal.  17,  16  was  soll  dem  Narren  Geld 
in  der  Uand'^  Vereinzelt  in  älterer  Sprache  auch  bei  herrschen 
(s.  §  273).  Bib.  1480  1.  Sam.  9,  17  der  wirt  herrschen  mynem 
volch  (=  Herr   sein);   vgl.    Kehrein   Gr.  d.   15.  Jhdts.  III,    §  204. 

2)  Bei  helfen,  frommen,  nützen  ist  der  Dat.  der  herrschende 
Casus,  daneben  erscheint  der  Acc.  s.  §  150.  Bei  schirmen  hat 
der  Acc.  den  Dat.  verdrängt  s.  §  149.  Bei  schmeicheln  schwankt 
der  Casus  s.  §  150.  Die  Composita  von  helfen  haben  den  Dativ, 
so:  abhelfen  (einer  Sache),  aushelfen  (Ps.  71,  2  mir),  aufhelfen  (Sir. 
13,  25  ihm),  hinhelfen  (Raub.  1,  2  bis  ich  ihm  hinhelfe!),  taugen 
=rz  nützen:  was  soll  mir  das  taugen?  gedeihen  Uhland  (1864)  66 
kein  Trunk  will  mir  gedeihen.  —  büssen  neben  acc.  r.  Wald.  Esop 
1,  41  dem  dürfftigen  den  kummer  (=  heilen).  —  Vereinzelt  bei 
schonen  Bib.  1480  2.  Sam.  21,  7  der  künig  schont  dem  sun  ionathe 
(Kehrein  15.  Jhdt.  III,  §  202);  bei  Luther  verschonen  1.  Sam. 
15,  15  den  bestmi  schafen  (später  gen.);  beides  heute  veraltet.  Im 
älteren  Nhd.  findet  sich  feiern  =  schonen.  Simpl.  3,  110  (Kurz) 
massen  ich  dem  Springinsfeld  so  ivenig  gefeiert  als  er  mir.  erbarmen 
Bib.  1480  Spr.  19,  17  wer  sich  erbarmd  dem  armen;  nicht  ausgebildet. 
Ueber  kosen  und  liebkosen  s.  §  150.  —  gnaden  Egm.  4,  1  nun  gnad' 
uns  Gott,  vergeben:  Vater,  vergieb  ihnen.  —  Zahlreiche  Composita 
mit  bei,  z.  T.  von  Verben  der  Bewegung,  bezeichnen  eine  Ueber- 
einstimmung  einer  Person  mit  einer  anderen  und  haben  den  Dat. 
bei  sich:  beipflichten ,  beistimmen,  beif allen,  beitreten,  beispringen  u.  a. 
(vgl.  §  263). 

Die  Verba  des  Sorgens,  Achtens  etc.  haben  im  Nhd.  meist 
Gen.  oder  Präpositionen;  mit  dem  Dat.  noch  aufwarten  z.  B.  den 
Gästen,  den  Frauen  (G.  Lehrj.  4,  14.  Benv.  Cell.  2,  4).  aufmerken 
Goethe  Tagh.  1820  mir  selbst  und  meinen  Geistesoperationen.  In 
feindlichem  Sinne  auflauern,  aufpassen  s.  3). 

3)  schaden  Faust  1  es  wird  ihr  hoffentlich  nicht  schaden,  ab- 
brechen früher  =  schaden;  noch  Schill.  4,  100  Meinungen,  welche 
dem  Ansehen  sowohl  als  den  Vergnügungen  der  Fürsten  abbrachen.  — 
wehren  Teil  4,  3  des  Weges  Enge  wehret  den  Verfolgern ;  vgl.  §  150. 
verhindern  vereinzelt  bei  Luther  1520  Adel  B  2a  den  schneydern 
(Franke  §  299).  —  widerstreben  Teil  2,  1  dem  Könige.  Ueber 
trotzen  s.  §  150.  pochen  Raub.  5,  2  dem  Tyrannen  Verhängnis.  — 
auflauern  Fiesko  3,  4  dem  Burschen,  aufpassen  Goethe  Benv. 
Cell.  2,  4  drei  Gesellen,  die  mir  aufpassten.  —  zürnen  Raub.  2,  2 
dir  kann  ich  nicht  zürnen,  grollen  Teil  1,  2  dir  grollt  der  Land- 
vogt, neiden  und  beneiden  modern  mit  dat.  p.  neben  acc.  r.  einem 
etwas  D.  K.  1,  4  das  einzige,  was  wir  ihm  beneidet  hatten;  sonst  mit 
acc.  p.  (vgl.  §  146  d). 

4)  behagen:  einer  oder  etwas  behagt  mir.  Wiel.  Am.  6,  2 
ihr  würde  sein  Anblick  sehr  behagen,  gefallen  3.  Mos.  10,  19  dem 
Herrn  u.  o.;  ebenso  missfallen.  —  ziemen,  ge-  M.  St.  2,  2  besser 
ziemte  mir  der  Trauerflor,  glücken  Sir.  20,  9  es  glückt  manchem, 
missglücken  Götz  1  dass  ihm  der  letzte  Streich  missglückt  ist.    ge- 
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lingen  Jes.  48,  15  sein  Weg  soll  ihm  gelingen;  ebenso  misslingen. 
genügen  s.  §  156,  2. 

IV.  Verba  mit  Dativ  der  Person  neben  Accusativ  der  Sache. 

§  278.  Die  Verbindung  eines  Dativs  der  Person  mit  einem 
Accusativ  der  Sache  bei  demselben  Verbum  ist  ein  in  allen  Perioden 
der  Sprache  weit  verbreiteter  Typus.  Der  Acc.  bezeichnet  seiner 
Natur  gemäss  auch  hier  den  von  der  Verbalhandlung  voll  ergriffenen 
und  bewältigten,  rein  leidend  gedachten  Gegenstand,  zuweilen  auch 
das  durch  die  Thätigkeit  erzielte  Resultat.  Der  Dativ  fügt  in  mehr 
oder  weniger  enger  Verbindung  die  Person  hinzu,  die  an  der  Hand- 
lung beteiligt  ist.  Meist  bezeichnet  er  die  Person,  die  durch  die 
Handlung  etwas  empfängt,  wobei  zuweilen  noch  die  Bewegung 
nach  einem  Ziele  hin  mit  vorgestellt  wird,  so  bei  bringen,  senden, 
geben  und  zahllosen  verwandten  Begriffen.  Er  kann  aber  auch  in 
gerade  entgegengesetztem  Sinne  die  Person  angeben,  der  durch  die 
Thätigkeit  etwas  genommen  wird,  so  bei  nehmen,  stehlen,  rauhen 
und  verwandten.  In  vielen  Fällen  bezeichnet  er  ferner  die  Person, 
in  deren  Interesse,  zu  deren  Nutzen  oder  Schaden  eine  Handlung 
an  einem  Gegenstande  vorgenommen  wird:  der  sog.  Dativus  com- 
modi.  Auch  bei  diesen  Gruppen  lassen  sich  die  Grenzen  nicht  mit 
voller  Schärfe  ziehen. 

Die  vielfach  übliche  Bezeichnung  des  Dativs  als  eines  „ent- 
fernteren" Objects  (Adelung:  „durch  einen  Umweg  erreichtes  Ob- 
ject"')  ist  nicht  zutreffend;  oft  bezeichnet  der  Dativ  das  Prius,  das 
von  der  Handlung  zunächst  Betroffene:  er  schenkte  mir  —  des 
Weines,  den  Wein;  ich  lohne  ihm  —  die  That;  ich  danke  ihm  — 
mein  Leben;  versprich  tnir  —  das  Buch.  Das  Accusativobject  braucht 
nicht  ausgedrückt  zu  sein;  es  kann  aus  dem  Zusammenhange  er- 
gänzt werden.  Zuweilen  wird  es  nicht  durch  ein  einzelnes  Sub- 
stantivum,  sondern  durch  einen  dieses  vertretenden  Satz  wieder- 
gegeben; so  namentlich  bei  dei  den  Verben  des  Redens  durch  einen 
mit  dass  eingeleiteten  Satz  oder  verwandte  Fügungen.  Die  Verba 
der  Rede  sind  übrigens,  soweit  sie  ausser  dem  Dativ  noch  einen 
Acc.  zu  sich  nehmen,  bereits  oben  §  265  ff.  berücksichtigt  worden. 
•Auch  hier  stelle  ich  in  der  Uebersicht  nur  die  Haupttypen 
zusammen. 

§  279.  Got.  1)  Empfangende  Person.  Die  Vorstellung 
einer  Bewegung  ist  noch  erkennbar  etwa  bei:  bairan  tragen  Rom. 
7,  4  akran  gu^a;  atbairan  Mt.  9,  32;  gahairan  übertragen  ge- 
bären Luc.  1,  13  sunu  ^us.  gadragan  nur  mit  refl.  Dat.  2.  Tim. 
4,  3.  attiuhan  herbeiführen  Luc.  19,  35  ^ana  fulan  Jisua  (zu 
Jesus),  vairpan  Mc.  7,  27  hlaib  hundam.  insandjan  Job.  15,  26 
^anei  izvis.  —  Sonst  tritt  diese  Anschauung  zurück,  giban  Joh.  19,  3 
slahins  imma  u.  o.;  ebenso  die  Composita:  at-  (Luc.  15,  29  u.  ö.), 
fra-   (Mc.  15,  45),   us-  (Rom.    13,  7).     dailjan   austeilen  1,  Kor. 
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12,  11.  ga-  Luc.  18,  22;  fra-  Joh.  12,  5.  anafilhan  übergeben 
Mt.  27,  2  ina  Peilatau.  usgildan  bezeichnet  ein  pflichtgemässes 
Geben:  2.  Thess.  1,  6  in  aggvi^a;  ebenso  fragildan.  saljan  hin- 
gehen, opfern  Joh.  16,  2  hunsla  gu^a.  letan  überlassen  Rom.  12,  19. 
aflHan  Mt.  5,  40  imma  vastja.  fraletan  erlassen  Mt.  27,  15. 
galevjan  hinreichen  Luc.  6,  29.  vandjan,  ga-  hinreichen  Mt.  5,  39. 
atkunnan  zuerkennen,  gewähren  Kol.  4,  1.  lagjan,  ga-  auflegen 
Mc.  7,  33  fingrans  imma.  Luc.  4,  40.  gamitan  zumessen  2.  Kor.  10, 
13  mitd^  unsis.  bugjan  kaufen  Luc.  9,  13  ^eizai  manaseidai  matins. 
Auch  zahlreiche  Verba,  die  den  Begriff  des  Machens  in  sich 
schliessen,  nehmen  die  Person,  der  das  Resultat  der  Handlung  zu 
teil  wird,  im  Dativ  zu  sich;  dieser  Dativ  bildet  den  Uebergang  zu 
dem  unter  3)  zu  besj)rechenden  Dativus  commodi.  taujan  Joh.  15,  21 
^ata  allata  izvis.  vaurkjan  Mc.  6,  21  nahtamat  \aim  maistam. 
gavaurkjan  Rom.  7,  13  mis  dau'^u.  manvjan  bereiten  Joh.  14,  2 
stad  izvis.  gasatjan  Mc.  3,  16  Seimona  namo.  gatimrjan  Luc.  7,  5 
synagogein  unsis. 

2)  Beraubte  Person.  Bei  niman,  rouhön,  stilan  ist  ein  per- 
sönlicher Dat.  im  Got.  nicht  belegt. 

3)  Ein  Dat.  commodi  steht  bei  den  Verben  des  Oeffnens  und 
Schliessens:  uslükan  Joh.  9,  14  imma  augona.  andhuljan  Luc. 
10,  21  |)o  niuklahaim.  andbindan  Mc.  4,  34  sipönjam  seinaim 
allata.     afvalvjan  Mc.  16,  3  unsis  ^ana  stain. 

§  280.     Alts.     Pratje  §  6  ff.     HS.  §  306  ff. 

1)  heran  Hei.  1750  barnun  bittres  wiht.  brengian  5943. 
dragan  673  im  thia  geha.  anvairpan  3877  f.  themu  wibe  sten.  sen- 
dian  213  ina  üs.  halön  2852  imu  thiu  bröd.  —  gehan  sehr  häufig: 
4484  iu  thena  man  u.  o.  geböian  1547.  ageban  übergeben.  5216 
thi  mi.  forgehan  1078  im  giwald.  hiodan  5153  im  that  silubar, 
delian,  a-  erteilen  1436  them  död.  3287.  bifelhan  hingeben  2205 
ina  thero  muoder.  geldan,  for-  355  gamhra  im  u.  o.  sellian 
hingeben  5884  im  sink  manag,  alätian  übertragen:  vergehen  1618 
iu  firinwerk.  farltwan  verleihen  3241  imu  helpa.  huggean  298  im 
(refl.)  ihea  magad.     kiosan  223  imu  ödrana  namon. 

Bei  den  Verben  des  Machens  duon  1456  im  gödes  filu  u.  o. 
wirkian  1820  u.  o.  frummian,  gi-  2170  barnun  leof.  lestian, 
gi-  1117  f.     1052  hebanriki  liudeon.     makön  1700. 

2)  biniman  1650  iu  fiund.  5439  im  Itf.  antfuorian  = 
entreissen  715  that  harn  fiundun.  widfähan  entreissen  1873  sie  fion- 
dun.  Verwandt  sind  die  Verba  des  Verbergens:  dernian  1405  Höht 
liudeon  u.  o.  hei  an  5720  f.  it  gumskipie  (dagegen  im  Ahd.  dop- 
pelter Acc.  vgl.  §   189).     Vgl.  Pratje  §  16. 

3)  oponön  3018  im  ewig  lif.  antlükan  erschliessen  3617  lioht 
liudiö  barnun.  bilükan  verschliessen ;  passivisch  3079  them  is  himil- 
rtki  bilokan.    gihwerebian  wegwälzen  5793  f.  im  thena  grötan  stSn. 

§  281.  Ahd.  Rost  §  25  ff.  1)  heran  0.  III,  20,  21  lioht 
mennisgon.    bringan  I,  17,  50  imo  geha.    tragen  nicht  bei  0.    Gen. 
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81,  3  (Diem.)  dem  chunige  den  pechir.  werf  an  Fdgr.  1,  31,  30  si 
dem  tiefale.  üzwerfan  0.  III,  10,  34  iz  then  hunton.  senten 
0.  Sal.  5  iu  lekza  u.  ö.     holön  0.  IV,  4,  6  imo  einan  esil. 

geban  Ludwl.  5  imo  dugidi  u.  o.:  ir-,  virgeban  Dkm.  1,  10 
mannun  coot;  übertragen  Dkm.  43,  14,  3  uns  unser  sculde.  biutan 
0.  IV,  12,  37  themo  thiz  bröt.  spentön  III,  7,  43  thaz  uns.  skenken 
II,  9,  16  wtn  uns;  doch  vgl.  §  223.  deilan  erteilen  II,  13,  32 
imo  then  geist.  Dkm.  31,  7,  2  uns  daz  lieht,  bifilhan  anvertrauen 
Dkm.  38,  174  dir  alle  mine  not.  antwurten  übergeben  Dkm.  99,  25 
sie  dem  manne,  geltan,  fir-  0.  Sal.  18  iu  iz.  seilen  übergeben 
Dkm.  66,  23;  fir  seilen  Dkm.  9,  1  Petre  geivalt.  läzan  überlassen 
0.  II,  21,  19  thaz  Ion  imo.  rihan,  fir-  0.  III,  1,  29  mir  wizzi; 
Dkm.  46,  73  uns  sälicheit.  koufen  Gen.  41,  3  (Diem.)  ir  ein  grap. 
verkaufen  Gren.  77,  7  (Diem.)  in  einem  ritter,  kiasen  0.  II,  10,  15 
uns  then  wtn.     mezzan  zumessen  II,  13,  31  imo  stnaz  guat. 

Oft  bei  den  Verben  des  Machens  wie  wirken  (0.  Hartm.  43 
uns  forahta),  machen,  scafan,  g.arawen,  giferten  (Hildebr.  52  mir 
banun),  leisten,  giwinnan  (0.  III,  25,  36  uns  sichurheit)  u.  a. 
Vgl.  Rost  §  30. 

2)  neman  0.  V,  21,  8  anderemo  sinaz  hüs  u.  o.  Vgl.  OS.  II, 
§  245  u.  unten  §  308.  stelan,  for-  Tat.  222,  2  inan  uns.  ir- 
firren  0.  II,  6,  40  uns  thaz  guat.  intfuaren  II,  6,  37  thia 
fruma  uns. 

3)  intsliazen  Dkm.  38,  233  uns  eilenden  daz  Vaterland,  ebenso 
intsperren,  inttheken;  bisliasen  Dkm.  4,  8  passivisch:  bislozin 
st  dir  diz  wägidor;  versperren  u.  ä.  Ferner  bei  sparen  0.  11, 
10,  19  uns  then  win.     starken  Musp.  42  den  rehtkernon  daz  rthhi. 

§  282.  Mhd.  1)  bern  MS.  1,  IIb  mir  deheine  fröide; 
gebern  hervorbringen  Bari.  234,  36  K.  den  ougen  lieht,  bringen  MS. 
2,  148b  dem  tievel  manigen  man;  sonst  besonders  einem  maere,  bot- 
schaft,  fröide,  pm,  kumber,  opfer  u.  a.  tragen  Parz.  650,  10  disen 
brief  der  künegtn.  werfen  MS.  1,  87a  uns  einen  blic.  senden 
Greg.  2680  dir  stnen  boten,  schicken  Boner  55,  32  dir  guot  gemach, 
holn  Parz.  625,  12  im  tincten  und  permint.  —  geben  in  mannig- 
fachen Anwendungen,  namentlich  einem  dienst,  Ion  (Parz.  106,  8), 
solt,  zins,  gruoz,  hulde,  herberge,  gemach,  urloup  u.  a.  bieten 
Nib.  287  iu  sinen  dienest;  ebenso  ere,  danc,  genäde,  gruoz  u.  a. 
schenken  Nib.  125  den  gesten  den  wtn.  teilen  Nib.  92  den  schätz 
den  waetUchen  man;  erteilen  1  Bchl.  768;  verteilen  MS.  1,  100a. 
bevilhen  Myst.  1,  37,  10  ime  di  kirchen.  antwurten  Trist.  5962 
im  sin  kint.  gelten  Iw.  2561  im  stn  schelten;  vergelten  Iw.  5233 
daz  vergelt  iu  got.  seilen,  ver-  übergeben  Greg.  3762  gote  sele  unde 
Itp;  vgl.  1353.  läzen  Nib.  7  in  diu  erbe.  Ithen,  ver-  Parz. 
557,  4  iu  einen  schilt,  vgl.  Anegenge  21,  72.  koufen  Iw.  3342 
in  beiden  salz,  verkaufen  s.  Haupts  Zs.  2,  84.  kiusen,  er-  nur 
mit  refl.  Dat.  Bari.  77,  33  got  erkös  ime  einen,  mezzen  zumessen, 
geben  Pass.  K.   176,  20  ir  tugent. 
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Bei  Verben  des  Machens:  tuon  einem  helfe  (Parz.  389,  23), 
dienst,  unere,  gewalt,  klage  u.  a.  machen  Ulr.  Trist.  2084  mir 
den  zorn  u.  ö.  leisten  A.  H.  829  im  triwe;  ebenso  bei  wirken, 
bereiten,  garwen,  schaffen,  gewinnen  u.  a. 

2)  nemen  Iw.  3266  den  bogen  nam  er  im;  wolil  zu  unter- 
scheiden davon  ist  der  Dat.  commodi  bei  diesem  Verbum :  Frauend. 
65,  4  wem  man  herberg  da  nam  (für  wen);  so  begegnet  namentlich 
der  reflexive  Dativ:  Trauend.  15,  6  er  habe  ein  vrouwen  im  ge- 
nomen;  ebenso,  wie  ich  hier  nachtrage,  schon  got.  Rom.  13,  2  silbans 
sis  vargi^a  nimand;  ahd.  0.  IV,  28,  10  welih  sa  imo  nami;  alts. 
Hei.  659  nämun  im  weg  ödran.  —  stein,  ver-  Walth.  33,  28  im 
stnen  himelhort.  Nib.  791.  rouben  noch  nicht;  s.  §  218  (acc.  p. 
-{-  gen.  r.) ;  nur  neben  abe:  Pass.  K.  549,  55  f.  im  den  gelouben  abe- 
rouben.  Vereinzelt  bei  berouben  MS.  1,  203a  dich  mir  (=  ent- 
ziehen). —  enziuhen  Myst.  2,  182,  21  uns  sinen  tröst.  entvirren 
Pass.  K.  163,  70  mich  dem  rehten.  entvüeren  Parz.  493,  11  in 
freude  u.  ö. 

3)  offene7i  Myst.  1,  182,  14  mir  daz  ore.  sliuzen  Nib.  1042 
ein  gezimber  man  ir  slöz.  entsliezen  Judith  (Diem.)  171,  15  f.  ir 
die  porte;  ebenso  be-  entsperren  u.  a.  —  sparn  Genes.  D.  87,  12 
dem  chunege  daz  körn.     Sterken  Erec  9184  im  stn  herze. 

§  283.  Nhd.  Im  Nhd.  hat  die  Verbindung  eines  dat.  p.  mit 
einem  acc.  r.  noch  bedeutend  an  Umfang  gewonnen,  da  viele  Verba, 
die  früher  den  gen.  r.  neben  dat.  p.  bei  sich  hatten  (s.  §  223),  in 
diese  Construction  übergetreten  sind.  Auch  sonst  haben  manche 
Verba  durch  Analogie  diese  Verbindung  neu  entwickelt;  sie  ist 
überhaupt  die  einzige  wirklich  geläufige  und  lebendige  Verbindung 
zweier  Casus  bei  demselben  Verbum.  Ich  zähle  im  Folgenden  die 
wichtigsten  Verben  nach  den  alten  Gruppen  auf  und  füge  Belege 
nur  für  einzelne  Fälle  bei. 

1)  gebären;  bringen,  über-;  tragen  wohl  nicht  mehr  (Mo. 
15,  21  dass  er  ihm  das  Kreuz  trüge  ist  Dat.  commodi!);  werfen 
nur  neben  adverbiellen  Ausdrücken:  ihr  den  Handschuh  ins  Gesicht 
und  in  Compositis:  hin-,  vor-,  auswerfen,  senden,  schicken, 
holen. — geben  mit  Compositis  (ab-,  bei-,  hin-,  ver-,  über-); 
bieten,  an-;  spenden,  schenken ;  reichen,  dar-,  über-; 
gönnen,  missgönnen  (G.  Wahlverw.  2,  10  sie  ihrem  Bräutigam); 
austeilen  (Schill.:  jedem  eine  Gabe),  erteilen;  gewähren  (vgl. 
§  219);  bescheren  (1.  Mos.  33,  5  Kinder  deinem  Knecht)-,  befehlen 
(Ps.  37,  5  dem  Herrn  deine  Wege),  empfehlen;  überantworten 
(Mt.  20,  18);  überweisen;  liefern,  aus-,  über-;  weihen,  widmen, 
opfern;  anvertrauen;  lassen  (Raub.  1,  1  ihm  seinen  Willen), 
über-;  leihen,  aus-,  ver-;  kaufen,  verkaufen;  zahlen,  be- 
zahlen, borgen;  beimessen  (Raub.  2,  3  einem  Glauben),  an- 
messen (Faust  1  dem  Junker  Kleider),  verpfänden  (Raub.  1,  2 
seine  Seele  dem  Teufel).  Vereinzelt  Voss  Luise  3,  2,  671  wie  es  mir  an- 
erbte Mama.    Ferner  bei  vielen  Verben  des  Machens:  thun  (einem 
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einen  Gefallen  u.  ä.),  machen,  leisten  (einem  Hilfe),  bereiten, 
schaffen ,  bahnen  (einem  den  Weg),  erweisen  (einem  Wohl- 
thaten),  versetzen  (Raub.  1,  2  einem  eine  Wunde).  Vereinzelt 
Kl.  Mess.  2,  242  Herrlichkeit,  die  ihm  der  Donnerer  an  schuf. 

2)  nehmen,  rauben,  stehlen  (Compositum  Raub.  1,  3  sich 
dem  Auge  der  Welt  entstehlen).  Ferner  namentlich  Composita 
mit  ab'  und  ent-:  abdingen,  dringen,  fangen,  feiUchen,  hamn, 
handeln,  locken,  nötigen,  quälen  (Raub.  1,  1  euch  die  Pfennige)^ 
ringen,  schmeicheln  u.  a.;  entreissen,  entführen,  entziehen,  vorent- 
halten u.  a.  —  Verwandt:  bergen  (Less.  2,  4  mir  seiner  Wünsche 
keinen),  verbergen,  verhehlen,  verheimlichen  u.  o. 

3)  öffnen,  erschliessen  (einem  die  Pforten  des  Paradieses), 
aufsperrren;  schliessen.  sparen,  ersparen  (Raub.  1,  1  du  er- 
sparst mir  die  Krücke);  stärken  (einem  den  Mut),  erleichtern 
(einem  eine  Arbeit),  erschweren  u.  a. 


V.  Freier  Dativ. 

§  284.  Bei  den  bisher  behandelten  Verben  bildete  der  Dativ 
die,  wenn  auch  nicht  unbedingt  notwendige  —  denn  jedes  Verbum 
kann  in  absoluten  Gebrauch  zurückkehren  — ,  so  doch  gewohnheits- 
mässige  Ergänzung  des  Verbalbegriffes.  Der  Dativ  aber  ist  keines- 
wegs an  diese  oder  sinnverwandte  Verben  gebunden;  sein  Gebiet 
ist  viel  umfassender.  In  loserer  Verknüpfung  kann  er  zu  einer 
grossen  Menge  anderer  Verba,  in  gewissen  Anwendungen  (s.  §  289) 
sogar  zu  jedem  Verbum  hinzutreten ,  um  auszudrücken ,  dass  die 
Person  zu  der  Handlung  in  irgend  einer  Beziehung  steht.  Die  Art, 
wie  die  Person  an  der  Handlung  beteiligt  ist,  kann  sehr  verschieden 
sein.  Meist  drückt  der  Dativ  aus,  dass  die  Thätigkeit  zum  Nutzen 
oder  Schaden  der  Person  ausschlägt  (Dat.  commodi).  Oft  aber  be- 
zeichnet er  auch  die  Person,  von  deren  Wahrnehmung  oder  Urteil 
die  Gültigkeit  einer  Aussage  abhängt  oder  deren  Empfindung  durch 
die  Handlung  erregt  wird  (s.  §  286).  Aber  auch  andere  Beziehungen 
sind  möglich;  ich  habe  einige  besondere  Fälle  in  §  287  f.  zusam- 
mengestellt. —  Zunächst  verzeichne  ich  hier  aus  der  älteren  Sprache 
eine  Anzahl  von  Beispielen  für  den  Dativus  commodi. 

§  285.  Got.  Bernhardt  §  155.  Rom.  14,  4  seinamma 
fr  au j  in  ständig  ai\i^au  driusi^  =  für  seinen  Herrn.  Luc.  20,  38 
allai  auk  imma  liband  (aüttp  Cwat).  Rom.  7,  4  afdau^idai  vaur^u^ 
vitöda  (^^avaTwdTjTS  u])  vöfKo).  Gal.  2,  19  ^airh  vito^  vitöda  gas- 
valt  (vö|jLC5)  aTT^O-avov),  Mt,  5,  15  liuhtei^  allaim.  Luc.  7,  32  svig- 
lodedum  izvis  —  gaunodSdun  izvis  (Luth.:  wir  haben  euch  gepfiffen 
—  geklagt);  vgl.  Rom.  15,  9.  Rom.  14,  11  \)atei  mis  all  knive 
biugi^.     Mc.  8,  19  ßmf  hlaibans  gabrok  fimf  \tüsundj6m. 

Alts.  Hei.  3668  im  geliuhta  mid  is  lerun.  1400  lätat  iuwa 
Höht  liudiun  sktnan.  3807  ni  mag  thi  lastar  man  fuJan  (gegen 
dich).     1522  ef  man  hwemu  saka  sokea. 
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Ahd.  OS.  II,  §  255.  0.  II,  1,  18  er  wolkan  then  liutin 
regonöti;  I,  17,  23  seein  uns  der  sterro;  V,  23,  273  f.  blyent  thir  io 
lilia,  suazo  thir  stinkent;  III,  7,  73  wehsit  thir  thaz  kristes  muas; 
I,  26,  4  uacheta  allen  mannon  thiu  sälida;  III,  14,  82  f.  guat  floz 
fou  into  allen  liutin;  III,  10,  46  thes  bat  iru  thia  muater  (für 
sie);  V,  23,  190  gisteit  thir  thär  al  redinon. 

Mhd.  Bari.  137,  8  swer  stnen  schtn  im  liuhten  lät.  Walth. 
31,  23  dem  gruoze  muoz  ich  steigen.  Iw.  257  ir  mugt  mir  dagen. 
Bari.  262,  37  daz  si  dö  gedageten  im.  Bon.  6,  33  im  selber  gruobet 
dicke  ein  man,  und  waent  dem  andern  gruobet  hän.  Trist.  4570 
hövescher  sin,  der  näte  disen  allen  drin  (nähte  für  sie).  Besonders 
oft  bei  leben:  Iw.  2812  dem  hiise  =  für  das  Raus.  Walth.  70,  23 
/(/  mich  dir  einer  iemer  leben;  vgl.  Mhd.  Wh.  1,  954.  Greg.  2117 
got  bat  er  in  beiden  umbe  hidde  (für  sie). 

§  286.  Im  Nhd.,  wo  das  Material  reichlicher  fliesst,  lassen 
sich  die  zwei  §  284  berührten  Fälle  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  von- 
einander abgrenzen:  der  Dat.  bezeichnet  a)  die  Person,  zu  deren 
Nutzen  oder  Schaden  eine  Handlung  vor  sich  geht;  b)  die  Person, 
die  eine  Aussage  beurteilt  und  als  richtig  anerkennt.  Zuweilen  ge- 
stattet der  Wortlaut  jede  von  beiden  Auffassungen;  so  kann  er  ist 
mir  gestorben  heissen  a)  in  meinem  Interesse;  b)  nach  meinem  Urteil 
(andere  mögen  anders  denken).  Der  Satz  mir  ist  er  tot  könnte 
nur  nach  b)  aufgefasst  werden.  Aehnlich  a)  das  gilt  mir  =  Dat. 
commodi;  b)  das  gilt  mir  gleich  =  beurteilende  Person.  Für  beide 
Fälle  einige  charakteristische  Beispiele.  Vgl.  Kehrein  nhd.  Gr.  II, 
1,  §  230.  Engelien  §  126,  5.  Blatz  §  370.  Besonders  beliebt 
ist  dieser  Dativ  bei  Klopstock;  Beispiele  Petri  Dichtersprache  Klop- 
stocks  S.  71. 

a)  Rom.  14,  8  Leben  tvir,  so  leben  wir  dem  Herrn.  D.  K. 
5,  9  war'  er  mir  also  gestorben,  Hiob  19,  4  irre  ich,  so  irre  ich 
mir.  Raub.  2,  2  (Bühnenausg.)  was  du  thiist,  das  thust  du  dir. 
Jgfr.  3,  9  schweigt  dir  die  Stimme  des  Prophetengeisfes?  G.  Gr.- 
Kophta  4,  6  hätten  sie  mir  ewig  gef^chiviegen .  Hagedorn  2,  28  ich 
bleibe  dem  Geliebten  stumm  und  belle  Bettlern  und  Dieben.  Jgfr. 
3,  4  dir  blüht  das  schönste  Glück  der  Erde.  Habsburg:  Euch  blühen 
sechs  liebliche  Töchter.  Jgfr.  Prol.  2  wunderbar  gedeihen  euch  die 
Herden.  Goethe  d.  Göttliche:  dem  Verbrecher  glänzen  nie  dem 
Besten  der  Mond  und  die  Sterne.  D.  K.  5,  9  snn  Herz  schlug  der 
ganzen  Menschheit.  Jgfr.  4,  1  dies  Herz  darf  einer  irdschen 
Liebe  schlagen.  D.  K.  4,  22  derselbe,  dem  hier  alle  Thüren  sprangen. 
Raub.  5,  6  dem  ersten  kracht  diese  Pistole.  Schill.:  dem  Ernst  .  .  . 
rauscht  der  Wahrheit  tief  versteckter  Born.  D.  K.  4,  21  ich  hab''  es 
(das  Spiel)  mir  verloren.  —  Frei  auch  bei  stehen:  Iph.  5,  6  ich  stehe 
dem  Feinde.  Jgfr.  2,  5  sie  wollen  mir  nicht  stehen  (meinem  Befehl). 
G.  Wahlverw.  2,  3  dem  Neuen,  der  hereintrat,  standen  sie  auf. 
Kab.  u.  L,  5,  7  die  zärtliche  Nerve  hält  Freveln  fest,  die  ...  (d.  i. 
hält  ihnen  stand)  u.  a.   Faust  1    sie  hat  mich  angeführt,   dir  wird 
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sie's  auch  so  machen.  Götz  2,  6  willst  du  unser  Feind  sein,  und  wir 
sollen  dir  lächeln? 

b)  Picc.  5,  1  was  heute  nacht  geschehen,  ist  mir  nichts  weiter 
als  ein  scJdechter  Streich  von  diesem  JllOj  also:  in  m,einen  Äugen, 
nach  meinem  Urteil;  mir  hat  die  Tugend  eignen  Wert;  du  heissest 
ihnen  nur  eine  Räüberin  des  Thrones.  D.  K.  3,  10  ihnen  bedeutet 
dies  Opfer  nichts.  Jgfr.  2,  2  mir  ist  alles  gleich.  Picc.  3,  3  die 
Uhr  schlägt  keinem  Glücklichen.  Klopst.  Salomo:  mir  kommt 
er  aus  des  Todes  Thale  wieder,  d.  i.  ich  habe  ihn  für  tot  gehalten. 
Wiel.  Idr.  3,  11  wie  dem,  der  glücklich  ist,  die  ganze  Schöpfung 
lächelt.  Taucher:  ob's  hier  dem  Ohre  gleich  ewig  schlief.  So  be- 
sonders deutlich  beim  Adjectivum:  M.  v.  B.  2,  7  ivenn  ich  ihm, 
ihm  nur  schön  bin.  Klopst.  anderen  Sterblichen  schön,  kaum 
noch  gesehen  von  mir. 

c)  Freier  noch  als  in  den  eben  behandelten  Fällen  steht  der 
Dativ  bei  einigen  Verben  zur  Bezeichnung  der  Person  oder  Sache, 
unter  deren  Einfluss  eine  Handlung  vor  sich  geht.  Stolberg  DNL. 
78,  289  ich  bebte  nicht  dir,  ich  hebte  den  zürnenden  Göttern. 
Arndt  Ged.  (1843)  S.  95  die  Vögel  zittern  dem  Sonnenar,  und  dem 
Meister  bebt  Ritterwille.  Faust  2,  2018  seinen  Blicken,  seinen 
Winken  möcht'  ich  in  die  Kniee  sinken.  Vgl.  Arndt  Ged.  S.  514 
(1843)  da  kniee  dem  verborgnen  Gott  (auch  unter  a)  zu  stellen). 
Besonders  frei  Faust  2,  660  mein  Weibchen  rümpfte  diesem  bunten 
Rock  f=  die  Nase  über  .  .  .). 

§  287.  Oft  beruht  ferner  die  Beteiligung  einer  Person  an  der 
Handlung  darauf,  dass  irgend  ein  der  Person  zugehöriger  Gegen- 
stand im  Satze  in  beliebigem  Casus  genannt  wird.  Besonders  wird  so 
neben  dem  von  der  Handlung  betroffenen  Körperteil  noch  die  Person 
genannt,  der  er  angehört.  Dieser  Fall  ist  in  allen  Sprachperioden  häufig. 

Got.  Bernhardt  §  156.  Mc.  14,  47  afslöh  imma  auso.  Im 
Griech.  steht  hier  wie  fast  in  allen  Beispielen  der  Gen.:  auxoö  tö 
wTocptov;  vgl.  Winkler  S.  43.  Luc.  4,  20  allaim  vesun  augöna  fair- 
veitjandöna  du  imma  (TrdvTwv).  Mc.  6,  16  ^ammei  ik  haubei^  af- 
maimait.  Joh.  9,  11  bismait  mis  augöna  {\LO\i  zobg  o'^'ö-aXfxoo?). 
Joh.  12,  3  gasalböta  fötuns  Jesua  {zoh^  xö§a?  toö  'Itjooö). 

Alts.  Pratje  §  19  und  25.  Hei.  5120  wärun  im  is  fadmös 
gebundane.  3205  antklemmi  iniu  thiu  kinni.  4517  f.  hugi  warth  thö 
giwendid  Petruse.     3691  ivas  imu  is  hugi  serag  u.  o. 

Ahd.  Viele  Beispiele  OS.  H,  §  254.  0.  I,  15,  48  riuzit 
thir  thaz  herza;  V,  23,  111  thes  sint  thio  brusti  uns  follö;  IV,  33, 
28  er  indMa  imo  thia  sita.  Dkm.  32,  2a,  48  diu  ougin  sint  imo 
gisunt;  52  diu  hüt  imo  glizit.  Auch  wenn  das  Substantiv  selbst 
schon   im  Dativ   steht;    ein  Fall,    den   die   spätere  Sprache    meidet. 

0.  I,  3,  39  ginädöt  er  uns  then  selön;  V,  20,  44  then  wortun  mir 
gilouhi.  Oft  auch  wenn  das  Substantivum  bereits  von  einem  pos- 
sessiven Pronomen  begleitet  ist:  0.  Ludw.  36  suaz  imo  sin  Hb  al; 

1,  5,  36  thaz  ih   druhttne  stnan  sun  souge.     Aus    dieser  Fügung 
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hat  sich  in  der  Volkssprache  ein  Ersatz  des  Genetivs  herausgebildet; 
s.  §  248. 

Mhd.  Nib.  1672  diu  bein  wären  im  lanc.  Iw.  2965  truoheten  im 
diu  ougen.  Nib.  1240  daz  si  der  kunegine  tröste  dm  muot.  Parz. 
116,  5  ez  machet  trüric  mir  den  Itp  u.  o.  Neben  possessivem  Pro- 
nomen Nib.  281  ja  lühte  ir  von  ir  ivaete  vil  manec  edel  stein.  1468  vil 
starc  ist  im  sin  vluot.    Walth.  32,  16  sö  ist  mir  min  muot  entswollen. 

Nhd.  Ganz  gewöhnlich.  Bürgschaft:  ihr  habt  das  Herz  mir 
bezwungen;  das.  so  muss  der  Freund  mir  erbleichen;  das.  soll  der 
Freund  mir  sterben?  Teil  1,  4  den  Stahl  ihm  in  die  Augen  bohren. 
ühl.  Rol.  Schildtr.  dem  Riesen  schwand  der  Mut  dahin.  Ebenso 
z.  B.  ihm  glänzte  die  Loche  silberweiss ;  die  Bände  zitterten  ihm;  er 
erfreut  mir  das  Herz;  er  stach  ihm  die  Augen  aus;  schaute  ihm  ins 
Gesicht,  wusch  ihm  die  Füsse;  tötete  ihm  den  Knecht  u.  o.  Die  Ver- 
bindung von  zwei  präpositionslosen  Dativen  dagegen  ist  nicht  üblich; 
man  wird  nicht  sagen:  glaube  mir  den  Worten  (vgl.  Ahd.),  er  ent- 
schwand ihm  dem  Blick.  Ueber  den  annominativen  Gebrauch  des  Dat. 
neben  dem  Possessivpronomen  (dem  Nachbar  sein  Haus)  s.  o.  beim  Ahd. 

Ist  das  zugehörige  Substantiv  mit  einer  Präposition  verbunden, 
so  beginnt  sich  im  Nhd.  statt  des  Dativs  ein  Accusativ  auszubilden, 
sogar  in  Fällen,  wo  das  einfache  Verbum  im  gleichen  Sinne  nicht 
den  Acc.  regiert:  er  spie  ihn  ins  Gesicht,  trat  ihn  auf  den  Fuss. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Phil.  17,  72  tf.  Andresen  Sprchgbr.  288  ff.  Matthias 
Sprachleben  S.  210  f. 

§  288.  Verwandt  ist  die  Hinzufügung  eines  persönlichen  Dativs 
zu  einem  von  der  Präposition  zu  abhängigen  sächlichen  Dativ  des 
Zwecks,  der  Fall,  wo  z.  B.  im  Lateinischen  der  doppelte  Dativ 
steht:  tibi  auxilio  venio.  Der  sächliche  Dativ  des  Zwecks  ohne 
Präposition  ist  im  Deutschen  unerhört;  vgl.  §  258. 

Got.  Bernhardt  §  156.  Mt.  8,  4  atbair  giba  ^eina  du  veit- 
vodi^ai  im  u.  ö.     Vgl.  auch  §  120. 

Alts,  sehr  oft;  s.  Pratje  §  20.  Hei.  950  sprak  mannun  te 
mdrdu.  1551  so  thu  ödrun  giduos  liudion  te  leobe.  3666.  5775  u.  s.  w. 
Vgl.  §  121. 

Ahd.  Tat.  6,  2  thaz  st  iu  zi  zeichane;  Beispiele  s,  §  122. 
OS.  n,  §  253.    Vgl.  §  122. 

Mhd.  Nib.  1842  taet  ich  in  iht  ze  leide.  A.  H.  505  ime 
ze  keinen  staten  komen  u.  o.     Vgl.  §  123. 

Nhd.  Bürgschaft:  bleib'  dem  König  zum  Pfände.  Keinem 
zu  Liebe,  keinem  zu  Leide  u.  o.     Vgl.  §  124. 

§  289.  Als  ethischen  Dativ  pflegt  man  den  Dativ  der  ersten 
und  zweiten  Person  des  Personalpronomens  zu  bezeichnen,  wenn  er 
eine  der  Handlung  ferner  stehende  Person  in  der  Weise  hinzufügt, 
dass  sie  nicht  als  selbständig  bei  der  Thätigkeit  mitwirkend  oder  un- 
mittelbar von  ihr  betroffen  erscheint,  sondern  als  die  Handlung  mit 
gemütlichem  Interesse  verfolgend  gedacht  wird.  Ein  solcher 
Dativ  kann  im  Nhd.  bei  jedem  Imperativ  stehen;   z.  B.  Platen: 

Erd  mann-Mensing,  Grundzüge  der  deutschen  Syntax.    II.  17 
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spinnet  mir  fleissig  am  Netz,  wo  mir  nicht  etwa  Dat.  commodi 
(=  für  michj  ist,  sondern  nur  das  persönliche  Interesse  bezeichnet, 
das  der  Redende  an  der  Erfüllung  des  ausgesprochenen  Wunsches 
oder  Befehles  nimmt.  Luther:  grüsset  mir  Philippen  u.  o.  H.  u,  D.  2 
spielen  soll  sie  mir  auch  das  Klavier.  Ebenso  oft  in  abhängigen 
Aufforderungs-  und  Absichtssätzen:  Picc.  2,  5  ich  muss  ihm  einen 
schicken,  dass  er  mir  die  Spanier  nicht  hineinlässt.  Aber  auch  in 
allen  anderen  Arten  von  Sätzen  nicht  selten ;  namentlich  in  volks- 
tümlicher Rede ,  um  durch  Hineinziehung  der  angeredeten  Person 
die  Erzählung  lebhafter  zu  gestalten;  z.  B.  mehrmals  nacheinander 
in  Spiegelbergs  Erzählung  Raub.  1,  2:  da  hatten  wir  dir  Respekt; 
eine  Bestie,  die  dir  die  Mädels  ivie  ein  Blitz  am  Rockzipfel  hatte; 
da  ist  dir  just  der  vermaledeite  Graben  dazwischen.  Lager  6  bei 
Lützen  ritt  er  euch  unter  des  Feuers  Blitzen  auf  und  nieder;  das. 
sind  euch  gar  trotz' ge  Kameraden.  Götz  1  Lumpenhunde  die  Reiter! 
wenn  man  sie  nit  bezahlt,  thun  sie  dir  keinen  Streich.  Teil  3,  3 
'nen  Apfel  schiesst  der  Vater  dir  vom  Baum.  Vgl.  Blatz  §  370 
Anm.  4.  In  der  älteren  Sprache  ist  der  ethische  Dativ  viel  seltener; 
aus  dem  Got.  und  Alts,  kenne  ich  kein  sicheres  Beispiel;  im  Ahd. 
steht  er  z.  B.  0.  V,  12,  5  eigun  uns  thiu  gotes  werk  harto  mihilaz 
giberg;  vgl.  OS.  II,  §  255.  Aus  dem  Mhd.  führe  ich  an  Morolf 
385  die  minnet  dir  ein  heiden.  Namentlich  in  volkstümlichen  Denk- 
mälern werden  sich  noch  andere  Beispiele  finden.  —  In  Dialecten 
ist  heute  der  ethische  Dativ  noch  viel  weiter  verbreitet  als  in  der 
Schriftsprache;  vgl.  Reis  Synt.  der  Mainzer  Mundart  Giess.  Diss. 
1891,  §  44. 

VI.  Reflexiver  Dativ. 

§  290.  Ueber  die  Formen  des  Reflexivums  vgl.  §  157.  Der 
reflexive  Dativ  bezeichnet,  dass  das  Subject  selbst  die  an  der  Hand- 
lung nahe  beteiligte  und  besonders  interessierte  Person  ist.  In 
vielen  Fällen  entspricht  er  völlig  jedem  anderen  Dativ  bei  dem- 
selben Verbum:  anderen  hat  er  geholfen,  sich  selbst  kann  er  nicht 
helfen  (wie  beim  Acc,  vgl.  §  157).  Oft  aber  hat  er  eine  eigen- 
tümliche^ nicht  selten  formelhafte  Anwendung  gewonnen;  auch  tritt 
er  neben  Verben  auf,  die  sonst  einen  Dativ  nicht  zu  sich  nehmen. 
In  manchen  Fällen,  in  denen  ihn  die  ältere  Sprache  anwendet,  er- 
scheint er,  ebenso  wie  der  reflexive  Genetiv  (§  213),  dem  neueren 
Sprachgefühl  überflüssig  und  ist  uns  verloren  gegangen. 

§  291.  Got.  Gab.  L.  §  230.  Bernhardt  §  157.  Piper  20  ff. 
Winkler  41.  Analog  anderen  Dativen,  zuweilen  mit  leiser  Aende- 
rung  des  Sinnes  steht  der  Dativ  z.  B.  Luc.  9,  12  bugjaina  sis  ma- 
tins  =  dass  sie  sich  Speise  kauften.  Gal.  6,  12  samjan  sis  =  sich 
selbst  gefallen  (Kol.  3,  22  mannam).  Luc.  18,  9  trauaidedun  sis 
=  7C£7cof6-6Ta<;  sy  schuzoIq  (sonst  freilich  nicht  mit  Dat.,  sondern  mit 
du  oder  in).     Mit  erheblich   veränderter  Bedeutung  Mt.  5,  42   leih- 
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van  sis  =  für  sich  entleihen  (SaveiCectdat);  vgl.  Luc.  6,  34  fravaurh- 
iaim  leihvan  =  den  Sündern  leihen.  Ebenso  zum  Ausdruck  des 
griech.  Mediums  Luc.  16,  6.  7  nim  ^us  bökös  {^=  Ss^ai);  vgl.  das 
Compositum  franiman:  Luc.  19,  12  sis  ^iudangardja  (Xaßeiv  saoTcp). 
Ebenso  afslaupjan  sis  =  aTcexSosadat  (Kol.  3,  9).  lieber  vairpan 
vgl.  §  148.  Zu  fravaurkjan  (a{iaptavs'.v)  tritt  öfter  ein  reflexiver 
Dativ,  ohne  dass  dadurch  die  Bedeutung  des  einfachen  Verbums 
erkennbar  verändert  würde:  Luc.  15,  18  fravaurhta  mis.  Mt.  27,  4. 
Endlich  lassen  sich  noch  einige  Gruppen  von  Verben  aufstellen,  die 
in  eigentümlicher  Weise  einen  reflexiven  Dativ  zu  sich  nehmen, 
während  sie  sich  mit  anderen  Dativen  meist  nicht  verbinden. 

a)  Affect.  Einmal  faurhtjan  Mc.  16,  6  ni  faurhtei^  izvis. 
Häufig  bei  ögan  fürchten:  Luc.  5,  10  ni  ögs  ^us.  Mc.  16,  8  u.  o.; 
auch  neben  einem  Objectsaccusativ:  Mt.  10,  26  ni  ogei^  izvis  ins 
(vor  ihnen);  das.  28  u.  ö.  —  b)  Wahrnehmung  und  Geistes- 
thätigkeit:  ^agkjan  Luc.  1,  29  ^ähta  sis  =  oieXo^tCeto;  vgl.  Mc. 
2,  6.  mitön  überlegen  Mc.  2,  8  mitodMun  sis  =  StsXoYiCovto  Iv 
iaoTOi?.  Bei  mundon  neben  Objectsaccusativ:  Philipp.  3,  17  mundö^ 
izvis  ^ans  gaggandans  (oxoTrsiTe)  =  betrachtet  bei  euch.  —  sidön 
1.  Tim.  4,  15  |)ö  sido  ^us  (zabza  [i.sXsTa).  Ueber  atsaihvan  vgl. 
§  220.  224.  —  c)  Rede.  Luc.  18,  11  sis  j)ö  bad  ==  :cpöc  saotöv 
%{joQfpysxo.  Luc.  7,  39  rödida  sis  ains  =  slirsv  Iv  £aoT(j>.  Hierher 
ziehe  ich  auch  Joh.  9,  22  gaqe^un  sis  =  odvsts^sivto  =  hatten  unter 
sich  ausgemacht. 

§  292.  Alts.  Pratje  §  28.  Bünting  S.  6  f.  Arndt  S.  19. 
Piper  S.  20  ff.  Behrmann  d.  Pron.  pers.  im  Hei.  Marburg  1879, 
Diss.  S.  24  ff.  Der  reflexive  Dativ  hat  im  Alts,  einen  weit  grösseren 
Umfang  als  in  allen  anderen  deutschen  Dialecten  und  wird  mit  fast 
schrankenloser  Freiheit  zu  den  verschiedensten  Verben  hinzugefügt, 
oft  ohne  eine  erkennbare  Modification  des  einfach  gebrauchten 
Verbums  hervorzurufen.  Er  ist  im  Alts,  weit  häufiger  als  der 
reflexive  Accusativ.  Ich  sehe  hier  ab  von  den  zahlreichen  Fällen, 
in  denen  ein  reflexiver  Dat.  analog  jedem  anderen  Dat.  steht,  wie 
z.  B.  bei  duon  3649,  frummian  1717,  giwirkean  901;  kiosan  1199, 
niman  695,  samnön  5132,  söÄ;ia«  358  u.  a.  Ich  erwähne  nur  kurz 
die  eigenartigeren  Fälle  und  sondere  zunächst  die  auch  beim  Got. 
unterschiedenen  Gruppen  aus.  a)  Affect:  andrädan  =  fürchten 
mit  und  ohne  Object:  116  Äe  im  ni  andredi.  396  im  tviht  ledes  u.  o. 
akuman  erschrecken  5871  wärun  im  so  akumana.  ivundrön  140  f. 
im,  thero  dädiö  wundrön  bigan.  —  b)  Wahrnehmung  und  Geistes- 
thätigkeit:  menian  3446.  sehan  4611  seh  thi;  ebenso  farsehan 
5748.  talon  =  überlegen  4494.  toänian  1879  f.  thär  siu  iro  nid- 
skepies  wdnit.  aftarwaron  ==  beachten  3761.  —  c)  Rede:  sprekan 
1067  tho  sprak  itn  the  helago  Krist.  thiggean  =  fordern  1225.  — 
Als  besondere  Gruppe  kommen  für  das  Alts,  hinzu  die  Verba  der 
Bewegung  und  Ruhe:  796  thö  förun  im  thie  liudi  thanan.  3290 
folgö  thi  mmaro  ferdi.   3894  gang  thi  hei  hinan;  ebenso  bei  hnigan 
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981;  hwerbhan  5341,  kumdn  1235,  rmwaw  5898,  «Wsan  4716,  sithön 
2149,  skrUhan  1085,  släpian  5587,  s%aw  2688,  wendian  3294  (sonst 
auch  refl.  Acc.  4419  u.  ö.);  besonders  häufig  bei  giwttan  =  profi- 
cisci  356.  3664  u.  a.  —  3337  Za^f  »mw  at  them  durun.  1176  sa^i^w 
im  (hie  gesun- fader ;  ebenso  bei  standan  2378.  hüan  =  wohnen 
2707  (übertragen),  wonön  989.  Mc^aw  =  verweilen,  warten  842  u.  a. 
Von  anderen  BegriflFen  sei  noch  genannt:  döian  4901  C  döit  im  drö- 
rag  =  stirbt  blutig ;  sweltan  umkommen  4900.  Wie  im  Got.  farwir- 
kian  3395  (sich  versündigen) ;  sundeon  2718  ne  sundeo  thi;  analog 
farduan  ==  verderben  5380. 

Häufig  steht  ferner  ein  reflexiver  Dativ  bei  hebbian:  2112 
hebbiu  mi  ödes  genög.  1230  habdun  im  fSknian  hugi  u.  ö.  Am  auf- 
fälligsten erscheint  uns  vielleicht  dieser  Dativ  bei  wesan  und  wer- 
than:  79  was  iru  gialdrod  idis.  87  sie  wärun  im  barnö  lös.  1198 
her  warth  im  üses  drohtmes  man.  Ueberall  dient  hier  der  für  unser 
Gefühl  pleonastische  Dativ  nur  dazu,  die  Beteiligung  des  Subjects 
an  der  Handlung  stärker  zu  betonen. 

Aehnliche  Erscheinungen  wie  im  Alts,  finden  sich  im  Ags., 
worüber  das  Nähere  u.  a.  bei  Hofer  Dat.  und  Instr.  in  den  Caedmon 
beigelegten  Dichtungen  Halle  1884  Leipz.  Diss.  S.  18  ff.  Nader 
Dat.  u.  Instr.  im  Beowulf.  Wien  1 883  Progr.  (wozu  Klinghardt  Engl. 
Studien  VII,  21  S.  368  f.).  Voges  der  refl.  Dat.  im  Englischen. 
Anglia  VI,  317—74. 

§  293.  Ahd.  OS.  II,  §  246.  Rost  §  34.  —  Analog  anderen 
Dativen  ohne  wesentliche  Veränderung  der  Bedeutung:  0.  II,  14,  11 
in  muas  hoUtun;  II,  4,  33  nu  scephe  er  imo  Mar  brot;  III,  14,  95 
daz  sie  in  suahttn  (für  sich);  V,  10,  5  ni  dua  thir  arabeit.  Ebenso 
z.  B.  bei  garawen  (IV,  9,  4),  gurten  (vgl.  §  149),  gihoufön  =  sam- 
meln (0.  I,  24,  18),  liehen  =  gefallen  u.  a.  Mit  leiser  Sinnes- 
änderung: 0.  IV,  12,  6  ih  zwelifi  mir  irwelita;  II,  9,  31  druhtin 
kos  imo  einan  wini;  bei  lesan  in  der  Bedeutung  erwählen  0.  I,  4,  3 
zi  hiun  er  mo  quenun  las;  bei  eiginen  III,  16,  18  thia  lera  mir; 
felgan  =  beanspruchen  TV ^  20,  20  then  namon  imo.  Oft  bei  gi- 
stillen  beruhigen  0.  III,  14,  58  sie  gistiltun  in.  Ausserdem  in 
eigentümlicher  Verwendung  bei  den  obigen  Gruppen:  a)  Affe  ct. 
forahten  vgl.  §  149.  0.  I,  4,  47  harto  foraht  er  imo ;  neben  Gen. 
d.  Sache  s.  §  224.  irforahten  Karaj.  Sprchdkm.  35,  15  si  er- 
vurhte  ir  da  vil  sSre;  auch  neben  sächlichem  Acc:  Dkm.  31,  18,  3 
diu  erda  irvorht  ir  daz  mein,  menden  vereinzelt  0.  V,  25,  100  ih 
bin  mir  mendenti.  weinon  Gen.  4635  (Massm.)  unz  er  ime  genuoch 
weinöte.  Hier  schliesse  ich  Hüben  an:  0.  I,  26,  11  thaz  sculun  wir 
uns  giliuben.  —  b)  Wahrnehmung  und  Geistesthätigkeit: 
thenken  0.  I,  8,  13  neben  Acc.  er  thähta  imo  thia  unhi  (bedachte 
bei  sich)  u.  ö.  sehan  neben  Acc.  0.  IV,  32,  6  er  sah  imo  thaz 
jämar.  ahtön  neben  Acc.  0.  H.  49;  ebenso  biscouön  das.  120. 
warten  0.  III,  5,  5  thaz  wir  uns  warten,  borgen  II,  6,  5  thaz 
er  mo  borgeti  (auf  sich  achtete),    bigoumen  0.  III,  17,  58.     lesan 
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=  geistig  aufnehmen  mit  und  ohne  Acc.  III,  7,  75  lis  thir;  III,  19, 
16  selbo  lisist  thu  thir  thaz.  —  weiz  Dkm.  64,  14  der  de  calaupa 
noh  imo  ni  weiz  u.  ö.  Mit  Verben  der  Rede  scheint  sich  im  Ahd. 
kein  reflexiver  Dat.  zu  verbinden. 

§  294.  Mhd.  Grimm  4,  85.  Weinhold  mhd.  Gr.  §  431.  Wenn 
wir  absehen  von  den  zahlreichen  Fällen,  in  denen  der  reflexive  Dat. 
analog  jedem  anderen  Dat.  gebraucht  wird  (wie  z.  B  Kudr.  664  ich 
wil  mir  niht  bezzers  vriundes  muoten  =  für  mich  begehren^  womit 
zu  vgl.  MS.  1,  203  a  ich  wil  des  muoten  dir),  so  sind  im  Mhd.  nur 
wenige  Fälle  eigenartigen  Gebrauches  des  reflexiven  Dat.  erhalten. 
a)  Vor.  Gen.  13,  20  ich  vurhte  mir  vil  sere  (vgl.  §  149).  Diemer 
308,  5  des  sorge  ich  mir  harte,  b)  Nib.  1964,  5  do  gedähten  im 
die  besten.  Erec  4791  den  tiuvel  ich  mir  selben  weiz.  Namentlich 
in  volkstümlicher  Poesie  erscheint  ein  solcher  Dat.,  wie  auch  der 
Acc.  (vgl.  §  160),  oft  ganz  formelhaft,  rein  pleonastisch :  Virg. 
422,  6  er  sach  im  diu  guoten  kleider;  639,  12  daz  er  im  gefangen 
Itt;  234,  11  die  besten  Hute,  die  im  der  himel  decken  kan.  Auch 
bei  unpersönlichem  ez  als  Subject:  585,  2  ez  ist  im  also  gewant. 
Ferner  noch  mehrfach  bei  den  Verben  der  Ruhe  st  an  und  släfen: 
Annol.  614  so  stünt  ime  üf  der  giide  man.  Megenbg.  6,  2  släf 
dir-  genuoc. 

§295.  Nhd.  Vernaleken  I,  218  ff;  II,  84  fl".  Wunderlich  Satz- 
bau 153 f.  Wessely  §  53.  Oft  ganz  analog  anderen  Dativen:  ich  binde, 
gürte,  lege  mir  ein  Schwert  um;  ich  suche,  nehme,  erwähle  mir  ein 
Weib;  er  gab  sich  den  Tod,  nahm  sich  das  Leben,  baute  sich  ein 
Haus  u.  s.  w.  So  auch  bei  leben  u.  ä.  Less.  Nath.  2,  9  wer  sich 
ihm  selbst  zu  leben  nicht  entschliessen  kann.  J.  Arndt  75  (nach  Vern.) 
ein  wahrer  Christ  muss  ihm  selbst  und  der  Welt  absterben.  Mit  etwas 
veränderter  Bedeutung  z.  B.  ich  lobe  mir  das  Burschenleben.  Oft 
aber  erscheint  ein  reflexiver  Dat.  auch  neben  Verben,  die  sonst 
keinen  Dat.  zu  sich  nehmen  oder  doch  in  ganz  anderem  Sinne.  Bei 
fürchten  ist  der  reflexixe  Dat.  ausgestorben;  erhalten  bei  sorgen: 
1.  Kor.  7,  21  sorge  dir  nicht.  Aus  Gruppe  b):  denke  dir!  ich  be- 
sehe, betrachte,  beschaue  mir  etwas.  Faust  1  nichts  Bessers  weiss  ich 
mir;  das.  bilde  mir  nicht  ein  was  Rechtes  zu  wissen;  das  hätte  ich 
mir  nicht  vermutet  (Goethe  W.  A.  IV,  4,  118,  8).  Rabener  3,  34  dass 
du  dir  die  hohe  Gnade  nicht  versehen  hättest  (sonst  acc.  p.  -|-  gen.  r. 
§  222).  Ebenso  sich  anmassen,  herausnehmen,  vornehmen,  die  Mühe 
nehmen,  merken,  zuziehen  u.  a.  Oefter  noch  bei  lieben:  Goethe 
Edelknabe  und  Müllerin:  ich  liebe  mir  den  Müllerknecht.  Hufeisen: 
liebt  er  sich  gar  über  die  Massen,  seinen  Hof  zu  halten  auf  der 
Strassen. 
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B.   Dativ   beim   Nomen. 
I.  Dativ  bei  Adjectiven. 

§  296.  Adjectiva  können  in  sehr  mannigfacher  Weise  mit 
einem  Dativ  verbunden  werden.  Meist  stehen  sie  in  prädicativer 
Verbindung  mit  sein,  werden,  bleiben,  scheinen  und  ähnlichen  Verben; 
weit  seltener  tritt  ein  Dativ  zu  attributiv  verwendeten  Adjectiven. 
In  vielen  Fällen  steht  der  Dativ  bei  Adjectiven  in  Analogie  zu  dem 
Dativ  bei  den  §  258  ff.  behandelten  Verben.  So  ist  der  Dativ  bei 
Adjectiven,  die  eine  räumliche  Neigung  nach  einer  Person  hin 
oder  ein  Gegenüberstehen,  überhaupt  Nähe  oder  Ferne  aus- 
drücken, dem  bei  den  Verben  der  Bewegung  und  Ruhe  verwandt. 
Ferner  sind  die  den  breitesten  Raum  einnehmenden  Adjectiva,  die 
zur  Angabe  persönlicher  Verhältnisse,  zur  Bezeichnung  des  freund- 
lichen oder  feindlichen  Verkehrs  zwischen  Personen  dienen,  den 
§  272  ff.  behandelten  Verben  ganz  analog;  es  sind  die  in  allen 
Sprachperioden  zahlreichen  Adjectiva,  die  die  Begriffe:  Unter- 
ordnung, Zuneigung  und  Freundschaft,  Wohlgefallen 
und  Uebereinstimmung  und  deren  Gegenteil  wiedergeben.  Bei 
diesen  bildet  der  Dativ  die,  wenn  auch  nicht  immer  notwendige,  so 
doch  gewohnheitsmässig  ausgebildete  Ergänzung  des  Adjectivbegriffes, 
ohne  die  der  Sinn  desselben  unvollständig  erscheinen  kann.  Ausser- 
dem aber  kann  nun  der  Dativ  zu  vielen  anderen,  unter  sich  sehr 
verschiedenen  Adjectiven  in  freierer  Weise  hinzutreten,  um  die  Person 
zu  bezeichnen,  nach  deren  Urteil  die  von  einem  Gegenstande  aus- 
gesagte Eigenschaft  Gültigkeit  hat.  So  kann  überhaupt  jedes  Ad- 
jectivum  den  Dativ  zu  sich  nehmen,  sobald  es  mit  den  gradbestim- 
menden Wörtern  zu,  allzu,  genug  verbunden  ist;  diese  verleihen  der 
Gültigkeit  des  Adjectivs  eine  subjective  Färbung:  vgl.  es  ist  kalt 
mit  es  ist  zu  kalt;  dem  Sprechenden  schwebt  dabei  eine  empfindende 
oder  beurteilende  Person  vor,  die  nun  jederzeit  im  Dativ  hinzu- 
gefügt werden  kann:  es  ist  mir  zu  kalt;  vgl.  ihr  seid  mir  allzu  stolz 
(Uhl.  Schenk  von  Limb.);  das  ist  mir  nicht  hoch  genug;  er  steht  mir 
zu  fern;  das  geht  mir  zu  langsam;  sie  bleibt  mir  zu  lange  aus  (Em. 
Gal.  2,  4)  u.  s.  w.  —  Wir  berücksichtigen  bei  unserer  Uebersicht 
nur  diejenigen  Gruppen  von  Adjectiven,  bei  denen  der  Dativ  als 
notwendige  oder  gewohnheitsmässige  Ergänzung  erscheint  und  fügen 
nur  wenige  Beispiele  jenes  freieren  Gebrauches  an. 

§  297.  Got.  Grimm  4,  746  ff.  Piper  23  ff.  Köhler  §  5. 
Bernhardt  §  159.     Winkler  S.  23  ff.     Streitberg  §  248. 

1)  Nähe  und  Ferne,  anavair^s  bevorstehend,  zukünftig. 
1.  Thess.  3,  4  uns.  vi^ravair^s  gege?iüberliegend  Luc.  8,  26  Gali- 
laia.     Ueber  nehva  und  fairra  s.  §  318, 

2)  Persönliche  Verhältnisse,  freundlicher  und  feindlicher 
Verkehr.  Ich  suche  zwei  Fälle  nach  Möglichkeit  zu  scheiden: 
a)  manche  Adjectiva  drücken  eine  Eigenschaft  aus,  die  das  Subject 
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des  Satzes  in  seinem  Verhalten  gegen  die  im  Dat.  ausgedrückte  Person 
bewährt;  b)  bei  anderen  ist  die  Eigenschaft  durch  das  Verhalten 
oder  das  Urteil  nicht  des  Subjects,  sondern  der  im  Dativ  angegebenen 
Person  bestimmt. 

a)  hul^s  gnädig  Luc.  18,  13  hul^s  stjais  mis;  ebenso  ansteigs 
Eph.  1,  6  uns.  go^s  gütig  gegen  Luc.  6,  35  ^aim  unfagram;  Com- 
parativ  batizo  2.  Kor.  8,  10,  —  ungahvairbs  ungehorsam  gegen 
2.  Tim.  3,  2  fadreinam.  andanei^s  feindlich  1.  Thess.  2,  15  allaim 
mannam.     modags  zornig  auf  Mt.  5,  22  brö^^r  seinamma. 

b)  Hubs  lieb  Mc.  12,  6  attributiv:  sunu  aigands  liubana  sis. 
svers  gratus  Luc.  7,  2  vas  imma  svers.  vailagaleikai^s  wohlgefällig 
Eph.  5,  10  fraujin.  vo^eis  süss  2.  Kor.  2,  15  gu^a.  —  vair^s 
würdig^  wert  1.  Kor.  16,  4  mis;  in  anderer  Bedeutung  Gen.  §  250,  1. 
skulds  erlaubt  Mc.  2,  26  ainaim  gudjam. 

Hier  schliesse  ich  die  Begriffe  nützlich ,  leicht,  schwer  an: 
brüks  brauchbar  Philem.  11  ^us  jah  mis.  ra^izo  leichter  für 
Luc.  18,  25  ulbandau  ^au  gabigamma ;  ebenso  azetizo  Mc.  10,  25; 
sütizo  erträglicher  Mt.  11,  24  air^ai.  aglus  schwer  Mc.  10,  24 
^aim  hugjandam.  mäht  ei  gs  möglich  Mc.  9,  23  allata  mahteig  ^amma 
galaubjandin.     unmahteigs  unmöglich  Luc.  1,  37  gu^a. 

Uebereinstimmung,  Angemessenheit  drückt  aus  gadöbs  gezie- 
mend Eph.  5,  3  veihaim.     gandhs  genug  Joh.  6,  7  ^aim. 

3)  Gewohnheitsmässig  mit  Dat.  auch  die  Adjectiva  kun^s  be- 
kannt Joh.  18,  15  ^amma  gudjin.  svikun^s  offenbar  2.  Kor.  5,  11 
gu^a.     unkun^s  Gal.  1,  22  aikkUsjöm. 

4)  Bei  einigen  mit  ga-  zusammengesetzten  Adjectiven  geht 
der  Dativ  vielleicht  auf  sociativen  Instrumentalis  (§  311)  zurück; 
vgl.  Bernhardt  §  163.  Winkler  S.  88.  gaqiss  Köm.  7,  16  vitoda; 
gavizneigs  Rom.  7,  22  vitoda;  galeiks  Luc.  7,  32  barnam;  ga- 
mains  teilhaftig  Rom.  11,  17  ^izai  vaurtai.  Aehnlich  auch  ibns 
gleich  Luc.  20,  36  aggilum. 

§298.     Alts.     Pratje§22ff.     Piper  S.  23  ff. 

1)  näh  Hei.  4032  thär  thu  mi  nähor  wäris.  bitengt  nahe 
4626  imu.  Ursprünglich  örtlich  sind  auch  bilang  und  gilang 
reichend  zu  1112  ff.  thär  is  thiu  helpa  gilang  manno  gihwiltkun; 
vgl.  1495.  töward  bevorstehend  4184  imu.  andward  gegenwärtig 
5879  hwiUkaim;  ebenso  geginwerd  2535.  wiskumo  bevorstehend 
4354  iu. 

2)  a)  hold  1449  is  mägun  u.  o.  mildi  629  ma?iagun  thiodon; 
synonym  Udi  3257.  göd  1450  gadulingun.  ginädig  1319  im.  — 
gram  1377  im;  daselbst  mödag.  höti  erzürnt  5287  im.  tor^d 
zornig  auf  'SIS  Märiun.  —  gihorig  gehorsam  82  hebankuninge.  triwi 
treu  4558  im.     ungilöbig  3007  iro  hSrron. 

b)  Hof  259  thmun  herron.  wödi  süss,  angenehm  4585  im. 
sivöti  1147  im.  IPd  3435  f.  allon.  ser  5437  Satanäse.  wirs  1347 
them  ödhrum.  —  werd  21'2n  gode.  wirdig  260  waldande  =  teuer, 
wert  (in  der  Bedeutung  würdig  m.  Gen.  §  251,  1).    ödi  leicht  1781  f. 
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eldi-barnun.  — garo  bereit  4257  f.  im.  —  ginög  1524  im.  —  küd 
bekannt  2690  irö  enigumu  u.  ö.     gilik  935  f.  drohtine  mtnumu. 

§  299.    Ahd.     OS.  II,  §  248  ff. 

1)  näh  0.  V,  5,  10  giang  themo  ginöz  nah.  künftig  I,  27,  23 
ther  uns  kumftiger  ist.  geginwerttg  V,  12,  61  er  in  geginwerttg 
stuant.  abwert  V,  23,  37  thoh  imo  iz  abwertaz  st.  ingegin  III, 
6,  8  Adv. 

2)  a)  hold  I,  1,  124  Franköno  thiote.  milti  Tat.  118,  3  wis 
mir  milti  (=  propitius).  ginädig  0.  III,  21,  14  uns.  mammunti 
freundlich  gegen  III,  14,  111  in.  —  widarmuoti  V,  23,  142  imo.  — 
thiomuoti  I,  3,  41  imo.  untarfhio  I,  22,  57  untarthio  was  er 
in.  gilös  nachgiebig  III,  24,  18  thir.  giloubo  Y,  23,  227  thu 
wirdist  mir  giloubo.  eigan  attributiv  V,  4,  40  in  eigane  gibüra; 
vgl.  Gen.  §  252,  2. 

b)  Hub  I,  4,  33  gote.  drüt  I,  4,  5  gote.  zeiz  I,  5,  16  attri- 
butiv: gote  zeizösto.  diuri  IV,  4,  22  in  (Gegenteil  undiuri  II,  22,  18). 
suazi  III,  23,  12  was  iru  thaz  suazi.  nämi  angenehm  I,  9,  20  in. 
giswäs  angenehm  II,  5,  9  imo.  gizdmi  III,  3,  9  krisle,  gimuati 
angenehm  Ludw.  16  stnen  (Gegenteil  I,  8,  11).  werd  Hartm.  131 
mannon;  wirdig  das.  56  druhttne;  dagegen  in  der  Bedeutung  würdig 
c.  Gen.  §  252,  1  (Tat.  197,  3  unter  lat.  Einfluss  töde).  —  leid  11, 
18,  24  gote  filu  leidaz.  zorn  zornerregend  IV,  19,  59  imo.  ser 
ni,  5,  11  in  thaz  was  filu  ser.  ungiwurt  unerfreulich  HI,  19,  22 
in  allen.  Die  Begriffe  nützlich,  leicht,  schwer  sind  u.  a.  vertreten 
durcb:  nuzzi  II,  3,  46  uns.  githtg  gedeihlich  IV,  37,  15  thir.  garo 
fertig  für  V,  20,  101  themo  diufele.  Uht  II,  9,  30  uns  allen,  swär 
III,  5,  21  uns.     herti  hart  für  III,  8,  14  in  u.  a. 

3)  kund  II,  7,  59  thir.  unkund  II,  14,  64  thaz  iu  un- 
kundaz  ist.     giwis  III,  12,  25  uns  allen. 

4)  giUh  I,  25,  25  dübun.  gimah  Y,  12,  16  wnntar  thesemo 
gimachaz  (vgl.  Gen.  §  252).  gimein  Ludw.  5  themo  u.  a.  Vgl. 
OS.  II,  §  267. 

§  300.  Mhd.  1)  näh  Iw.  6878  in  was  diu  kämpf zU  natu.  o. 
verre  Parz.  477^  22  dem  ist  freude  verre.  künftig  Aneg.  17,  18 
daz  uns  der  töd  chumftic  waere.  gegenwertec  Wack.  Leseb.  (2.  Ausg.) 
889,4  dem  ist  got  gegenwertec.  widerwertee  feindlich  {o^noh.  xmier 
2  a  zu  stellen)  Engelh.  2788  f.  Engelharte. 

2)  a)  holt  Nib.  25  iw  u.  o.  genaedec  Iw.  6421  mir;  Gegen- 
teil ungenaedec  Iw.  7878  im.  vriuntlich  Wack.  Leseb.  (2.  Ausg.) 
983,  14  dem  was  er  vriuntlich  =  befreundet.  —  gehaz  feindlich 
Nib.  1720  mir.  gevaere  insidiosus  1  Büchl.  1712  mir;  ebenso 
vaerec,  gevaerec.  —  gehorsam  Waltb.  11,  7  iu.  getriuwe  Bari. 
18,  16  dir.  diensthaft  1  Bücbl.  1073  f.  einem  wtbe.  dienstlich 
attributiv  Bari.  116,  22    der  werlde  dienstltchiu  kint. 

b)  lieb  und  leit  Walth.  64,  21  der  mir  ist  liep,  dem  bin 
ich  leit.     trüt  Parz.  668,  14  ein  ander,     tiure  Trist.  17  mir.    an- 
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naeme  Myst.  1,  124,  17  gote.  dancnaetne  willkommen  Roth.  1234 
in.  genaeme  Myst.  1,  128,  14  f.  gote;  Gegenteil  ungenaeme  das. 
202,  8.  gezaeme  angenehm  Warnung  421  der  werlt;  Gegenteil  das. 
447  ungezaeme.  widerzae7neWig.2l51  den  Hüten,  gern  ach  Fdgr. 
2,  44,  26  im  waere  diu  rede  lieh  unde  gemach.  Gegenteil  ungemach 
Iw.  856  mir.  unmaere  =  zuwider  MS,  1,  188a  gote.  wert  attri- 
butiv Parz.  229,  21  im  werder  gast;  Gegenteil  unwert  Wig.  6641. 
Nutzen  und  Schaden:  guot  Iw.  3900  stm  herren.  nütze 
Iw.  1988  iu  nütze  unde  guot;  ebenso  nützeltch.  Gegenteil  unnütze 
1  Büchl.  62  mir.  vrum  A.  H.  1335  ir  u.  o. ;  ebenso  vrumeltch.  — 
swär  Walth.  121,  39  mir  was  ir  rede  swär. 

3)  kunt  Nib.  83  dem  u.  o.  unkunt  Iw.  1831  ein  dinc  ist 
in  unkunt. 

4)  geltch  Parz.  573,  28  dem  töde.  Iw.  1334  dem  wünsche, 
gemeine  Bari.  90,  29  uns  allen,  gezaeme  (s.  auch  unter  2b)  an- 
gemessen MS.  1,  188a  als  in  gezaeme  waere.  ungemaeze  =  nicht 
zu  vergleichen  Cl.  Hätzl.  2,  72,  186  dem  bin  ich  gar  ungemes. 

§  301.  Nhd.  Kehrein  nhd.  Gramm.  II,  1,  §  237;  ders.  Gr. 
d.  15.  Jhdts.  III,  §  220.  Vernaleken  II,  119.  Schötensack  §  152. 
Engelien  §  129.  Gelbe  II,  89.  Blatz  §  371.  Heyse  II,  178  ff. 
Wessely  §  42.  45.  47.  54. 

1)  nahe  Faust  1  wie  nah''  fühV  ich  mich  dir;  benachbart; 
fern,  fremd  Ps.  69,  9  meinen  Brüdern. 

2)  a)  hold  Egm.  1  dem  Grafen;  gnädig,  gut  (D.  K.  5,  1 
dass  du  mir  gut  geblieben),  geneigt  (Egm.  1  dem  Volke);  freund; 
Gegenteil  unfreund  (Lager  4  dem  Fürsten);  gewogen  (Faust  1 
er  scheint  ihr  gewogen) ;  abhold;  abgeneigt,  f ein d  (Götz  1  meinem 
Manne);  —  dienstbar ,  unterthänig ,  ergeben,  gehorsam, 
pf lichtig  (Teil  2,  2  keinem),  eigen  (C.  F.  Meyer  Füsse  im  Feuer: 
dem  grössten  König);  treu,  untreu;  abtrünnig  u.  a. 

b)  lieb,  vertraut,  teuer,  angenehm ,  genehm,  will- 
kommen; wert  (s.  §  254,  1);  leid,  unlieb,  verhasst,  unan- 
genehm; unerwünscht,  widrig  (M.  St.  1,  3  was  ihn  Euch  widrig 
macht,  macht  mir  ihn  wert). 

Nutzen  und  Schaden:  nützlich,  gut,  günstig,  dien- 
lich, förderlich,  tauglich,  erspriesslich,  zuträglich,  heil- 
sam u.  a.  —  hinderlich,  schädlich,  nachteilig,  verderb- 
lich, ärgerlich,  vorwerfend  (M.  St.  2,  9  vorwerfend  war'  mir 
ihres  Mangels  Anblick)  u.  a.     leicht,  schwer. 

3)  kund  (Faust  1  ob  mir  nicht  manch  Geheimnis  würde  kund); 
unbekannt  (Ps.  69,  9  meiner  Mutter  Kindern);  bewusst  (Faust  l 
viel  ist  mir  bewusst). 

4)  gleich  (Mt.  18,  23  änem  Könige);  gemein  Herm.  u.  Dor. 
6,  9  allen);  ähnlich,  gewachsen,  angemessen,  anständig  (M.  St. 
2,  9  nicht  wohlanständig  war'  mir^s)  u.  a.  ungleich,  unähnlichy 
unangemessen  u.  a. 

Vereinzelt   wird  voll  (s.  §  254,  2)  mit  dem  Dativ  verbunden: 
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Herder  Stimmen  d.  V.  3,  24  voll  so  süssem  Schwur;  S,  31  ein 
Jahr  voll  bittrem  Weh\  Wieland  Perv.  1,  444  voll  ziemlich  sau- 
rem  Wein.     Heute  in  correcter  Sprache  nicht  mehr. 

Nach  Analogie  etwa  der  Begriffe  leicht  und  schwer  kann  der 
Dativ  zu  einer  grossen  Zahl  von  Adjectiven  auf  -bar  und  -lieh,  die 
von  Verbalstämmen  abgeleitet  sind,  hinzutreten,  um  zu  bezeichnen, 
dass  eine  Person  die  Handlung  des  Verbums  ausführen  oder  nicht 
ausführen  kann:  ausführbar,  denkbar,  erkennbar,  fühlbar  u.  a, ;  be- 
greiflich, entbehrlich,  möglich,  verständlich,  fürchterlich  etc.  und  den 
entgegengesetzten  unausführbar,  unbegreiflich  u.  s.  w. ;  auch  unhör- 
bar, unnahbar,  unfassbar.  Kühn  z.  B.  Kl.  Mess.  4,  816  Harmonien, 
den  zarteren  Seelen  nur  hörbar.  Dann  noch  freier  auch  bei  gleich- 
bedeutenden Participien,  wie  Mess.  1,  140  aber  unhörbar  den  Engeln, 
nur  sich  und  dem  Sohne  vernommen;  vgl.  Petri  Dichterspr.  Klop- 
stocks  S.  71  f. 

II.  Dativ  bei  Substantiven. 

§  302.  Der  Dativ  bei  Substantiven  dient  zur  Bezeichnung  der 
Person,  für  die  der  Inhalt  des  Substantivums  Gültigkeit  hat.  Nur 
von  solchen  Substantiven  kann  ein  Dativ  abhängig  sein,  die  einen 
verbalen  oder  adjectivischen  Begriff  in  sich  bergen;  in  fast  allen 
Fällen  steht  daher  dieser  Dativ  in  mehr  oder  weniger  leicht  erkenn- 
barer Analogie  zu  den  bereits  behandelten  Dativfügungen  bei  Verben 
oder  Adjectiven.  Namentlich  sind  es  Substantiva,  die  Verwandtschaft, 
Unterordnung  und  sonstige  persönliche  Beziehungen  bezeichnen,  wie 
Freund,  Feind,  Diener,  Herr  u.  ä.  In  der  weitaus  überwiegenden 
Zahl  der  Beispiele  stehen  diese  Substantiva  in  prädicativer  Stellung 
zu  den  Verben  sein  und  werden,  so  dass  sie  mit  diesen  zusammen 
ge Wissermassen  einen  verbalen  Begriff  ausmachen,  von  dem  der 
Dativ  abhängig  gemacht  wird.  Viel  seltener  sind  die  Fälle,  in 
denen  Substantiva  ohne  Vermittlung  jener  Verba  den  Dativ  zu  sich 
nehmen;  meist  stehen  sie  dann  als  Apposition  zu  einem  anderen 
Substantivum  des  Satzes. 

§  303.  Got.  Grimm  4,  746.  G.  L.  §  226  und  230,  1.  Anm. 
Piper  S.  24  f.     Bernhardt  §  158,  2.     Winkler  21  f.  und  89. 

Joh.  19,  12  ni  is  frijönds  kaisara  (gegen  toö  Kaioapo?). 
Mc.  2,  28  frauja  ist  sa  sunus  mans  jah  ^amma  sabbato  (toö 
oaßßdTou).  Mc.  9,  35  m,jai  allaim  andbahts  (Trävtcov  Stdxovo«;); 
ebenso  Mc.  10,  44  bei  skalks.  Joh.  9,  27  vilei^  \amma  sipön- 
jös  vair^an  (abtob  (la^irjTal),  Aehnlich  bei  skula,  sunus,  svaihra  u.  a. 
Femer  bei  Substantiven  mit  comitativem  Sinn  und  vielleicht  auf 
comitativen  Instrumentalis  zurückzuführen  (§  311):  Luc.  5,  10  visun 
gadailans  Seimona  (Gefährten).  1.  Tim.  5,  22  ni  gamainja 
stais  fravaurhtim  (Genosse).  Luc,  10,  29  hvas  ist  mis  neh- 
V  und  ja  ((xoo  izKrpiov).  Aehnlich  bei  gabaurgja  (Mitbürger),  gajuka, 
galeista,  gasin^a.     Unmittelbar   vom  Substantivum  abhängig  ist  der 
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Dat.  Mc.  6,  3  bro^ar  Jakobajah  Juse;  mit  merkwürdigem  Wechsel 
fährt  aber  der  Uebersetzer  fort  jah  Judins  jah  Seimönis,  während 
im  Original  an  allen  vier  Stellen  der  Genetiv  steht.  Auch  zuweilen 
bei  sächlichen  Substantiven:  Mc.  11,  17  razn  bidö  allaim  ^iu- 
döm  =  ein  Bethaus  allen   Völkern. 

Alts.  Pratje  §  26.  Piper  S.  25.  Neben  sein:  Hei.  2229  he 
is  mahtig  mundboro  (=  Beschützer)  manno  kunie  (vgl.  das  Verbum 
mundön  §  274,  2).  3802  thu  bist  eosago  (=  Gesetzesausleger) 
allun  thiodun  (vgl.  seggian  §  267).  Ferner  auch  bei  sächlichen, 
meist  abstracten  Substantiven,  die  Freude,  Schmerz,  Hass  und  ähn- 
liche Begriffe  ausdrücken,  in  Analogie  zu  den  §  298  behandelten 
Adjectiven.  3436  icas  that  allon  them  ando  (Zorn).  487  thu  bist 
Höht  mikil  allun  elithiodun.  Aehnlich  bei  mödthraka  (Kummer) 
4775;  soraga  3497;  räd  4155  u.  a. 

Ahd.  OS.  II,  g  250  f.  Piper  S.  25.  Bei  0.  steht  das  Sub- 
stantivum  als  Prädicatsnomen ,  der  Dativ  also  nie  in  unmittel- 
barer Abhängigkeit  vom  Substantivum ;  III,  1,  44  wis  fater  mir; 
III,  10,  12  ther  ftant  ist  io  manne;  I,  17,  71  thaz  er  uns  ewarto 
wäri.  Auch  bei  sächlich-abstracten  Substantiven:  II,  17,  11  ir  birut 
in  Höht.  Hartm.  92  ther  in  dröst  was.  Ebenso  bei  laba,  ginäda, 
smerza,  zala  u.  a. 

Mhd.  Grimm  4,  746.  Neben  dem  Verbum  z.  B.  Iw.  887  f. 
er  was  in  baz  geselle  danne  herre.  Nib.  1466  Hagen  was  den 
Nibelungen  ein  helfltcher  tröst.  Parz.  1,  1  ist  zwtvel  herzen 
nächgebür.  MS.  2,  21b  als  ir  mir  vrouwe,  als  bin  ich  tu  man  u.  ö. 
Ohne  Verbum  selten:  Wackern.  Leseb.  (2.  Aufl.)  575,  9  ein  ver- 
lauf allen  swelhen.  Ben.  beitr.  111  du  loiderstrite  viendes  rate. 
\  Nhd.  Kehrein  Gr.  d.  15.  Jhdts.  III,  §  219;  nhd.  Gr.  II,  1, 
§  236,  In  Verbindung  mit  sein  und  werden  noch  durchaus  geläufig 
bei  den  oben  §  302  genannten  Substantiven  und  ähnlichen.  Ibykus : 
die  mir  zur  See  Begleiter  waren.  Picc.  2,  4  stets  warst  du  mir 
der  Bringer  irgend  einer  schönen  Freude.  Herm.  u.  Dor.  3,  54  er 
ist  ein  Muster  Bürgern  und  Bauern.  Kampf  m.  d.  Dr.  ein  Gott 
bist  du  dem  Volke  worden,  ein  Feind  kehrst  du  zurück  dem  Orden. 
Ebenso  er  war  mir  ein  Vater,  ein  milder  Herr,  ein  giltiger  Helfer, 
das  Licht  meines  Lebens  u.  a.  Dagegen  selten  ohne  Verbum  in  un- 
mittelbarer Verknüpfung:  Aventinus  (1580)  24  b  nachreisung  den 
kriegen.  Fleming  343  o  du  ursach  uns  er  m  Weinen!  Faust  2,  192 
Scylla,  leiblich  dir  Geschwisterkind.  G.  Kriegsglück:  das  Cantonieren, 
dem  Bauer  eine  Last.  Schill.  Kassandra  47  den  Fröhlichen  ein  Spott. 
Uhland  Klein  Roland :  du  teures  Kind,  nun  Ehr'  und  Liebe  mir. 
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Capitel  2. 
Der  Dativ  als  Vertreter  untergegangener  Casusformen. 

I.    Der   Dativ  als  Vertreter    des    Locativs. 

§  304.  Ueber  den  Locativ  der  idg.  Sprachen  vgl.  Delbrück 
Ablativ  Localis  Instrumentalis,  Berlin  1867,  S.  27 — 49;  ders.  Vergl. 
Synt.  I,  §  66.  §  94—101.  Delbrück  definiert  mit  Böhtlingk  den 
Locativ  kurz  als  den  Casus,  der  alles  bezeichnet,,  was  als  Behälter 
einer  Handlung  angesehen  werden  kann.  Demnach  giebt  es  nicht 
nur  einen  eigentlichen  ortsbestimmenden  Locativ,  sondern  auch  einen 
zeitbestimmenden,  da  die  Zeit  als  der  umfassende  Raum  gedacht 
werden  kann,  in  dem  die  Ereignisse  sich  befinden.  Im  Deutschen 
ist  eine  eigene  Form  für  diesen  Casus  in  historischer  Zeit  nicht  mehr 
vorhanden;  seine  syntactischen  Functionen  sind  auf  den  Dativ  über- 
gegangen. Spuren  der  locativischen  Bedeutung  des  Dativ  lassen 
sich  in  den  älteren  deutschen  Dialecten  mit  ziemlicher  Sicherheit 
erkennen,  wenn  auch  zuweilen  Berührungen  mit  der  instrumentalen 
Geltung  (s.  §  311)  vorkommen,  die  wir  nicht  mehr  genau  abgrenzen 
können. 

§  305.     1)  Ortsbestimmender  Locativ. 

Got.  selten;  vielleicht  mit  Bernhardt  §  161  bei  haftjan  =  sich 
anheften,  anhängen  (z.  B.  Rom.  12,  12  bidai)  und  bei  einigen  Com- 
positis  mit  ai-  (Rom.  7,  18  viljan  atligi\  mis).  Locale  Auffassung 
ist  ferner  wahrscheinlich  an  Stellen  wie  Luc.  10,  21  svegnida  ahmin 
JSsus,  d.  i.  freute  sich  im  Geist;  Mc.  2,  8  ufkunnands  Jesus  ahmih 
seinamma,  wofür  an  analogen  Stellen  in  c.  dat.  eintritt,  wie  z.  B. 
Mc.  2,  6.  Hierher  scheint  endlich  auch  der  Dat.  bei  fra^jan  =  ver- 
ständig sein  in  etwas  zu  gehören,  wie  Mc.  9,  82  ni  fro^un  ^amma 
vaurda  u.  ö.;  vgl.  Grimm  4,  695.  Bernhardt  Beitr.  z.  deutsch. 
Phil.     Halle  1880,  S.  77  f. 

Alts.  Pratje  §  52.  Bünting  S.  7.  Hei.  268  ni  forhti  thu 
thtnun  ferhe  (oder  ist  dies  eigentlicher  Dat.  in  Analogie  zum 
reflexiven  ni  forhti  thu  thir?  vgl.  §  293).  Locale  Auffassung  ge- 
stattet auch  der  Dat.  bei  giwaldan:  8075  kristinum  folke,  während 
sonst  bei  diesem  Verbum  vereinzelt  der  Instrumentalis  (509  C),  ge- 
wöhnlich aber  der  Gen.  steht  (§  209).  Zu  Adverbien  erstarrt  sind 
die  localen  Dative  inne,  nidare,  uppe,  üte  u.  a. 

Ahd.  OS.  II,  §  257.  Auf  alten  Locativ  führt  Erdmann  den 
Dat.  nach  kliban  =  haften  an  zurück,  wenigstens  wo  er  mit  säch- 
lichen Objecten  verbunden  ist  wie  0.  Sal.  20  ther  gotes  wizzöde 
kleip  u.  o.  Den  Dat.  pedin  bei  gangan  (0.  III,  21,  32)  möchte  ich 
für  instrumental  halten.  Ganz  zu  Adverbien  geworden  sind  heime 
=  daheim,  hiare,  thäre,  nidare,  üze,  inne  u.  a.  Vgl.  Kögel  Zs.  f. 
d.  A.  28,  110  ff. 

Mhd.     Reste  nur  in  erstarrten  Formeln.    Kudr.  1231  wir  en- 
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wizzen,  weihen  enden  der  vürsten  erbe  sind;  ebenso  manegen 
enden  (Greg.  1515),  viern  enden  (Nib.  2046),  swelhen  enden  u.  a. 
Ebenso  halben  =  auf  Seiten  (Ath.  C.  183),  namentlich  in  Verbin- 
dungen wie  allen-t-halben,  beidenthalben,  anderthalben,  mtnenthalben  u.  a. 
=  auf  allen,  beiden  etc.  Seiten.  So  vielleicbt  auch  ostern  von  Osten 
her  (Wig.  10882). 

§  306.     2)  Zeitbestimmender  Locativ. 

Grot.  häufig,  namentlich  in  formelhaften  Verbindungen,  wie 
naht  jah  daga,  nahtam  jah  dagam;  ^izai  naht,  himma  daga;  \izai 
hveilai,  ^amma  frumistin  daga;  laggai  hveilai  u.  a.  Vgl.  die  Bei- 
spiele bei  G.  L.  §  247.  Bernhardt  §  161.  Winkler  68  ff.  Streit- 
berg §  251. 

Alts.  Hei.  217  fernun  gSre  =  im  vorigen  Jahre.  693  morgan 
hwem  =  an  jedem  Morgen.  Adverbial  geworden:  hwilun  =  zeit- 
weilig (603),  simblon  =  immer,  oft;  hwanne  u.  a. 

Ahd.  0.  V.  25,  62  sär  then  wtlon  =  in  diesen  Zeiten;  da- 
neben häufiger  in  c.  dat.,  wie  I,  20,  25;  V,  10,  31  särio  then 
stuntön  =  sogleich  in  diesen  Stunden;  III,  24,  43  so  gähun.  Ad- 
verbium: säre  (im  Reim).     Vgl.  Seedorf  S.  40. 

Mhd.  nehten,  daneben  nehtent  (Grimm  3,  138)  =  in  ver- 
gangener Nacht  (Willeh.  138,  2  u.  ö.);  morgen  oder  morne,  vgl. 
Mhd.  Wb.  2,  1,  219.  wtlen(t),  nhd.  weiland  =  vormals;  kurz- 
wUen  =  in  kurzer  Zeit  (Walth.  16,  25).  Die  nhd.  Dat.  plur.  Ostern, 
Pfingsten,  Weihnachten  kommen  im  Mhd.  noch  nicht  ohne  Präpo- 
sition vor. 

Ueber  den  sog.  Dativus  absolutus,  den  Delbrück,  Bernhardt  u.  a. 
zum  Locativ  ziehen,   handle   ich   unten   beim  Instrumentalis  §  312. 


II.  Der  Dativ  als  Vertreter  des  Ablativs. 

§  307.  Ueber  den  idg.  Ablativ  vgl.  Delbrück  Abi.  Loc.  Instr. 
S.  1—27;  ders.  Vergl.  Synt.  I,  §  65,  §  81—93.  Der  Ablativ  be- 
zeichnet den  Ausgangspunkt  der  Handlung;  er  enthält  den  Sub- 
stantivbegriff,  von  dem  eine  Trennung  vor  sich  geht.  Vertretung 
des  formell  im  Germanischen  nirgends  mehr  gesonderten  Ablativs 
durch  den  Dativ  werden  wir  da  annehmen  müssen,  wo  jene  Grund- 
bedeutung der  Trennung,  des  Ausgehens  von  einem  Punkte  noch 
deutlich  heraustritt.  Diese  Fälle  sind  nicht  eben  häufig;  denn  der 
Dativ  ist  bei  den  Verben  der  Trennung  nicht  mehr  der  einzige, 
nicht  einmal  der  herrschende  Casus;  früh  tritt  als  sein  Nebenbuhler 
der  Genetiv  auf,  der  seinen  Gebrauch  von  innen  heraus  erweitert 
und  dem  des  alten  Ablativs  angenähert  hat;  vgl.  §  205.  Immerhin 
sind  in  der  älteren  Sprache  Reste  dieses  ablativischen  Dativs  nach- 
zuweisen; vor  allem  im  Got.  Ausserdem  ist  eine  Vertretung  des 
Ablativs  durch  den  Dativ  auch  beim  Comparativ  anzunehmen;  er 
dient  dort  zur  Angabe  eines  Gegenstandes,  mit  dem  verglichen  einem 
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anderen  eine  Eigenschaft  in  höherem  Masse  zukommt.  Winkler 
freilich  a.  a.  0.  116  ff.  leugnet  ein  Zurückgehen  des  hier  üblichen 
Dativs  auf  alten  Ablativ  und  will  auch  hier  den  reinen  Dativ  als 
Casus  der  Beteiligung  erkennen  („grösser  für  einen  anderen,  soweit 
es  einen  anderen  angeht");  ebenso  spricht  er  im  ersten  Falle,  bei 
den  Verben  der  Trennung  von  einem  „scheinbar"  ablativischen 
Dativ.  In  beiden  Fällen  schwerlich  mit  Recht;  vgl.  meine  Anzeige 
Zs.  f.  d.  Phil.  30. 

§  308.  1)  Dativ-Ablativ  bei  Verben  zur  Bezeichnung 
der  Trennung. 

Got.  Köhler  S.  48  ff.  Bernhardt  §  160;  ders.  Beitr.  z.  d. 
Phil.  Halle  1880,  S.  79  f.  Zs.  f.  d.  Phil.  13,  16  ff.  V^inkler 
78  ff.  Deutlich  bei  laus j an  1.  Kor.  7,  27  galausi^s  is  qenai 
=  XsXuoai  aTTÖ  Yovatxö?  (Rom.  7,  2  af  c.  dat.).  fraliusan  Luc. 
15,  8  jabai  fraliusi\i  drakmin  ainamma  =  a7toXET(i  5pa^[XYjv 
(iiav.  afstandan  1.  Tim.  4,  1  sumai  galauhinai  (aTroaTTjooviai 
zffi  TcioTEO)?) ;  vgl.  2,  Kor.  4,  2.  bilei^an  Mc.  14,  52  \amma  leina 
xataXtrwv  tyjv  atvSöva  (im  Wechsel  mit  Acc.  vgl.  §  148).  usvand- 
jan  Mt.  5,  42  \amma  viljandin  =  töv  ^sXovta  [itj  aTtoavpa^xfi. 
andvasjan  Mc.  15,  20  andvasidSdun  ina  ^izai  paurpurai  =  i^s- 
§oaao  auTÖv  tfjv  ;rop'fDpav.  Falsch  führt  Köhler  S.  49  Mc.  1,  34  hier 
an;  der  Dat.  sauhtim  ist  instrumental  zu  ubil  habandans. 

Alts.  Dat.  steht  nur  1445  C  hob  da  bilösda,  wo  M.  den  In- 
strumentalis hat;  und  ebenso  3033 C  farfangana  fiundo  crafte  gegen 
craftu  M.   Also  unsicher;  vgl.  Pratje  §  50.    Moller  S.  9.  Bünting  S.  7. 

Ahd.  OS.  II,  §  260  ff.  Ablativische  Grundbedeutung  scheint 
noch  erkennbar  bei  neman  und  Compositis;  0.  V^,  4,  55  at  daz  er 
tode  ginam;  III,  3,  7  er  then  unmahtin  binämi  =  aus  der  Krank- 
heit nehmen,  befreien.  Ferner  vielleicht  bei  einigen  mit  int-  und  «V- 
zusammengesetzten  Verben,  wie  bei  intßiahan  I,  21,  14  then  fianton; 
irretten  I,  1,  75  sih  fianton  (gewöhnlich  aber  Präposition  fon  m.  Dat.- 
Abl.,  vgl.  V,  1,  3);  doch  kann  der  Dat.  auch  als  eigentlicher  gefasst 
werden;  vgl.  §  281.  Ein  ablativischer  Dat.  der  Abstammung 
liegt  vielleicht  0.  I,  5,  26  vor:  fatere  giboranan  ebanewigan  =  aus 
dem  Vater  geboren;  doch  kann  der  Dat.  hier  auch  von  dem  Adjec- 
tivum  abhängen.     Sicherer  ist  I,  1,  88    sie   sin  Alexandres   slahtu. 

In  der  späteren  Sprache  lassen  sich  sichere  Spuren  dieses  Ge- 
brauches nicht  mehr  nachweisen. 

§  809.  2)  Dativ-Ablativ  [beim  Comparativ.  Vgl.  Del- 
brück Abi.  S.  19.  Vergl.  Synt.  I,  §  92.  Grimm  4,  753  f.  Seedorf 
26  ff.     Wunderlich  Boethius  S.  81  f. 

Got.  sehr  gebräuchlich;  vgl.  noch  G.  L.  §  250,  4.  Bernhardt 
§  160.  Köhler  S.  50  f.  Winkler  116  ff.  —  Der  Dat.  steht  meist 
für  |)aw  mit  Nom.  oder  Acc,  seltener  für  anderen  Casus.  Er  ent- 
spricht meist  griech.  Gen.  Mt.  11,  11  ni  urrais  maiza  Johanne 
^amma  daupjandin  =  tob  ßaTCTtatoö  u.  o. ;  zuweilen  aber  erscheint 
er  auch  für  andere  Wendungen  des  Griech.;  so  Luc.  16,  8  ^ai  sun- 
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Jos  |)is  aivis  frödozans  sunum  liuhadis  sind  =  '^povtfxwTepo'.  uTcsp 
TOD?  ubi)?  etc.     Vgl.  Mt.  10,  31.     Luc.  9,  13. 

Alts.  In  Prosa  vereinzelt ;  im  Hei.  nicht  üblich  ausser  nach 
er  =  früher  als:  4335  er  dömes  dage  u.  ö. 

A  h  d.  Oft  bei  Uebersetzern  unter  dem  Einfluss  des  lat.  Abi. ; 
so  Dkm.  86  B  2,  69  niheinir  ist  smähere  demo  ander emo;  das. 
89,  10  gewätit  mit  gewdtin  sednern  dem  aller  lütirstin  golde. 
Ebenso  oft  bei  Is.,  Tat.,  Notk.;  z.  B.  Tat.  13,  23  ther  ist  mir 
strengiro  =  fortior  me;  64,  7  mera  wizago  Johanne  demo  toufäre 
nioman  ist.  Nur  dreimal  bei  Otfrid:  III,  18,  33  bistu  furira  Abra- 
hame; I,  23,  50-  V,  18,  9.  OS.  II,  §  263.  Oefter  nach  er  und 
std:  0.  II,  1,  1  er  allen  woroltkreftin ;  V,  16,  2  std  themo  sige. 
In  dieser  erstarrten  Form  auch  noch  im  Mhd.  erhalten:  MS.  3,  65b 
e  dem  dunre;  vgl.  Mhd.  Wb.  1,  437;  und  noch  nhd.  ehedem,  seit- 
dem. Ursprünglich  ablativisch  ist  endlich  der  Dat.  nach  den  Präpo- 
sitionen fona,  üz,  üzar,  ir  u.  a. 


III.    Der   Dativ    als  Vertreter   des   Instrumentalis. 

§  310.  Der  Instrumentalis  ist  nicht  wie  Loc.  und  Abi,  bereits 
im  Urgermanischen  untergegangen,  sondern  hat  sich  in  einer  von 
den  anderen  Casus  wohl  unterschiedenen  Form  in  die  historische 
Zeit  hinüber  gerettet ;  freilich,  wenn  wir  von  ganz  vereinzelten  Fällen 
im  Got.  i^e  und  hve)  absehen ,  nur  ins  Westgermanische ,  wo  er  im 
Ags.  und  Alts,  noch  ziemlich  reich  entwickelt,  im  Ahd.  schon  be- 
deutend eingeschränkt  erscheint.  Auf  eine  ausführliche  Behandlung 
dieses  Casus  verzichte  ich  hier,  einmal  weil  er  wegen  seines  Fehlens 
im  Got.  und  seines  schon  im  Ahd.  erfolgten  Aussterbens  für  die 
historische  Behandlung  weniger  in  Betracht  kommt,  sodann  aber 
auch,  weil  die  erhaltenen  Reste  bereits  so  oft  zum  Gegenstande 
ausführlicher  und  gründlicher  Untersuchungen  gemacht  sind,  dass 
ich  neue  Gesichtspunkte  vorzutragen  nicht  in  der  Lage  bin;  auch 
das  Material  ist  wohl  so  gut  wie  vollständig  gesammelt.  Ich  be- 
gnüge mich  mit  einem  Hinweis  auf  die  wichtigste  Litteratur:  Del- 
brück Abi.  Loc.  S.  50  ff.;  ders.  Vergl.  Svnt.  I,  §  67,  §  102—127. 
A.  Moller  Instr.  im  HeHand,  Danzig  1874,  Progr.  Pratje  §  32—41. 
Kress  Instr.  in  d.  ags.  Poesie,  Marburg  1864,  Diss.  Hofer  Dat.  u.  Instr. 
bei  Caedmon,  Leipz.  Diss.  1884,  §  29—48.  Winkler  439  ff.  Grimm 
4,  706  ff.  Wohl  aber  sind  hier  diejenigen  Fälle  kurz  ins  Auge  zu 
fassen,  in  denen  der  Dativ  an  die  Stelle  des  alten  Instr.  getreten  ist. 

§  311.  Wenn  auch  in  Resten  noch  in  historischer  Zeit  er- 
halten, erscheint  der  Instr.  doch  von  vorneherein  als  ein  im  Absterben 
begriffener  Casus,  und  schon  lange  bevor  seine  Form  für  immer 
aus  der  Sprache  verschwindet,  tritt  er  den  grössten  Teil  seiner 
Functionen  an  den  Dativ  ab,  mit  dem  er  im  Plural  schon  seit  alters 
der  Form   nach   zusammengefallen    war.      Die   Grundbedeutung   des 
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Instr.  ist  nach  Delbrück  die  des  Zusammenseins;  aus  ihr  lassen 
sich  die  einzelnen  Anwendungen  leicht  entwickeln;  es  sind  deren 
vor  allem  zwei:  die  sociative  und  die  rein  instrumentale,  an 
die  sich  dann  weitere  Gruppen  leicht  anschliessen.  Welche  von 
beiden  Anwendungen  des  Instr,  die  ältere  und  ursprüngliche  sei,  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  mehr  entscheiden. 

1)  Der  sociative  oder  comitative  Dativ-Instrumentalis 
(eigentlicher  Instr.  z.  B.  Hei.  4191  hwarf  te  Bethania  brahtmu 
thiu  mikilun  =  mit  grossem  Gefolge). 

Got.  Bernhardt  §  163.  Winkler  S.  81  ff.,  der  auch  hier  für 
reinen  Dativ  eintritt.  Streitberg  §  254.  Deutlich  bei  den  mit  m«|)- 
zusammengesetzten  Verben,  wie  Kol.  3,  1  mi^urrisu^  Christau 
(oovYjYsp^TjTs  Tt])  XptoTt])).  2.  Kor.  12,  18  mi^insandida  imma  hrö^ar 
(ohne  Entsprechung  im  Griech.).  Natürlich  geht  auch  der  mit  der 
Präposition  mi^  verbundene  Dativ  auf  alten  Instr.  zurück.  Hierher 
können  auch  die  Verba  gezogen  werden,  die  eine  geschlechtliche 
Vereinigung  bezeichnen:  bland  an  =  oovava»iiYVDoO-a'. :  1.  Kor.  5,  9 
horam;  gahorinon  Mt.  5,28  izai;  liugan  im  Passiv  =-- Y^H'^^'^döct : 
Mc.  10,  12  jahai  qino  liugada  an^aramma. 

Alts.  Nur  in  Verbindung  mit  der  Präposition  mid;  s.  Pratje 
§  42.     Hei.  459  habdun  that  barn  mid  im  u.  o. 

Ahd.  ist  sociativ  vielleicht  noch  zu  fassen  0.  III,  9,  2  ingegin 
fuarun  folkon  zen  seltsänen  werkon  =  mit  Scharen;  doch  nähert  der 
Ausdruck  sich  bereits  der  modalen  Bestimmung  scharenweise;  vgl. 
0.  S.  II,  §  266.     Sonst  steht  überall  die  Präposition  mit. 

2)  Verwandt  ist  der  Dat.-Instr.  zur  Bezeichnung  der  beglei- 
tenden Umstände  oder  der  Art  und  Weise,  von  GL.  §  241 
als  Modalis  bezeichnet;  vgl.  Piper  S.  29  f. 

Got.  Luc.  1,  74  unagein  skalkinon  =  a'fößa>?  XaTpsosiv. 
Gal.  5,  25  jabai  libam  ahmin.  Luc.  3,  22.  2  Tim.  3,  8  ^am?na 
haidau  andsto^un  =  8v  TpÖTuov;  vgl.  Bernhardt  §  167.  Oft  er- 
scheint daneben  die  Präp.  mi^:  Mc.  4,  16  mi^  f  ah  Mai  nimand 
vaurd. 

Alts.  Auch  in  diesem  Falle  nur  in  Verbindung  mit  der  Prä- 
position. Hei.  1944  lätat  sia  mid  sundeon  forth.  1016.  5932.  Vgl. 
Pratje  §  42. 

Ahd.  Bei  Otfr.  noch  einige  Male  ohne  Präp.  I,  22,  27  siu 
wuntun  er  nu  st  in  =  kehrten  in  besorgter  Stimmung  um.  Neben  stn: 
V,  25,  80  sus  missemo  muate  sint  iibile  jaJi  guate.  Neben  einem 
Substantirum  0.  IV,  2,  15  nardon  filu  diuren  werdon  ■=  von  hohem 
Werte.  Meist  aber  mit  Präp.  Ludw.  80  leben  wir  mit  frewi  u.  o.  — 
Die  vielen  Fälle,  in  denen  ein  Dat.-Instr.  mehr  oder  weniger  formel- 
haft in  modaler  Bedeutung  erscheint,  sind  OS.  II,  §  275  ff.  ausführ- 
lich behandelt  (vgl.  auch  Piper  S.  29  f.).  Ganz  adverbial  erscheinen 
Pluralbildungen,  namentlich  von  Adjectivstämmen,  wie  follon  =  in 
Fülle,  gähun  =  eilig,  ginuagon,  managf alten,  einizen  (vereinzelt), 
emmizSn,  emmizigen  (ununterbrochen). 

Mhd.  haben  sich  solche  formelhaften  Bildungen  erhalten,  nament- 
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lieh  in  Formen  aui'  -liehen:  endecltchen  (Nib.  1441),  ewecUchen  (Walth. 
125,  7),  eüchen  (Helmbr,  1513),  vroeUchen,  snellecUchen ,  phlegeltchfn 
{z=  gewöhnlich)  u.  v.  a.  Ferner  einzen ,  einzigen  =  einzeln  (Judith 
177,  20);  mäzen  =  mit  Massen  (Nib.  1993),  unmäzen  (Nib.  5),  be- 
fiamen  u.  a.  Mit  Artikel  den  uorten  =  unter  der  Bedingung  (Trist. 
12924).  Vgl.  Grimm  3,  137.  Hierher  möchte  ich  auch  den  prä- 
positionslosen Dat.  bei  sprechen  und  spiln  ziehen,  der  sich  vereinzelt 
findet:  Kudr.  633  er  spute  leide  =^  zu,  mit  Leide,  auf  leidcolle  Weise. 
Parz.  614,  1  ob -ich  in  leide  sprach. 

3)  Einen  breiten  Raum  nimmt  der  Dat.-Instr.  des  Mittels 
ein,  der  das  (körperliche  oder  geistige)  Werkzeug  bezeichnet,  mit 
dem  eine  Handlung  vollbracht  wird.  (Eigentl.  Instr.  z.  B.  Hild.  40 
mih  dmu  speru  werpan).  Besonders  steht  er  zur  Bezeichnung  der 
Glieder  des  Körpers,  der  Waffen,  Kleider,  aber  auch  geistiger  Fähig- 
keiten und  Thätigkeiten. 

Got.  G.  L.  §  240.  Bernhardt  §  164.  Winkler  90  ff.  Köhler 
S.  50.  Piper  26  ff.  Eph.  4,  28  vaurkjands  svesaim  handum 
^in^.  Mc.  15,  19  slöhm  haubi^  is  rausa.  Joh.  19,  2  vastjai  ga- 
vasidedun  ina.  —  Hierher  gehört  auch  der  Dat.  Instr.  des  Preises, 
vermittelst  dessen  man  etwas  erwirbt,  kauft,  verkauft:  Mt.  10,  29 
tvai  sparvans  assarjau  bugjanda  (gr.  Gen.).  —  Ein  instrumentaler 
Dativ  steht  ferner  bei  einigen  Verben  der  Bewegung,  wie  vairpan, 
usdreiban ,  über  die  schon  §  144  gesprochen  wurde;  ferner  bei 
afskiuban  =  Verstössen.  Rom.  11,  1  afskauf  arbja  seinamma 
(«TcwaaTo  Tov  Xaöv);  auch  bei  saian:  Mc.  4,  3  fraiva  und  straujan 
streuen  Mc.  11,  8  vastjöm  seinaim.    Vgl.  Luc.  19,  36. 

Alts.  Pratje  §  44  ff.  Moller  S.  13.  Hei.  980  handun  döpta. 
32  fingron  skrtban.  406  wärun  wordun  gitellian.  4099  C 
hreop  starcero  stemjiun  u.  s.  o.  Zur  Angabe  des  Preises:  3193 
ne  sia  ina  farguldin  sän  midmo  kusteon  (mit  dem  Besten  der 
Schätze);  sonst  meist  mit  Präposition.  Zur  Angabe  des  Stoffes, 
aus  dem  etwas  gemacht  ist  5465  thiu  sträta  was  felison  gifuogid. 

Ahd.  OS.  II,  §  268  f.  0.  V,  20,  63  hanton  joh  ougon 
higinnent  sie  nan  ^cowön;  V,  12,  26  er  tnglang  duron  so  bisperrit 
=  durch  die  Thüren  abgeschlossen;  I,  4,  19  neben  präd.  Adjectiv: 
goldo  garo  ziero  =  mit  Gold  geschmückt.  Sonst  aber  überwiegt 
zur  Bezeichnung  des  Mittels  bereits  durchaus  die  Präposition  mit, 
die  in  der  späteren  Sprache  herrschend  geworden  ist. 

4)  Nahe  verwandt  dem  Dat.-Instr.  des  Mittels  ist  der  zur  Be- 
zeichnung des  Grundes  oder  der  Ursache,  der  namentlich  beim 
Passivum  und  bei  den  Verben  der  Gemütsbewegung  auftritt;  von 
G.  L.  §  239  als  Causalis  bezeichnet. 

Got.  Luc.  15,  17  ik  hührau  fraqistna  (ki^xC^  aj^öWn^ai). 
1.  Kor.  15,  10  anstai  gu^s  im  san  im.  Bei  den  Verben  des  Affects 
fagnön  ==z  y^aipsod-ai  und  hvopan  xa^x*''^«-:  1.  Kor.  13,  6  ni  faginö^ 
invindi^ai.  2.  Kor.  11,  30  ^aim  siukeins  meinaizös  hröpau  (ra  Tfjc 
aoi8-svtac  xaox7]oo[i.at) ;  vgl.  §  208,  5.     Bernhardt  §  165. 
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Alts,  ziemlich  selten.  Hei.  5755  tut  ligid  hie  ivundon  stufe 
4867  bi^ndiun  hleka.     Pratje  §  48c). 

Ahd.  0.  11,  22,  22  tliu  Imngirn  nirstirhist.  Ludw.  29  ff.  nu 
niazen  wir  thio  guatt  stnes  splbe-'^  iverkon  =  infolge  seiner  Werke; 
vgl.  OS.  II,  §  271,  Zuweilen  kann  es  bei  dem  formellen  Zusammen- 
fall der  Casus  zweifelhaft  sein,  ob  Gen.  oder  Dat.-Instr.  vorliegt;  so 
bei  den  Verben  des  Affects;  vgl.  0.  I,  4,  32.  I,  22,  51  und  §  210,  5. 

5)  Der  Dat.-Instr.  dient  ferner  zur  Bezeichnung  des  Masses 
oder  der  Differenz  bei  Zahlenangaben. 

Got.  Mc.  5,  26  ni  vaihtai  bötida  =  {xyjSsv  w^eXYjö-siaa. 
2.  Kor.   11,  24   fiivor  tiguns   ainamma   vanans  nam  =  ;rapa  jxiav. 

Alts.  4201  sehs  nahtun  er  than  thiu  samnunga  werdan  skoldi. 
Pratje  §  48  d. 

Ahd.  0.  IV,  2,  5  sehs  dagon  fora  ihiu.  11,  7,  65  manageru 
ztti  er  (wohl  nicht  Gen.,  wie  Erdmann  OS.  II,  §  214  annahm). 
Später  tritt  in  diesen  Verbindungen  der  Acc.  ein,  vgl.  §   177. 

§  312.  Hier  schliesse  ich  endlich  die  Fälle  einer  absolu- 
ten Dativconstruction  an,  die  andere  beim  Localis  behandeln 
(s.  §  306). 

Got.  nicht  ganz  selten.  Vgl.  Grimm  4,  896  0".  G.  L.  §  247. 
Köhler  S.  51  fi".  Bernhardt  §  193  und  die  scharfsinnigen  Erörte- 
rungen von  Winkler  S.  118  ff.  Streitberg  §  257.  Gering  synt. 
Gebrauch  der  Participia  im  Got.  Zs.  f.  d.  Phil.  5,  402  ff.  Lücke 
absolute  Participia  im  Got.  Gott.  Diss.  Magdeburg  1876.  Jetzt 
auch  Delbrück  Vergl.  Synt.  II,  §  164.  Zumeist  entspricht  der 
got.  absolute  Dativ  dem  griech.  Gen.  abs.,  wenn  dieser  auch 
keineswegs  immer  so  wiedergegeben,  sondern  öfter  auch  durch  Con- 
junctionen  aufgelöst  wird.  Luc.  14,  32  fairra  inia  visandin  =  aotoö 
TTÖppw  ÖVTO?.  In  vielen  Fällen,  wenn  auch  nicht  in  allen,  lässt  sich 
der  Dat.  mit  Winkler  ungezwungen  als  der  Casus  der  persönlichen 
Beteiligung  erklären,  wie  Mt.  27,  17  gaqumanaim  ^an  im  qa^ 
im  Peilatiis  =  odvtjyjjlevcov  autwv  etTrsv  auTOt?,  wo  der  Uebersetzer 
das  Participium  an  das  Pronomen  des  Hauptsatzes  angeschlossen 
hat.  Dagegen  liegt  unzweifelhafter  Dat.  abs.  vor  an  Stellen  wie 
Luc.  3,  1  raginöndin  Puntiau  Peilatau  .  .  .  vnr^  raurd  gu^s  .  .  . 
wo  das  Part,  einen  selbständig  neben  der  Handlung  des  Hauptsatzes 
gedachten  Vorgang  bezeichnet.  —  Oft  tritt  zu  dem  absoluten  Dativ 
noch  die  Präp.  at:  Mc.  14,  43  at  imma  rödjandin  =  aoTOö  XaXoövTO? 
u.  o.;  s.  d.  Beisp.  bei  Grimm  a.  a.  0. 

Alts.  Im  Hei.  findet  sich  kein  Fall  von  absoluter  Dativ- 
construction, wie  denn  überhaupt  diese  Fügung  der  Prosa  weit  mehr 
angemessen  ist  als  der  Poesie. 

Ahd.  OS.  II,  §  279  f.  Grimm  4,  901  ff.  Piper  S.  30.  See- 
dorf S.  45  ff.  Wunderlich  Boethius  S.  82  ff.  —  Die  Fügung  findet 
sich  fast  ausschliesslich  bei  üebersetzern,  wenn  auch  zuweilen  ohne 
Vorgang  der  fremden  Sprache.  Bei  Otfr.  stehen  einige  Fälle,  die 
sich  den  §  311,  2    angeführten  Dativen    zur  Bezeichnung  eines  die 
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Handlung  begleitenden  Nebenumstandes  zur  Seite  stellen  lassen;  so 
V,  11,  3  er  mgiang  duron  so  bisparten;  vgl.  12,  14.  11,  32.  Da- 
gegen stehen  wohl  unter  lateinischem  Einflüsse  Fälle  wie  V,  25,  7 
bin  gote  helphante  thero  arabeito  zi  ente  (deo  adiuvante);  vgl. 
Dkm.  70,  14  helpandemo  usemo  drothme.  0.  IV,  13,  54  gifunUn 
uns  =  salois  nobis.  Beispiele  aus  den  Prosaikern  sind  von  Grimm 
und  Erdmann  reichlich  gesammelt;  ich  füge  einig«  aus  MSD.  hinzu: 
Dkm.  86,  2,  5  imo  selbemo  sus  sprechentemo;  89,  10  rthsenter  der 
sunton  =  regnante  peccato;  90,  35  f.  daz  er  ce  himill  fuor ,  stnen 
jüngeren  anasehenten;  ebenso  91,  60;  vgl.  noch  60,   1,  8  u.   10. 

§  313.  Dativ  bei  Präpositionen  und  präpositions- 
artigen Adverbien.  Ueber  die  Bedeutung  des  Dativs  bei  Prä- 
positionen und  seinen  Wechsel  mit  dem  Acc.  ist  §  180  ff.,  mit  dem 
Oen.  §  255  gesprochen.  Hier  sind  in  aller  Kürze  und  unter  Ver- 
weisung auf  die  §  180  angeführte  Litteratur  die  Präpositionen  zu 
behandeln,  die  ausschliesslich  den  Dativ  zu  sich  nehmen. 

Got.  Der  Dativ  steht  ausschliesslich  bei  den  Präpositionen 
der  Trennung:  af  Luc.  1,  52  af  stolam  gadrausjan.  fr  am  Mc.  1,  9 
qam  fram  Nazarai^.  üs  Luc.  9,  54  üs  himina  atgaggan.  fairra 
=  anb  Mt.  7,  23  aflei^i^  fairra  mis.  —  Von  den  Präpositionen  der 
Ruhe  sind  nur  mit  Dat.  belegt  faura  Luc.  8,  41  driusands  pmra 
fötum  Jesuis.  undaro  Mc.  6,  11  undaro  fötum  izvaraim.  andvair^is 
gegenüber  Mt.  27,  61  andvair^is  ^amma  hlaiva.  Immer  mit  Dativ 
stehen  ferner  wie  in  allen  germanischen  Sprachen  tni^  und  dw, 
s.  §  181  und  185.  nehva  Luc.  7,  12  daura  yizös  baurgs.  alja 
ausser  Mc.   12,  32  nist  an^ar  alja  imma. 

Alts.  Pratje  §  53.  af  Hei.  471  wendian  af  thesaro  woroldi. 
fan  4144  rinkös  fan  Rümu;  üt  nur  neben  fon  181  üt  fon  them 
alaha.  aftar  4938  aftar  theru  menigt  gengun.  at  90  at  them  mha. 
bt  1154  bt  thes  sSwes  stadhe.  te  350  samnöda  te  allero  burgo 
gihwem.  mid  s.  §  311,  1.  —  fer  2481  gangid  imu  diubal  fer; 
rümo  entfernt  2384  lande,  biforan  4820  ihemu  folke.  angegin 
entgegen  2094;  ebenso  tegegnes  4tll. 

Ahd.  ir  0.  I,  5,  3  qam  engil  ir  himile.  fona  IV,  21,  9  fon 
imo  neman  then  wän.  üz  und  üzar  I,  2,  39  üzar  theru  menigt. 
TJeber  sid  und  er  s.  §  309.  oha  0.  III,  8,  17  oba  themo  wazare. 
Ferner  mit  (doch  s.  §  185)  und  zi.  näh  Tat.  63,  2  saz  näh  truh- 
ttnes  funzun. 

Mhd.  üz  Parz.  447,  8  daz  ors  uzem  pfade  keren;  ebenso 
üzin  Jerosch.  97 d  üzin  dem  giloubin.  btlzen  Myst.  1,  69,  4  buzen 
Borne,  üzer  Lampr.  AI.  4385  trtben  üzer  dem  lante.  von  Parz.  406, 
26  von  dem  wege.  ab  Nib.  1710  ab  einer  stigen  gän.  ob  überwiegend 
mit  Dat.  Walth.  19,  3  oh  stme  nacke  sten;  vereinzelt  Acc.  Pass. 
41,  78  SWS  gam  sie  ob  die  wunden  und  Gen.  Greg.  1434  ob  des  satels 
ich  schein.  Ueber  gegen  und  ivider  s.  §  183;  über  sU  §  309.  Ferner 
mit  und  ze.     nach  Iw.  5940  ich  bin  nach  im  gesant. 

Nhd.     aus,  ausser;  von;  ob  (Teil  2,  2  entrüstet  oh  dem  ge- 


^_     276     ^ 

waltsam  neuen  Regiment),  mit  und  die  Synonyma  samt,  nebst; 
zu;  über  gegen  s.  §  1^^;  gegenüber  (M.  St.  1,  7  waw  s^eZ^«  s?> 
mir  gegenüber),  entgegen  (Teil  5,  2  (/em  Strom  der  Reuss  ent- 
gegen); nach  (§  181);  nächst;  bei  s.  §  183;  seit;  binnen  Schiller 
2.  8  binnen  drei  Stunden;  daneben  vereinzelt  Gen.  Wiel.  Agath. 
12,  10  binnen  einiger  Tage;  gemäss,  zufolge;  trotz  Geliert  Bauer 
u.  sein  Sohn:  trotz  seinem  Herrn,  daneben  seltener  Gen.  Ranke 
Werke  1,  57  trotz  seiner  hohen  Jahre;  vgl.  Heyne  D.  Wb.  3,  1062. 
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